nd 
br ın 
ALS KRIEGSVERBRECHER wurd 
: ; (Zu „Der General und die Agentin* über die die V 
a Generals von Falken. Ihren 
bi Ihre Aufnahme stammt aus den 
Frühjahr 1950, und sie wurde auf den 
? Stufen des Kreiskrankenhauses A 
Hünfeld gemacht. Der General besuchte er 
dort seine damalige todkranke Frau, 
; ; Zu jener Zeit lag ich selber im Kran- 
kenhaus und sah jeden Tag den alten DAS 
Herrn unter scharfer Bewachung an- (Zu ei 
kommen. In Hünfeld herrschte große ug 
Empörung, weil sogar auf dem Flur Be 
vor dem Krankenzimmer seiner Frau Tat 
stets ein Militärpolizist mit Maschinen. 
pistole stand, weı:n der General seinen a | 
gegeb 
Jahr 
ohne 
ein N 
kam: 
war 
mögli 
tere | 
durch 
oft en 
vorge 
MELODIA DM 3, 
schen 


Dieser Test schafft Klarheit: 


hier ı 
General von Falkenhausen in Hünfeld den: ı 


durfte er nicht zum Begräbnis; er saß 
während dieser Zeit im Sterbezimmer 


seiner Frau. Vor 

6 E Schletzenrod MARGARETE ScHu1z nicht 

Es ist tatsächlich nicht einfach, sich heute für dieses begab 

IMMER DARAN DENKEN ur 

oder jenes Rundfunkgerät zU entscheiden. Aber (Zu einem Brief an die Sternleser, in dem Henri ge 
Nannen davor warnt, die kritische Situation in 

ähl fr. Si B k noch weiter zu dramatisieren; Stern 

. \ 

bevor Sie wä chen. ee Sie haben den Nagel auf den Kopf fährli 


getroffen. Die törichten Prahlereien Unfall 
der schon längere Zeit einen GRAETZ besitzt. | meiner schlesischen Landsleute haben ® jahre 


nicht nur den Ostblockstaaten Wasser mache 


er auf die Mühlen gegeben, sondern uns Frankf 
Sein offenes und ehrliches Urteil ist für Sie mehr | unseren Verbündeten schr geshu 


£ det. Als die Franzosen 1871 Elsaß-Loth- Ihr 

wert als bedrucktes Papier! ringen verloren, hat ihr großer Staats- schen 
mann Gambetta die berühmten Worte auf E 

gesprochen: „Immer daran denken, stellu 

e nie davon sprechen!“ Seine Landsleute Bered 
GRAETZ-Transistor-Koffer- u.-Autosuper, Tran- | waren klug genug, denRat zubefolgen @ scheid 
und 47 Jahre gt waren a beiden zu er 

sistor-Taschenempfänger und Zweitgeräte in | Luawioshaten Rn 
zählte 

vielenmodernen Farben, GRAETZ-Stereo-Groß- Wenn ich Harry Johnson aus dem forde: 
Staat Ohio wäre, dann würde ich wis- @ durch 

sen, daß Amerika selber die Sowjets liche \ 


und -Luxussuper in verschiedenen Edelholzarten | (una damit die Marionette Ulbricht) so} zukon 


e stark gemacht hat. Dies geschah, als klageı 
stehen in so großer Auswahl zur Verfügung, daß | Präsident Rooseveli sich mit dem Dik- } wupp 
tator Stalin verbündete, um den Dikta- 


Sie bestimmt das Richtige finden werden. KEIN 
russischen Diktatur ein Ende zu be- Zu .o 
GRAETZ-Rundfunkgeräte von DM 118,— bis | reiten. sur 
Ludwigshafen WALTER WESTPHALE og 
DM 488,- führt Ihnen jeder gute Fachhändler Sie e 


Nennen Sie doch die Namen jener Prinze 
„Berufsflüchtlinge“, die in Berlin die 
gern und unverbindlich vor. Trommel schlagen wollen. Fragen Sie pP 
ruhig in Pankow an, denn dort haben 
Sie ja Ihre Informationen her. Wir 
sind bereit, Ihnen unsere Kassenab- 
rechnung zu unterbreiten und Ihnen 
zu zeigen, was wir geschaffen haben, 
was wir verhindert haben und wieviel 
Segen auf unserer Arbeit ruhte. Es ist 
geschichtliche Wahrheit, daß durch die 
Haltung der Heimatvertriebenen die 
kommunistishe Propaganda abge 
wehrt werden konnte. 

Kirchhain OTTo 


Zukunftssicher durch 
neuesten Entwicklungsstand 
deshalb 


Was Sie sagen, ist nicht falsch. Trotz- 
dem war es ein schwerer Fehler, daß 
Sie es gesagt haben. Sie haben (er 
Sache Berlin großen Schaden zugefügt. 


BEGRIFF DES VERTRAUENS 


it zehn Jah Imäßig in Berlin 
Rundfunk- und Fernsehgeräte - Stereo-Musiktruhen - Tonband- und Diktiergeräte durchgefülirt wird? jetzt auf einmal 


seine 
wesen 
Rio de, 


Prien/Chiemsee Dr. GUSTAV KrAEMER 
Prinze 
Warum sagen Sie Ihren Lesern nicht, 
daß dieser „Tag der Heimat“ schon u 
’ 


je ın den stern 


ı starb, 
er saß 
zimmer 


Schuız 


lem Henri 
tuation in 
Stern 


Kopf 
hlereien 
haben 
Wasser 
ern uns 
gescha- 
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ıdsleute 
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en jener 
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assenab- 
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wieviel 
te. Es ist 
durch die 
enen die 
a abge 


SKIBOWSKI 


ch. Trotz- 
hler, daß 
der 
zugefügt. 
r KRAEMER 


ern nicht, 
ıt“ schon 
in Berlin 
f einmal 


wurde er eine Provokation. Was sollen 
die Vertriebenen wohl noch tun, um in 
Ihren Augen als brav zu gelten. Ihr 
Bund ist nach dem DGB die größte 
Organisation in der Bundesrepublik. 
Glauben Sie wirklich, daß er aus Be- 
rufsflüchtlingen besteht? 


Bad Wimpfen OTTo HUBATSCHEK 


DAS GAS OHNE GIFT 


(Zu einem Bericht über ein Gasunglük in 
Hamburg und zu einem Brief an die Sternleser, 
der die Entgiftung des Leuchtgases fordert; 
Stern Nr. 37) 

Tatsächlich hat es, seit das Baseler 
Stadtgas entgiftet ist, dort keine Un- 
fälle und Selbstmorde mit Gas mehr 
gegeben. Dagegen ist im letzten halben 
Jahr die Zahl der Selbstmorde auch 
ohne Gas gestiegen. Hier zeigte sich 
ein Nachteil, der früher nie zur Sprache 
kam: Bei rechtzeitiger Entdeckung 
war es früher in zahlreichen Fällen 
möglich, Gasvergiftungen ohne wei- 
tere Folgen zu heilen, während heute 
durch mißlungene Selbstmordversuche 
oft entsetzliche Verstümmelungen her- 
vorgerufen werden, die auch beim 
besten Willen nicht wieder gutzu- 
machen sind. Dies las ich in der Badi- 
schen Zeitung aus Lörrach. Im übrigen 
werden die meisten Unfälle durch 
schadhafte Geräte herbeigeführt, und 
hier müßte der Hebel angesetzt wer- 
den: mit einer verbindlichen und jähr- 
lihen Überprüfung aller Gasgeräte. 
München OTTo E. PFANDERY 

Oberstudienrat a.D. 


Von der Gasversorgung verstehe ich 
nicht mehr als jeder normale technisch 
begabte Gasverbraucher. Aber ich 
möchte wetten, daß das Hamburger 
Unglück ein seltener Einzelfall ist, 
den man nicht zum Aufhänger für eine 
Sensationsreportage machen sollte. 
Daß wir im technischen Zeitalter ge- 
fährlih leben, beweisen die 28000 
Unfalltc »n der Bundesrepublik im 
Jahre 1958. Die Welt unfallfrei zu 
machen, ist eine Utopie. 


Frankfurt Ins. HeLmuT HARTMANN 


Ihr Appell an die Manager der deut- 
schen Gasanstalten hat wenig Aussicht 
auf Erfolg. Nach Stellung und Ein- 
stellung sind sie Beamte ohne die 
Berechtigung zu grundsätzlichen Ent- 
scheidungen. Nur durch Gesetz wäre 
zu erreichen, daß Wohnungen nicht 
mehr mit Gas versorgt werden. Die 
Fntgiftung genügt nicht; die unge- 
zählten Toten durch Gasexplosionen 
fordern den Schutz vor jeder Gefahr 
durch Gas. Ihr ist auch durch persön- 
lihe Vorsicht des einzelnen nicht bei- 
zukommen. Ich wünsche Ihren An- 
klagen mehr Erfolg. 


Wuppertal Dıpı.-Ing. A. HERHAHN 
Baurat . 


KEIN SUSSES LEBEN 


(Zu „Das süße Leben“, in dem der Filmregis- 
seur Fellini die Handlung seines berühmten 
Filmes schilderte; Stern Nr. 23) 


Zu dieser Veröffentlichung brachten 
Sie ein Bild meiner Schwester, der 
Prinzessin Doris Pignatelli, die als 
Komparsin im Film mitwirkte. Nach 
Ihrer Darstellung hat mein Schwager, 
Don Giovanni, 
wegen dieser 
kleinen Film- 
rolle die Schei- 
dung beantragt. 
Tatsächlich ist 
die Ehe aus Ver- 
schulden meines 
Schwagers seit 
Jahren getrennt. 
Man kann sich in 
Italien nämlich 
nicht scheiden 
lassen. Trotz- 
dem hätte meine 
Schwester an 
dem Film nicht 
mitwirken dür- 
fen, wenn mein 
Schwager und 
seine Familie nicht einverstanden ge- 
Wesen wären. 

Rio de Janeiro/Brasilien 


Prinzessin Pignatelli 


EppA LukANn 


SOLDAT MIT ZEHN JAHREN 


(Zu dem Bericht „Wir werden weiter mar- 
schieren“, der die Vorgänge bei Brettheim am 
Ende des Krieges schilderte; Stern Nr. 36 bis 39) 

In jenen Tagen mußte ich ganz in 
der Nähe von Brettheim, nämlich bei 
Crailsheim, Soldat spielen. Der jüngste 
Panzerfaustträger, den ich sah, war 
knapp über zehn Jahre alt. Wir, meine 
Kameraden und ich, schickten den Jun- 
gen nach Hause. Falls General Simon 
damals die große Wende mit Kindern 
erkämpfen wollte, dann darf man ihn 
heute freilich nicht verurteilen, denn 
dann war er nicht zurechnungsfähig. 


Bad Kissingen KonrkAaD KERSCHNER 


Ich gehörte als Soldat damals zum 
XII. Korps, und wir standen im Raum 
Bayreuth. Der Gauleiter und die SS- 
Verbände waren bereits in die Alpen 
abgebraust, aber die Durchhaltekom- 
mandos waren noch da, allerdings nie, 
wenn der Feind auftauchte. An der 
Straße Truppach-Mengersdorf hängten 
sie damals mindestens zehn Soldaten 
an Bäumen auf, mit dem Plakat „Ich 
bin ein Verräter“. Die meisten waren 
Versprengte; geschlossene Einheiten 
gab es ja ohnehin kaum mehr. 


Worms H. ERLER 


ERFOLGREICHES THEATER 


(Zu einer Notiz im Starkasten; Stern Nr. 32, 
und zu einer Notiz in „Leute machen Geschich- 
ten”; Stern Nr. 36, beide über das Berliner 
Hebbel-Theater) 

Petronius läßt in seiner Notiz Inge 
Meysel und Rudolf Platte durch ihre 
Mitwirkung in dem Volksstück „Das 
Fenster zum Flur“ unser Theater ret- 
ten. So wertvoll mir die Mitarbeit der 
beiden Schauspieler auch war, als Le- 
bensretter habe ich sie nicht verpflich- 


Keine Lebensretter: Inge Meysel, Rudolf Platte 


tet, da meinem privaten Theater dicht 
an der Sektorengrenze zumindest in 
den letzten fünf Jahren keine Gefahr 
drohte. Serienerfolge sind im Hebbel- 
Theater nichts Ungewohntes. Ein zwei- 
tesmal mußte das Hebbel-Theater im 
Zusammenhang mit der Frau des 
Bürgermeisters Kressmann herhalten. 
Schon Jahre bevor die Berliner Archi- 
tektin Dipl.-Ing. Sigrid Zschach Herrn 
Kressmann heiratete, stand ich mit ihr 
wegen Umbau und Renovierung des 
Hebbel-Theaters in Verbindung. Ihre 
Entwürfe wurden aus mehreren anderen 
sorgfältig ausgewählt. Unser privates 
Theater ist durch keine Subvention 


von der Stadt Berlin abhängig, ge- 


schweige denn von einem Bezirksbür- 
germeister. Da die inzwischen mit 
Herrn Kressmann verheiratete Archi- 
tektin ihr Honorar erheblich reduziert 
hat, dürfte ihr Haushaltsgeld bestimmt 
nicht so erfreulich aufgebessert wor- 
den sein, wie Sie behaupten. 


Berlin’ SW 61 Rupoır KürLüs 
Direktor des Hebbel-Theaters 


STERN HATTE GEWARNT 
(Zu dem Bericht „Der Rentenschein trügt“, 
in dem der Stern schon vor 22 Monaten darauf 
hinwies, daß ein großer Teil der Angestellten- 
renten falsch berechnet wurde; Stern Nr. 44/58) 
Es hat sehr lange gedauert, bis die- 
ser Warnruf Ihrer Zeitschrift von an- 
derer Seite aufgegriffen wurde. Jetzt 
endlich schlägt auch der Deutsche Ge- 
werkschaftsbund Lärm, weil minde- 
stens jede achte Angestelltenrente von 
der Bundesversicherungsanstalt für 
Angestellte (BfA) falsch berechnet wor- 
den sei. Die BfA mußte nun zusagen, 
sie werden alle seit Januar 1957 neu 
festgesetzten Renten überprüfen. 


Berlin Aırx 


Neo-Silvikri 


die Haarwurzeln! 


Bestimmt haben auch Sie schon dies oder 
jenes unternommen, um den Haarausfall 
aufzuhalten... und das Ergebnis??? 
Jetzt endlich brauchen Sie nicht mehr 
den Mut zu verlieren, denn es gibt ja 
Neo-Silvikrin — die auf der ganzen Welt 
anerkannte biologische Haarnahrung! 
Die erste Voraussetzung für die Wirk- 
samkeit eines Haarpräparates ist: Seine 
Wirkstoffe müssen bis in die Haarwur- 
zeln gelangen ! 


Entscheidender Beweis 

durch Neo-Silvikrin erbracht ! 
Neo-Silvikrin ist das erste Haarpräpa- 
rat, bei dem mit Methoden moderner 
Strahlenanalyse nachgewiesen wurde, 


Wissenschaftlich bewiesen: Die Aufbaustoffe von 
Neo-Silvikrin gelangen bis in die Haarwurzeln! 


daß seine Wirkstoffe tatsächlich bis in 
die Haarwurzeln gelangen und im neu 
nachwachsenden Haar enthalten sind. 
Für die Untersuchungen wurde Neo- 
Silvikrin radioaktiv gemacht und in die 
Haut einmassiert. Das nachwachsende 
Haar wurde nach einiger Zeit mit Hilfe 
des Geiger-Zählers auf Radioaktivität 
geprüft. Das erstaunliche Ergebnis: In 
diesem Haar ließen sich dieselben Wirk- 
stoffe nachweisen, die im Neo-Silvikrin 
enthalten sind. Damit war wissenschaft- 
lich einwandfrei erwiesen, daß die Wirk- 
stoffe von Neo-Silvikrin bis in die Haar- 


wurzeln gelangen und im neu nach- 
wachsenden Haar enthalten sind! 
(Biochemical Journal, Vol. 57, Nr. 4, 
Seiten 542-547.) 

Neo-Silvikrin enthält 

alle 18 Aufbaustoffe des Haares! 
Unser Haar besteht aus Keratin, welches 
sich aus 18 Aufbaustoffen, sogenannten 
Aminosäuren, zusammensetzt. Es ist eine 
wissenschaftliche Tatsache: Ohne diese 
18 Aufbaustoffe gibt es kein Wachstum 
der Haare! Werden also durch den Blut- 
kreislauf diese Aufbaustoffe den Haar- 
wurzeln in unzureichender Menge zuge- 
führt, dann stirbt das Haar ab und fällt 
aus. Neo-Silvikrin, die wissenschaftliche 
biologische Haarnahrung, enthält in rich- 
tiger Zusammensetzung alle 18 Aufbau- 
stoffe des Haares. Hierauf gründen sich 
die außerordentlichen Erfolge von Neo- 
Silvikrin! 

Dies sind die unentbehrlichen 18 Auf- 
baustoffe: 


1. Methioni . Isol 13. Prolin 

2. Tryptophan B8.Valin 14, Serin 

3. Lysın 9. Threonin 15. Asparagin 
4. Histidin 10. Arginin 16. Glutamın 
5. Phenylalanin 11. Cystin 17. Glycin 

6. Leucin 2. Tyrosin 18. Alanin 


Und dies ist wichtig: Neo-Silvikrin ent- 
hält also nicht nur alle 18 Aufbaustoffe, 
aus denen das Haar zusammengesetzt ist, 
sondern die Wissenschaft hat eindeutig 
und einwandfrei bewiesen: Die Wirk- 
stoffe von Neo-Silvikrin gelangen bis in 
die Haarwurzeln und sind im neu nach- 
wachsenden Haar enthalten! 
Es führt ein Weg zu neuem 
Haarwuchs: Die richtige 
Ernährung der Haarwur- 
zeln durch 
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Neo-Silvikrin 


die biologische Haarnahrung 


| 
a, 
\ ws 
feld 
= 
» 
3 
1. 
- 
x 
Aa 
/# 
ikrin 
4 
- - 


Ein bißchen mehr Schwung in den Wagen — beim Start, beim Überholen, am Berg —, 
das wünschen Sie sich schon un. Alles herausholen, was der Motor hat — ohne ihn 
zu strapazieren. 


SUPER? Ist oftmals zuviel, wenn Sie nicht ein ausgesprochenes Super-Fahrzeug 
fahren. Darum können Sie jetzt einen Kraftstoff mit dem Super-Anteil wählen, den Ihr 
Motor auch voll verwerten kann, der ihn zur Höchstleistung befähigt. 


BP SUPER MIX*) — das ist jetzt Ihre Chance: Beginnen Sie mit BP SUPER 
MIX 25 und steigern Sie — falls Sie noch höhere Anforderungen stellen — auf BP 
SUPER MIX 50. Sie hören gleich den weicheren Lauf des Motors, Sie spüren 
schnell mehr Zugkraft schon beim Start. Und Sie gewinnen »mehr Kilometer« aus 
einer Tankfüllung! 


*) Eingetragenes Warenzeichen 


® BP SUPER MIX 25 für homogene Mischungen 


aus den Markenkraftstoffen 


\ BP BENZIN und BP SUPER, 

& BP SUPER MIX 50 hergestellt in der Misch- 
zapfsäule BP MIX-Automatic 

® BP SUPER MIX 75 (Deutsches Bundespatent 


Nr. 952 232) 


Das bietet BP: 
Super-Vorteile für jeden Wagen 
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Shirley MacLaine 


der Anti-Star aus Hollymood, 
hatte bei den Aufnahmen zu 
dem Film „Can-Can“ ihre erste 
Begegnung mit dem Kreml-Ge- 
waltigen Nikita Chruschtschom 


stern 
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DER STERN IN DIESER WOCHE 


$ternreporter 


“waren dabei 


Der Anti-Star aus Holly- 
wood, Shirley Maclaine, 
wurde ohne Busen und 
ohne Sex berühmt — nur 
mit Talent und Sommer- 
sprossen Seite 58 


Butler Cronin berichtet, 
warum er nicht länger im 
Haushalt der Prinzessin 
Margaret und ihres Man- 
nes Antony 
Jones blieb 


Frauenmörder Pomme- 


renke, der Schrecken Bo- _ 


dens, muß sich wegen 
vierfachen Mordes und 
zehn Mordversuchen ver- 


Der Tod am Nachmittag. 
Wer nach Spanien fuhr, 
weiß vom Stierkampf zu 
erzählen. Unser Bericht 
von G. Dahl versucht 
ihn zu erklären Seite 16 


Weinende Erben und la- 


chende Erben hinterließ 
der im Mai verunglückte 
Ali Khan. Zu den weinen- 
den Erben gehört Manne- 
quin Bettina ite 14 


Hochzeit in einer kleinen 
Residenz feierten Prinz 
Welf Heinrich von Han- 
nover und Prinzessin 
Alexandra zu Ysenbur 


Im Stern steht mehr 


Starkasten. Will Ingrid van Bergen den 
Dichter Zuckmoyer heiraten? Seite 36 


Schlitzröcke gibt es als teuren Nachtisch in 
einem Londoner Restaurant Seite 41 


Der 29. Februar wurde im Lohntarif der 
Bundespost vergessen Seite 48 


Der große Borgward wurde von Alexander 
So unter die Lupe genommen Seite 50 


Sternmotor. Berlin-Fahrer sollten Ersatz- 
Sicherungen mitnehmen Seite 56 


Kessi und Jan. Wieder können Sie einen 
der drei schönen Preise gewinnen Seite 74 


Sibylle gibt einen klugen Tip: Seid gut zu 


Rätsel. Wissen Sie, wie man Esel und Ka- 
mele nennt? Oder eine Dummheit? Seite 86 


Ein französisches Baby wurde auf den Vor- 
namen „de Gaulle” getauft Seite 108 


Leute machen Geschichten. Bubi Scholz ge- 
Seite 112 


nießt sein „süßes Leben“ 


William $. Schlamm glaubt, in den USA 
eine politische Apathie zu spüren Seite 118 


Auswanderer Kaufmann läßt sich in Hol- 
land zu Unrecht bemitleiden Seite 120 


Humor. So stellt sich Zeichner Wolf den 
Sportler Adenauer vor Seite 124 


Horoskop. Fische können sich jetzt allerlei 
außer der Reihe leisten Seite 127 


Der Stern am nächsten Dienstag 


| HENRI NANNEN 


antworten Seite und Büdingen 


Seite 


Heute schon fast ein Weltstar, vor einem Jahr noch ein # N 
unbekanntes Mädchen in Haifa — das ist das 18jährige Na- 
turtalent Daliah Lawie („Brennender Sand‘), 
plötzlich hereingebrochenen Filmruhm fertig werden muß 


Die 
‚schlimmste 
Schau 

der Welt 


Egon Vacek und Rolf Gillhausen berichten 
aus New York von dem politischen Zirkus, 
den Chruschtschow dort inszeniert, um 
Jung-Afrika für sich zu gewinnen Seite 7 


Jedem das Seine. Stefan Olivier schrieb 
den erregenden Roman eines deutschen 
Schicksals _ Seite 39 


Sternleser, dein Geld. Wie jedermann ein 
Unternehmer werden kann Seite 67 
Rekordläufer Charly Kaufmann wird von 
seinem rührigen Manager als Schlager- 
sänger vorgestellt Seite 76 
Die Liebe ist kein Kinderspiel. Grunemann 


ist entschlossen, Tochter Sabine zu ver- 
heiraten. Sabine nimmt alles hin Seite 100 


das mit seinem 


Die Post wird nur noch einmal am Tage 
zugestellt. Der Milchmann kommt auch nicht 
mehr bis vors Haus. Und letzte Woche hat 
unser Kaufmann erklärt, mit dem Schicken 
der Ware sei es nun leider vorbei, sein 
Junge müsse zur Bundeswehr einrücken, 
und eine Aushilfe sei nicht zu bekommen. 


Wenn Sie in ein Gasthaus gehen, werden 
Erinnerungen aus den Jahren vor der Wäh- 
rungsreform wach. Kollege kommt durchaus 
nicht immer gleich — und wenn er kommt, 
dann würde ich Ihnen empfehlen, nicht erst 
lange auf der Speisekarte zu suchen, son- 
dern Ihre Bestellung parat zu halten, knapp 
und klar wie bei einem militärischen Rap- 
port. Gegen die Verärgerung von Kellnern 
sind selbst Geschäfisführer sehr empfind- 


lich. Sie bekommen nämlich keine neuen. 

Das ist des Deutschen Wirtschaftswunder: 
Er hat eine gute Stellung, verdient nicht 
schlecht und könnte sich manches leisten — 
wenn er’s nur könnte. Aber er kann es 
nicht, denn da ist niemand, der es ihm 
leisten will. Dienstleistungen werden bei 
uns ganz klein geschrieben. Postboten sind 
Mangelware, Putzfrauen gibt's nicht, Kell- 
ner sind rar, und auf Handwerker kann 
man warten, bis man schwarz wird. 

Dafür haben wir den freien Samstag. 

Samstags gehört Vati mir, haben die 
Gewerkschaften proklamiert. Auf Millio- 
nen von Plakaten warb ein fröhlich drein- 
blickender Blondschopf mit dieser Parole 
für das freie Wochenende. Und soweit 


Vati es nicht vorzieht, am Sonnabend einem 
zweiten Beruf nachzugehen, schwarzzu- 
arbeiten oder einem anderen Arbeitgeber 
für doppelten Lohn zu dienen, gehört er 
an diesem Tage tatsächlich der Familie. 

Was aber macht man am Sonnabend? 
Man kauft ein. Wozu arbeitet man schlieh- 
lich die Woche über wie ein Pferd. Nun 
endlich hat man Zeit, sich in Ruhe ein neues 
Oberhemd zu kaufen, gemeinsam mit der 
Gattin nach einem Fernsehapparat Aus- 
schau zu halten und vor gefüllten Schau- 
fenstern zu überlegen, welcher Winter- 
mantel einem am besten stünde. 


Keine Sorge, lieber Sternleser, bald kann 
auch dieser Spaß ein Ende haben. Sonn- 
abends einkaufen? Haben Sie denn nicht 
daran gedacht, dab auch Einzelhändler, 
Warenhausmanager und Verkäufer ihren 
freien Samstag haben möchten? Schon 
kündigten Hamburger Einzelhändler an: 
Wir wollen sonnabends schließen! Und 
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millionenfach bewährt, jetzt noch schöner, noch besser, noch preiswerter mit der neuen 


59-cm-Großbildfläche der Zukunft 


IMPERIAL 
Fernseh- 
Tischgerät „1223" 


Es sind die besten und technisch vollkommensten Geräte, die aus 
%jähriger Erfahrung je von (Staßfurt) IMPERIAL gebaut wurden. 


Gehen Sie bitte zum Fachhändler und lassen Sie sich Kuba- 
IMPERIAL 59-cm-Großbildgeräte vorführen. Sie werden ebenso 
begeistert sein wie Millionen Menschen in aller Welt, die bereits 
ein Spitzenerzeugnis von Kuba-IMPERIAL besitzen. 


Wenn Sie nachstehenden Gutschein einsenden, erhalten Sie ko- 
stenlos die neuesten Kuba-IMPERIAL-Kataloge, die Ihnen mit 
über 60 Modellen in jeder Preisklasse etwas Besonderes bieten. 


GUTSCHEIN 
An die Kuba-IMPERIAL-Informationsabteilung Wolfenbüttel 
Name: 


Anschrift: 
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wenn sich vorerst auch noch die Ver. 
bände und sogar einige Bundestags. 
abgeordnete skeptisch zeigen — Sie 
können sich darauf verlassen, damit 
wird man uns immer wieder kommen. 

Wenn wir Verbraucher uns nicht ganz 
energisch dagegen wehren! 

Aber haben denn die Verkäufer nicht 
recht, wenn sie einen freien Wochent 
beanspruchen? Sollen denn alle anderen 
Berufszweige von der modernen Ratio- 
nalisierung und Automatisierung und 
von was weils ich welchen Errungenschaf. 
ten profitieren, und nur die Leute hinterm 
Ladentisch sollen leer ausgehen? 

Sie sollen nicht, und sie müssen auch 
nicht! 

‚Zählen Sie einmal, wie viele Lebens- 
mittelgeschäfte, die alle die gleichen 
Waren führen, in der Hauptstraße Ihres 
Stadtviertels liegen. Zählen Sie einmal 
die Geschäfte, in denen Sie die gleichen 
Oberhemden, die gleichen Anzüge, die 
gleichen Staubsauger und das gleiche 
Schweinekotelett kaufen können. Ich 
meine, der Einzelhandel ist bei uns mah- 
los übersetzt, und solange er das ist, 
soll mir keiner sagen, dab es am Perso. 
nalmangel läge, wenn bei uns der Käu- 
fer nicht so bedient wird, wie er es er- 
warten kann. 


Nun wird man einwenden, Konkurrenz ° 


müsse sein. Konkurrenz steigere die 
Qualität und senke die Preise, denn der 
Verbraucher kaufe durchaus nicht wahl- 
los, er wisse schon, warum er sein Schnit- 
zel beim Metzger Müller und nicht beim 
Metzger Meier kaufe. 

Jawohl, Konkurrenz muh sein. Aber 
warum denn nur in bezug auf Qualität 
und Preise? Warum nicht auch im Dienst 
am Kunden? 

Soll doch Metzger Müller seinen Laden 
am Samstag schließen. Dann wird Metz- 
ger Meier den seinen eben offenhalten, 
und Herr Müller wird es schon in der 
Ladenkasse zu spüren bekommen, was 
ihm seine Bequemlichkeit einbringt. Aber 
das wollen natürlich etliche Einzelhan- 
delsfunktionäre keineswegs. Als qguie 
Deutsche rufen sie nach dem Vater Staat, 
der die Ladenschlußzeiten: für alle ver- 
bindlich anordnen soll. 

Der Kaufmann, der einen guten Kun- 
den abends durch die Hintertüre herein- 
läßt und Angst haben muß, von seinem 
Konkurrenten angezeigt zu werden, ist 
eine typisch deutsche Erscheinung. In 
England etwa, wo es Zahnprothesen auf 
Staatskosten gibt und jeder Angestellte 
und jeder Arbeiter ein Recht auf ausge- 
dehnte Teepausen hat — wo also so- 
ziale Erwägungen ganz grob geschrie- 
ben werden — ist noch nie jemand auf 
die Idee gekommen, den Einzelhänd- 
lern vorzuschreiben, wann sie ihre Läden 
auf- und zuzumachen hätten. In Italien 


sind die meisten Kolonialwarenhandlun- 


gen bis spät am Abend geöffnet, in Mos- 
kau gibt es in allen Stadtteilen Lebens- 
mittelgeschäfte, die erst um 24 Uhr 
schließen, und in New York habe ich mir 
schon um Mitternacht einen Regenmantel 
gekauft. 

Soll der Verkäufer .16 Stunden und 
mehr hinter dem Ladentisch stehen? 
Natürlich nicht. Die Festlegung einer an- 
gemessenen Arbeitsfeit für Angestellte 
dürfen wir getrost den Gewerkschaiten 
und dem Gesetzgeber überlassen. \a- 
rum aber sollte nicht im Handel wie in 


der Industrie im Schichtwechsel gearbei- 


tet werden? 


Wahrscheinlich würden dann einige 
Geschäfte eingehen, weil sie die erhöh- 


ten Kosten für Doppelschichten nicht 
tragen können. Mögen sie eingehen — 
das wäre dann der erste Schritt zur 
Rationalisierung des Handels. Wem der 


" freie Wettbewerb im Dienst am Kunden 


nicht paht, der soll sich in unserer voll 


beschäftigten Wirtschaft einen bequeme- | 


ren Druckposten suchen. 
Herzlichst Ihr 
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Einig in Methode und Ziel: Chruschtschow und Fidel 
Castro. Ihr politischer Zirkus soll die UNO zerstören 
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Chruschtschow hat d 


ie UNO zur Kampfarena gemacht, in der um die Vorherrschaft auf dieser Erde gerungen wird. Er will die jungen Völker A 


Zum ersten Male gleichberechtigt 
im großen Weltparlament: 
die jungen Nationen Afrikas 


Die Stars der Schau sind diese unauffälligen dunkelhäutigen Männer, wenn 
auch Chruschtschow und Fidel Castro den meisten Lärm machen. Denn sie, die 
Vertreter der 13 neu in die UNO aufgenommenen afrikanischen Nationen (oben: 
die Togo-Delegation) sind die Umworbenen, ihnen — und dem „neutralen“ Block 
der südamerikanischen und asiatischen Staaten — gelten Chruschtschows Pro- 
paganda-Tiraden. Mit ihren Stimmen hofft der Kreml-Boß die UNO so um- 
zukrempeln, daß sie ihm nicht nochmals, wie in Korea und am Kongo, in den 
Arm fallen kann. Typisch auch das rechte Bild: Von beiden Seiten reden die 
Sowjetdelegierten Norozow und Prokofew auf Ismael Tour& (Guinea) ein 
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Egon Vacek 
und 

Rolf Gillhausen 
berichten 

aus New York 


nd Asiens in seinen Bann ziehen, und sie — und damit auch die UNO — zu den Instrumenten seiner Politik machen 
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äre sie wirklich ein Film, ein 

Theaterstück, eine Super-Re- 

vue, diese größte politische 
Schau der. Welt, deren offizieller Titel 
„15. reguläre Generalversammlung der 
Vereinten Nationen“ lautet, der Autor 
und die Regie bekämen garantiert 
schlechte Noten von der Kritik: Zu 
bizarr, zu wild, zu ungeordnet, ja, zu 
unwahrscheinlich ist das, was sich auf 
der riesigen Schaubühne der UNO und 
rings darum herum in diesen Tagen ab- 
‚spielt. 

Da sitzt, groteskes Ergebnis der her- 
gebrachten Sitzordnung, der Tito genau 
hinter Chruschtschow, kann dessen 
bulligen Nacken samt kreisrunder 
Glatze studieren und muß sich mühen, 
allzu langes — politisch verdächtiges — 
Händeschütteln mit dem Vordermann 
zu vermeiden. 

Da sitzen in einer anderen Ecke bär- 
tige UNO-Delegierte, die als Festtracht 


spielte Chruschtschow 
Romeo und Julia mit der Presse. Vom 


Balkon der Sowjetbotschaft herab improvisierte er 


Pressekonferenzen, mal in Hemdsärmeln, mal im 


dunklen Anzug. Ihm war jedes Mittel recht, Schlag- 
zeilen zu machen, er tobte und lachte, je nach Be- 
darf, er schlug noch aus den amerikanischen Sicher- 
heitsmaßnahmen Kapital — „Ich werde gefangen- 
gehalten!“ Es war eine schlimme, würdelose und 
eriolglose Schau: Auf die farbigen Völker, auf die 
Sie gemünzt war, machte Chruschtschows großes 
Tamtam- eher einen ungünstigen Eindruck, und sie 
taten bis jetzt durchaus nicht, was er wünschte 


seines Moskauer Herrn betätigte sich Kubas Fidel Castro. Vierein- 
Als Nachbrüller halb Stunden lang bellte der zerzauste Jung-Diktator Schmähungen 
gegen die USA in den UNO-Saal. Beifall fand er vorerst nur bei den Einwohnern des New 
Yorker Negerviertels, nachdem er mitten in der Nacht dorthin umgezogen war, weil das Shel- 
burn-Hotel seine Schecks nicht für gut befand und seine Leute in den Zimmern Hühner brieten 
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zu dieser Prunksitzung einen Dreß ge- | 


wählt haben, den US-Soldaten vor- 
nehmlich zum Kartoffelschälen tragen. 
Aber das ist nun mal das Ehrenkleid 
der Revolutions-Kubaner. 

Und Kubas Oberrevolutionär Fidel 
Castro findet nichts dabei, mitten in 
der Nacht aus dem Shelburn-Hotel 
auszuziehen, aufs UNO-Gelände zu 
stürmen, den Hausherrn Dag Hammar- 
skjöld herauszuklingeln und wütend 
neues Quartier zu verlangen. Warum? 
Weil Manager Spatz vom Shelburn- 
Hotel den Wert von Fidels Schecks 


Weiter auf Seite 114 


Chruschtschow mit Polens Gomulka 


Präsident Eisenhower mit Marschall Tito 


Nikita kam und erreichte schon 


damit eines seiner 
Ziele: Die UNO-Tagung wurde zur 
Super-Gipfelkonferenz, denn viele 
Regierungschefs — nicht nur Chru- 
schtschows Ostblocktrabanten — hielten 
es für angezeigt, ihre Länder ebenfalls 
selber zu vertreten, darunter Englands 
Macmillan, Kanadas Diefenbaker, In- 
diens Nehru, Ägyptens Nasser (Bild 
rechts), Indonesiens Sukarno und 
sogar-König -Hussein von Jordanien 
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Verlangen Sie viel- 
verlangen Sie GRUNDIG 


Drei Tonbandgeräte ganz besonderer Art — jedes ein Welterfolg 
für sich — werben um Ihr Vertrauen. 
Bitte nehmen Sie sich die Zeit, unsere Argumente zu prüfen. Ob 
Sie heute oder erst morgen ein Tonbandgerät kaufen, in jedem 
Falle sollten Sie zu Ihrem eigenen Vorteil diese drei GRUNDIG 


Geräte kennen! 


Das GRUNDIG 
Tonbandgerät TK 1 Luxus 


ist die natürliche Ergänzung für ein vor- 
handenes Heimgerät oder das richtige 
Modell für den neuen Tonbandfreund zum 
Start seines Hobbys. Mit diesem herrlich 
handlichen Batteriegerät können Sie 
draußen völlig unabhängig vom Lichtnetz 
aufnehmen und wiedergeben. 


Die Erfahrung des Welthauses GRUNDIG 
stand beim TK 1 Pate. Ihre Freunde und 
Bekannten werden über dieses Gerät in 
Ihrer Hand verblüfft und begeistert sein. 
Eine echte GRUNDIG Leistung für 
DM 265,-. 


Fordern Sie (auch von den vielen anderer. 
GRUNDIG Typen) die interessanten Pro- 
spekte. Ersparen Sie sich Ärger über eine 
voreilige Entscheidung; prüfen Sie erst, 
was GRUNDIG Besonderes leistet. 


. selbstverständlich 


Der GRUNDIG 
Tonbandkofter TK 20 


ist einmalig in dieser Welt, denn kein zweites 
Gerät dieser Art ist in einer Viertelmillion 
Stück gebaut worden. Dieser Erfolg blieb 
allein GRUNDIG vorbehalten. 


Auch Sie sollten „Ja” sagen zu diesem Ge- 
rät — denn 250000 Vorgänger garantieren 
unübertroffene Produktionserfahrungen, 
250000 sorgfältig wählende Tonbandfreun- 
de wußten genau: auf dieses TK 20 von 
GRUNDIG — aus dem größten Tonbandge- 
rätewerk der Welt — ist unbedingt Verlaß. 
Preis DM 380,-. 


TK 20 ist das ideale Heimgerät für Netzbe- 
trieb — für Freizeit und Beruf vielseitig ver- 
wendbar, ausgereift und robust. Der kluge 
Tonbandfreund weiß das zu schätzen. 


Der GRUNDIG 
Tonbandkoffer TK 64 


„Stereophonie” gilt heute bei vielen Men- 
schen noch als Zauberwort. Die souveräne 
Überlegenheit des GRUNDIG Vierspur- 
Tonbandkoffers TK 64 für allerhöchste 
Ansprüche liegt auf der Hand — dafür 
sprechen viele charakteristische Vorteile: 
Multi-Playback, wahlweiser Stereo- oder 
Monobetrieb und zwei große, klangstarke 
Superphon-Lautsprecher. 


Das TK 64 kostet DM 945,-. 


Jeder Tonbandfreund kennt GRUNDIG, 
viele wissen, daß GRUNDIG der größte 
Tonbandgeräte-Hersteller der Welt ist, 
alle aber sollten sich auf diese Marke ver- 
lassen, wenn es um Tonbandgeräte geht. 


Die Aufnahme urheberrecht- 
lich geschützter Werke der 
Musik und Literatur ist nur mit 
Einwilligung der Urheber 
oder deren Interessenver- 
tretungen, wie z.B. GEMA, 
Büh 
usw., gestattet. 
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Sie wollte niemals mehr sein als die 


Die einsame Herrin. Außer 1,2 Millionen Mark Barvermögen — davon 
kaufte sie zunächst in Paris ein Theater — hat Ali Khan seiner Lebens- 
gefährtin Bettina diesen Landsitz in Chantilly bei Paris vermacht. Als 
er am Steuer seines Autos tödlich verunglückte, war er mit Bettina auf 
der Fahrt zu diesem Haus. Hier verlebte das Paar glückliche Jahre 


Das 


m 12. Mai 1960 starb Ali Khan, der letzte Dandy unserer 

Zeit. Was nach ihm kam, nannte man Playboys. Sein 
Vater, der 1957 verstorbene Aga Khan, befand ihn nicht 

für würdig, nach ihm Oberhaupt der zwanzig Millionen Ismaeli- 
" ten zu werden. Die Barmixer legten eine Schweigeminute ein, die 
Croupiers senkten die Köpfe. Sie gedachten eines noblen Kava- 
liers, der Frauen, Pferde und das Spiel über alles liebte. — In 
London wurde jetzt ein Teil seines Testaments eröffnet. Mehr 
als eine Million Mark hat er der Frau vermacht, die seine Ge- 
fährtin war, und die von seiner Familie angesehen wurde, als 
wäre sie mit ihm verheiratet: Bettina, einstmals Mannequin 


unsterbliche Geliebte. Bettina forderte keine Ehe, keine Anerkennung, keine Titel. Sie nahm Ali Key. un 
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Ali 


bei Jacques Fath in Paris. Er sah sie 1953 zum erstenmal, als 
er mit seiner damaligen Frau Rita Hayworth eine Modenschau 
besuchte. Mannequin Bettina führte — Laune des Zufalls — 
ein Brautkleid vor. „Ich liebe Sie“, schrieb ihr Ali Khan eine 
Stunde später. Im gleichen Jahr noch ließ er sich von Rita Hay- 
worth scheiden. Vielleicht hätte er Bettina und alle anderen, die 
ihm nahestanden, viel reicher bedacht; aber er beugte sich dem 


Gesetz seines Volkes. Danach erben achtzig Prozent des Ver- . 


mögens die männlichen Nachkommen, also sein Sohn Amyn 
und sein Sohn Karim, dem der alte Aga Khan, sein Groß- 
vater, den Thron des Ismaeliten-Oberhauptes vermacht hatte. 


280000 Mark für Yasmin. Ali Khans zärt- 
liche Liebe gilt im Testament der heute zehn 
Jahre alten Yasmin, seiner Tochter aus der 
Ehe mit Rita Hayworth. Rita selber geht leer 
aus. Sie ist zum fünften Male verheiratet 


Die Überraschung unter den Erben ist der 
16jährige Pole Marek Szezeniowski in New 
York. Ali Khan, der Mareks Mutter 1944 ken- 
nengelernt hatte, hinterließ ihm 240 000 Mark. 
Es heißt, er sähe Ali Khan verblüffend ähnlich 


1953 im Modehaus Jacques Fath. 
war Liebe auf den ersten Blick 
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Beinahe der letzte Kampf für den Torero Jaime Ostos, einen 22jährigen Zigeuner: Beim Todesstoß traf der Stier seinen Bezwinger 


Die Sekund 
der 
Wahrheit 


Jaime Ostos nach dem Kampf 
siern® 


a. 
4 
« 
“ 
| 
| 
116) 


Den Degen im Herzen wirbelt der Stier im Todes- 
kampf mit letzter Kraft den Torero durch die Luft 


ast eine Million deutscher Tou- 
risten war nach dem Krieg in 
Spanien und Südfrankreich. Fragt 
man, ob sie einen Stierkampf ge- 
sehen hätten, dann heben die mei- 
sten die Hände und entsetzen sich 
„Einmal und nie wieder“, oder sie 
rufen „Mich kriegen keine zehn 
Pferde in eine Arena; ich kann diese 
Tierquälerei einfach nicht ertragen“. 
Manche geben zu, daß sie ohne 
Voreingenommenheit, aber ver- 
ständnislos vor demblutigen Schau- 
spiel saßen, und nur wenige ließen 
sich von der Begeisterung der Ein- 
heimischen anstecken. Wenn ja, 


Ist der Stierkampf nur ein grausiges Schlachtfest? 


dann kannten sie die Gesetze des 
Kampfes, seinen weit zurückrei- 
chenden Ursprung. — Es wäre un- 
sinnig, den Spaniern zu unterstel- 
len, sie seien blutrünstig und er- 
götzten sich an den Todesqualen 
blutender Stiere. Die Sekunde der 
Wahrheit, der Augenblick, da der 
Torero zum Todesstoß ausholt, da 
er und der Stier als Todfeinde mit 
gleichen Chancen sich gegenüber- 
stehen, ist für Millionen Spanier 
Höhepunkt einer ganzen Woche. 
Was aber geschieht bis zum An- 
bruch dieser Sekunde, und wie ge- 
schieht es? Dieser Bericht erklärt es. 


Herr in der Arena ist in diesen Sekunden der Stier. Sein Gegner liegt unter ihm. Gleich wird er versuchen, ihn mit den Hufen zu zer- 
stampfen. Die Gehilfen des Toreros schwingen ihre Capas, die zweifarbigen Mäntel, um den wilden Stier von seinem Opfer abzulenken 
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Tollkühnheit zeichnet den Torero Jaime Ostos mehr aus als Kunst und beherrschtes Können. Der Stier bohrt ihm sein 
rechtes Horn in die Seite. Das bestickte Gewand färbt sich rot — es ist des Toreros Blut, nicht das Blut des Stieres 


| EN Sekunde 
der 
Wahrheit 


er Held dieses Sonntags in der alten 
Stierkampfarena zu Nimes in Süd- 
frankreich heißt Jaime Ostos. Er ist 

22 Jahre alt, und es wird behauptet, er sei 
ein Zigeuner. In Frankreich sind in der Regel 
die Stierkämpfe unblutig, das heißt, der Stier 
wird nicht getötet. Es geht nur um die Ge- 
fahr, um den Reiz des Risikos. Aber manch- 
mal verkünden Plakate, daß ein Kampf nach 
spanischem Muster stattfindet. Dann kommt 
ein Torero von drüben, aus dem Spanischen; 
so ist es auch an diesem Sonntag. Jaime 
Ostos gehört in seiner Heimat nicht zurersten 
Garnitur. Er ist tollkühn, verwegen; erriskiert 
alles. Aber er beherrscht die Kunst, die hohe 
Schule des Stierkampfes nicht im gleichen 
Maße wie seine großen Kollegen. Von denen 
weiß man, daß sie trotz aller Furchtlosigkeit 
zittern. Es ist keine Schande. Jeder Gang in 
die Arena ist ein Rendezvous mit dem Tod. 
Dieser Tod wiegt 450 bis 500 Kilo und hat 
vier Jahre auf einer Zuchtranch in unbändi- 
ger Freiheit verbracht. Jetzt bleiben ihm noch 
genau fünfzehn Minuten. Zwischen dem 
Weiter auf Seite 110 
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Ostos’ Gesicht ist von 
Schmerz verzerrt — aber er 
gibt nicht auf 

und hält bereits einen neuen 
Degen in der Hand 


Man will ihn zurückhalten; 
doch Ostos will nicht, daß der 
Stier Sieger über ihn bleibt 


E 


Die Majestäten aus Griechen- 
land führten als regierende Ver- 
wandte die Gästeliste an; König 
Pauls Gemahlin Friederike ist 
die_Schwester von Prinz Welf 


Durchs festliche Bü 


Als Olympiasieger war 
Kronprinz Konstantin von 
Griechenland der Schwarm 
aller jungen Damen — auch der 
von Prinzessin Feodora Reuß 


rgerspalier fuhren vierspännig die 
Neuvermählten: Alexandra Prinzessin zu Ysenburg und 
Büdingen und Prinz Welf Heinrich von Hannover. Zwar ist 
die hessische Kleinstadt seit Napoleons Zeiten nicht mehr 


Der Graf zu Solms-Laubach 
und der Erbprinz Solms zu 
Laubach — auch sie repräsen- 
tierten -eine Familie mit fast 
tausendjährigem Stammbaum 


Residenz, aber nun strahlte sie einige Tage in monarchi- 
schem Glanz. Danach begann für das Paar wieder bürger- 
licher Alltag. Prinz Welf (37) leitet als Dr. jur. eine Handels- 
firma, Alexandra (22) ist Studentin der Kunstgeschichte 


Als Mister aus Amerika war 


Martin von Dehn mit Gattin: 


über den .Ozean gekommen, 
um in Europas erlauchtesten 
Kreisen einige Tage zu weilen 


Ganz privat nahm Graf Ra- 
zumowsky, sonst Kunstkritiker 
einer großen Tageszeitung, am 
Hochzeitsfest teil. Den Bericht 
schrieb diesmal der Kollege 
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Mit STEREO erfuhr die Wiedergabetechnik seit Bestehen des Rund- 


funks unbestritten ihren größten Fortschritt. Erst durch STEREO 
wurde echtes musikalisches Miterleben möglich, wie Sie es vom" 
Konzertsaal kennen: in weitem Bogen ist das Orchester aufgebaut - 


die Streicher, die Trompeten und die Bässe. Diese Musik ist von 


bisher ungeahnter räumlicher Fülle, von faszinierender Naturtreue. 
NORDMENDE-STEREO-Geräte sind mit zwei getrennten Ver- 
stärkern und zwei getrennten, hochwirksamen Lautsprechergruppen 
ausgerüstet, die eine echte stereophonische Wiedergabe verbürgen. 


Das sind wahre Meisterwerke moderner HiFi-Technik! . 


Was jahrzehntelange Erfahrung im Bau hochwertiger Empfänger 


überhaupt zu bieten vermag, ist in den neuen NORDMENDE- 


STEREO-HiFi-Geräten und Konzertschränken vereint. Es sind moder- 
ne Konstruktionen, ausgereift und von altbekannter Zuverlässigkeit. In 


120 Ländern gelten sie als Empfänger der internationalen Spitzenklasse. 
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Butler Thomas Cronin 
erzählt, warum er das 
Haus der Prinzessin 
Margaret und ihres 
Gatten Antony 
über Kopf verließ 
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ch, Thomas Cronin, Butler in stets 
allerersten Häusern, sehe mich ver- 
anlaßt, mein Schweigen zu brechen. 
Diesen Bericht zu geben, ist eine unange- 
nehme Aufgabe, nichtsdestoweniger er- 
achte ich es nunmehr für notwendig, daß 
sich die Öffentlichkeit selber eine Meinung 
über die Vorgänge in Nr. 10 Kensington 
Palace bildet. Es ist soviel barer Unsinn 
gesprochen und geschrieben worden über 
meine so unglücklich kurze Laufbahn als 
Butler Prinzessin Margarets und ihres 
Gatten, Mr. Antony Armstrong-Jones, daß 
ich meine, hier kann nur noch die volle 
Wahrheit helfen. 


Was ist nicht alles behauptet worden: 
Mr. Armstrong-Jones und meine Wenig- 
keit hätten sich zu vulgärsten gegenseiti- 
gen Beschimpfungen hinreißen lassen! Ja, 
Mr. Jones, dem man offenbar mehr zu- 
traute als mir, dem Butler, habe gar seine 
Hand auf meiner Wange ausgleiten las- 
sen! Wie dumm! Und wie gefährlich. 
Denn es mußte doch schmerzlich sein für 
die königliche Familie, wenn man Mit- 
glieder derselben, in diesem Falle die Prin- 
zessin und ihren bürgerlichen Gemahl, für 
fähig hielt, sich gegenüber einem Bedien- 
steten solche Entgleisungen einfallen zu 
lassen. Was mich selber betrifft, so war 
immerhin durch solche Gerüchte mein An- 
sehen als Butler im ganzen Lande unter- 
miniert. 


- 


Ein Butler engagiert, bezahlt"tnd leitet 
die zu einem großen Haushalt nötigen An- 
gestellten. Heutzutage keine leichte Auf- 
gabe, wie sich schon die Leserin sagen 
wird, die mit ..nur einer Haushaltshilfe 
ihre Erfahrungen gemacht hat. Ein guter 
Butler kann der gute Geist des Hauses 
sein. Die Umstände ließen mich an meiner 


Im Umgang mit Majestäten vertraut, hilft But- 


ler Cronin Königin Elizabeth aus dem Wagen 


des Butlers, während Tony offensichtlich überlegt: Habe ich wieder mal etwas falsch gemacht? 


usgeplaudert von Butler Thomas Cronin 


rmit 
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Königliche Hoheit Prinzessin Marga- 
ret tauschte den kühlen Glanz des Buk- 
kingham-Palastes von Herzen gern gegen 
einen nahezu bürgerlichen Haushalt an 
der Seite ihres Gemahls Antony ein 


In die „Puppenstube” des Kensington-Palastes 
zogen Margaret und Tony Armstrong-Jones nach der 
Hochzeit ein. Das ist die bescheidenste 


| 


Die Jung 


lenbude Antony Armstrong-Jones’ befand sich in einem Hause 
Ufer der Themse. „Nicht gerade die vornehmste Gegend Londons“, vermerkte Butler 


am 


Cronin. „Wer aus Pimlico kommt, kann mit den Gepflogenheiten bei Hof nicht vertraut sein“ 


Aufgabe im Haushalt Ihrer Königlichen Ho- 
heit und Mr. Jones’ scheitern. Ich bin es mei- 
nem Berufsstand schuldig, die Erklärung da- 
für zu geben. 

Zu dem Zeitpunkt, da diese Zeilen im 
Druck erscheinen, werde ich in Amerika sein. 
In diesem Zusammenhang war das Gerücht 
aufgetaucht, ich hätte Mr. Chruschtschow 


meine Dienste angeboten für die Dauer sei- 
nes Aufenthaltes bei den Vereinten Nationen 
in New York. Ich darf versichern, daß, würde 
ich in Mr. Chruschtschows Dienste treten, er 
einer Betreuung meinerseits teilhaftig wer- 
den würde, wie sie garantiert englischer 
Butler-Tradition entspricht. Nicht entsprochen 
dieser Tradition hätte es jedoch, mich von 


(Pfeil) in: diesem' mächtige: 
mar 
mußte, in welch „kleinen Verhältnissen“ 


n Palast. Butler Cronin 
auch ziemlich enttäuscht, als er feststellen 


König- 


liche Hoheit lebt. Dazu kam, daß der äußerst spar- 
same Tony nicht mehr als einen Butler, sechs ?e- 
dienstete und drei Putzfrauen im Hause haben mwo!!te 
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im eines Butlers aus Hause: Cronin hier in hinter Prinz Philip) empfängt hohen Besuch — beweist bei der 
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mir aus Mr. Chruschtschow aufzu- 
drängen. 

Ich werde vielmehr Butler in einem 
exklusiven Klub in Miami (Florida), 
sein. Mein Vertrag enthält als Ent- 
lohnung eine Summe, die just das 
Zehnfache dessen ausmacht, was ich 
in meiner letzten Stellung in London, 
Nr. 10 Kensington Palace, verdiente. 

Im Grunde trifft wohl niemanden 
Schuld an dem Debakel, mit dem 


meine letzte Tätigkeit abschloß. Ich 
glaube, auch meine Leser werden, so 
sie mir folgen, am Ende zu dieser 
Überzeugung gelangen. Es war ein- 
fach für mich unmöglich, im Haushalt 
der Prinzessin und ihres Gatten 
meine hohen Vorstellungen von« an- 
gemessener Lebensführung in Ein- 
klang zu bringen mit den tatsäch- 
lichen Gegebenheiten. 

Gewiß, ich gebe zu, es existierten 


auch, sagen wir: persönliche Schwie- 
rigkeiten. Sie nicht zu erwähnen, 
hieße, der Wahrheit nicht die Ehre zu 
geben. Ich bin in langen Dienstjahren 
allmählich und dafür um so fester hin- 
eingewachsen in meine Einstellung zu 
meinem Beruf, in meine Auffassung 
von meiner Umwelt, in das traditio- 
nelle Gefühl für Abstand zwischen 
Herrn und Diener, die gegenseitige 
unausgesprochene Achtung, die nac 
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k bei der Auswahl erlesener Weine 


Jahrzehnten vielleiht, Zuneigung 
nicht ausschließt. Während meiner 
Berufszeit habe ich dem altenglischen 
Adel ebenso gedient, wie auslän- 
dischen Botschaftern oder dem Ober- 
| bürgermeister von London. Ich hatte 
für das Wohlergehen. von sehr 
distinguierten Herrschaften zu sorgen, 
| wie Sir Winston Churcill, Präsident 
Eisenhower und dem verstorbenen 
| Mr. Dülles, damals Außenminister 
der USA. 


Zwischen meinen früheren Herren 
und mir hatte es nie Zweifel darüber 
gegeben, daß es einzig und allein 
meine Aufgabe war, die Räume der 
Domestiken zu kontrollieren. Nie- 
mals hätte auch nur einer meiner vor- 
maligen Herren seine Schritte in die 
„unteren Regionen“ zu lenken für 
nötig befunden. 

Dieser Tradition entsprach Mr. 
Jones in keiner Weise. Seine Neugier 
für Angelegenheiten der Küche war 
höchst verwunderlich. 

Jedoch der Fehler liegt bei mir. Mr. 
Jones ist selbstverständlich ein mo- 
derner Mensch, während ich der alten 
und starren Tradition verhaftet bin. 
Ich hätte es bedenken müssen. Dazu 
ist Mr. Jones von Abstammung Wali- 
ser, besitzt also keltisches Tempera- 
ment, was, wenn der Diener, wie ich, 
irischer Abstammung ist, noch selten 
die Grundlage für ein gutes Auskom- 
men zwischen Herrn und Butler ge- 


vn Eine Unbekannte geht vorüber - 
Bevor es zu meinem kurzen Gast- 
spiel als Butler im Hause Ihrer König- Begegnung von Sekunden - 


und Mr. Jones kam, war ich zuletzt t pi 

Butler des Lunge range Mr. Whit- Begegnung auch mit einem Dufl R 
ney, Botschafter der Vereinigten ; 
Staaten am Hofe Ihrer Majestät. Ich liebenswert wie die Anmut selbst... Taschenflaschen DM 2.- und DM 2.60 
stand dem Haushalt in der Residenz Originalflaschen ab DM 3.25 
des Botschafters, Winfield House im 
Regent‘s Park, vor. Vielleicht rührt es 

von damals her, daß meine Beziehung 

j zu Mr. Jones von Anbeginn an über- 


Denn im Hause des Bot- « >» 

schafters fand die erste Begegnung | 

zwischen uns statt. Es war im Jahre FRR-MERFIOONE 
1958. 


Mr. Jones hatte den Auftrag, Fotos 
von Mr. Whitney, dem Botschafter, zu 
war Pflicht, Mr. 
ones, angemeldet war, in Win- : 
field House = empfangen. Ich bin mit der modernen Note. 
geübt, eine Gemütsbewegung zu un- 
terdrücken. Vielleicht gelang es mir 
damals nicht vollkommen, meinen Ge- 

50 sichtsausdruck zu beherrschen. Aber 
= Mr. Jones in der der 
esidenz entgegentrat, um i zu 
Seiner Excellenz, dem Botschafter, zu AUS DEM WELTHAUS :4711: 
führen, war ich mehr oder weniger 

schockiert über die Kleidung von Mr. 
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Tonys Vorliebe für enge Hosen erregte immer wieder das Miß- 
fallen seines Butlers. „Überdies fiel beim Kauf eines Stoffes seine Wahl 
immer mieder auf ausgefallenes Material“, klagt Cronin. „Gemustertes 
Hemd, enge-Hosen, bequeme Jacke — das mar seine liebste Kleidung“ 
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Jones. Sie entsprach in keiner Weise 
dem, was ich mir unter der Kleidung 
eines Gentleman vorstelle, ob er nun 
dem Beruf eines Fotografen oder 
welcher Tätigkeit auch immer nach- 
gehen mag. Wenn ich mich recht 
erinnere — und mein Gedächtnis trügt 
mich selten —, so trug Mr. Jones einen 
Ledermantel. Nicht zugeknöpft! Er 
schien eine Neigung für zu enge Ho- 
sen zu haben, wobei überdies beim 
Kauf des Stoffes seine Wahl auf ein 
ausgefallenes und auffälliges Material 
gefallen war. 


Mein Mißfallen über diesen Auf- 
zug mag meinem Gesicht anzumerken 
gewesen sein. Ich meldete Mr. Jones 
dem Herrn Botschafter tatsächlich 
ohne große Begeisterung. 

Soviel ich weiß, waren die Fotos, 
die Mr. Jones herstellte, sehr gut. 
Nichtsdestoweniger war ich mehr als 
überrascht, als ich später von der Ver- 
bindung Prinzessin Margarets zu eben 
diesem Mr. Jones, dem Fotografen, aus 
der Presse erfuhr. 

Kaum hatte ich diese erstaunliche 


Nachricht richtig begriffen, da wurde 


ich durch jene Institution, die unter 
dem Namen „Butler‘s Grapevine“ An- 
stelluugen vermittelt, gefragt, ob ich 
daran interessiert sei, als Butler in 
den neuzugründenden Haushalt Ihrer 
Königlichen Hoheit und ihres Gatten 
einzutreten. 

Für einen Angehörigen meines Be- 


Als vollendeter Gentleman erscheint Tony an der Seite Prinzessin 
Margarets bei einem Empfang. Niemand ahnt, daß zu Hause ein Butler 
im letzten Augenblick Schlimmes verhüten konnte: Tony wollte funkel- 
nagelneue Schuhe anziehen. (Cronin: „So was tut ein Gentleman nicht!“) 


rufsstandes bedeutet die Anstellung 
im königlichen Haushalt die höchst- 
möglihe Ehre. Unglücklicherweise 
kann es ebenso das niedrigstmögliche 
Einkommen bedeuten. Jedoch ein Zau- 
dern gab es bei mir nicht. Mr. Whitney, 
der Botschafter, bezeigte größtes Ver- 
ständnis für meinen Weggang von 
ihm. Er wies unter anderem darauf 
hin, daß in Amerika die Präsident- 
schaftswahlen bevorstünden. Denn 
falls der Präsidentschaftskandidat der 
Demokraten, Mr. Kennedy, bei der 
Wahl seinen republikanischen Geg- 
ner, Mr. Nixon, schlagen würde, so 
müßte der Herr Botschafter seinen 
Posten in London aufgeben und 
würde durch einen Anhänger der De- 
mokratischen Partei ersetzt. Mr. 
Whitney sagte mir, daß durch eben 
diese Präsidentschaftswahlen meine 
Zukunft ungewiß werden könnte. 


Man sieht, große Dinge, wie eine Prä- 
sidentenwahl, haben ihren Einfluß 
auch auf eine unbedeutende Person, 
wie ich es bin. 

Bis zu ihrer Verheiratung lebte 
Prinzessin Margaret bei ihrer Mutter 
in Clarence House. Diesen königlichen 
Haushalt betreut Lord Adam Gordon, 
ein schottischer Edelmann. Bei ihm 
hatte ich mich vorzustellen, wie an- 
dere Butler auch, damit er seine end- 
gültige Entscheidung treffen konnte 
für den Posten in Nr. 10 Kensington 
Palace, dem künftigen Heim des jun- 
gen Paares, das sich zu diesem Zeit- 
punkt auf seiner Hochzeitsreise be- 
fand. 

Bei Mr. Whitney erhielt ich als Ver- 
dienst zwölf Pfund Sterling in der 
Woce. Steuern und Versicherung 
brauchte ich davon nicht zu bestreiten. 
Und selbstverständlih waren in 
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verausgabten sich in Rom die Besten der Welt. Es waren zwei- 
einhalb Wochen voller dramatischer Momente und Ereignisse. 
Sensationelle Rekorde wurden erreicht. 


1 

Der Start . . . zum tollsten 100-m-Lauf aller Zeiten. Schon 
hat Deutschlands Olympiasieger Armin Hary (rechts), der Welt 
reaktionsschnellster Starter, den Blick auf das Ziel. Jetzt 
zählt jeder Zentimeter, jede Zehntelsekunde! 


2 
Fertig zur „Explosion® . duckt sich Tamara Press, die 
sowjetische Olympiasiegerin und Weltrekordlerin im Kugel- 
Br ER: ” ®x stoßen. Der Mund ist aufgerissen, die ganze Kraft des durch- 
trainierten Körpers ballt sich hinter der kleinen Kugel 
zusammen . . . 


3 

Die letzte Kurve . . . vor dem Ziel, dem die Straßenfahrer in 
glühender, römischer Sonne zustreben. Täve Schur (vorn) legt 
sich noch einmal über den Lenker — der Endspurt beginnt! 


4 

Die Erschöpfung nach dem Sieg. Chris von Saltza, die ameri- 

kanische Weltrekordschwimmerin, hängt am Trennungsseil. Tief 
atmen, das große Glück genießen, die Beste zu sein, sich zur 
Höchstleistung gesteigert zu haben . . . 


nzessin 
Butler 
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Durch unermüdliches, hartes Training wissen Sportler in aller 
Welt, daß der Körper bei einer Höchstleistung auch die letzte 
Kraftreserve hergeben muß. 


Zucker ist der reinste Kraftspender der Natur. In Minuten- 
schnelle gibt er seine sonnengeborene Energie an Muskeln und 
Nerven ab: Zucker steigert sofort die Leistung. 
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Die Polaroid-Land Kamera ist die einzige Kamera, die Ihnen in Sekunden ein 
fertiges, trockenes Bild gibt. Und was für ein Bild! Brillant und scharf. 

Die Polaroid-Land ist also „entwicklungsautomatisch” — und es gibt Modelle 
mit automatischer Belichtung, die Ihnen das Einstellen ersparen. Alle Bilder 
sind auch zu vervielfältigen und zu vergrößern. Lassen Sie sich diese berühmte 
Kamera in einem guten Foto-Fachgeschäft vorführen. 


Modelle zwischen DM 395 und DM 846. 


'POLAROID® 
LAND 
KAMERAS 
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einem wohlhabenden Hause wie dem 
des Botschafters andere Nebenein- 
künfte für den Butler möglich. Ich be- 
zweifelte von Anfang an, daß die 
königliche Schatulle in gleichem Maße 
großzügig sein könnte. Es wäre eine 
Selbstverständlichkeit für mich gewe- 
sen, die Frage des Geldes bei der 
Unterredung mit Lord Adam allen- 
falls im letzten Augenblick, nach: Klä- 
rung des übrigen, anzuschneiden. Es 
überrashte mich nicht wenig, daß 
Seine Lordschaft diesen heiklen 
Punkt, wenn auch mit gewisser 
Scheu, ja, Schüchternheit, gleich zu 
Beginn anschnitt. 

Ich entsinne mich des Gesprächs 
genau. 

„Mr. Cronin“, sagte Seine Lord- 
schaft, „ich muß Sie davon in Kennt- 
nis setzen, daß Ihre Königliche Hoheit 
keinen sehr großen Haushalt haben 
wird. Nur ungefähr zwölf Domestiken, 
weit weniger, als Sie, Cronin, wohl 
gewohnt sind.“ 

Ich sagte: „Allerdings.“ 

Seine Lordschaft fuhr fort: „Wel- 
ches Gehalt würden Sie verlangen, 
um einem derart bescheidenen Haus- 
halt vorzustehen?“ 

Ich antwortete ruhig: „Mylord, ich 
fürchte, daß ich dasselbe Gehalt haben 
möchte, wie ich es in der amerika- 
nischen Botschaft bekommen habe.“ 

Seine Lordschaft lächelte schmerz- 
lih: „Ich weiß — zwölf Pfund die 
Woce, Steuern und Versicherung 
frei.“ 

Ich neigte bestätigend den Kopf. 
Man hatte also Erkundigungen ein- 
gezogen. 


Lord Adam fügte noch hinzu: „Das . 


ist ein fürstliches Gehalt.“ 

Ich fragte: „An welches Gehalt 
wurde seitens Ihrer Königlichen Ho- 
heit gedacht?“ 

Seine Lordschaft: „Es war von 
sieben Pfund die Rede.“ 

Ich sagte gefaßt: „Es tut mir außer- 


ordentlich leid, aber das ist das Ge-, 


genteil eines fürstlichen Gehalts.“ 

Ich wurde verabschiedet mit den 
Worten, man werde mir Bescheid zu- 
kommen lassen. Lange Zeit wartete 
ich vergebens auf eine Mitteilung. 
Mittlerweile kam das junge Paar von 
der Hochzeitsreise auf der königlichen 
Jacht „Britannia“ zurück und logierte 
sich bis zur Fertigstellung von Nr. 10 
Kensington Palace bei der Königin- 
mutter in Clarence House ein. 

Da wurde ich erneut zu Lord Adam 
beordert. Seine Lordschaft sagte: 
„Mein lieber Cronin, ich habe in letz- 
ter Zeit mehr als neunzig Kandida- 
ten für diesen Posten gesehen, aber 
keiner scheint besser geeignet als 
Sie.“ 

Ich dankte geziemend. Seine Lord- 
schaft fuhr sodann fort: „Bitte, ver- 
gessen Sie unsere unterschiedliche 
Meinung hinsichtlih des Gehaltes. 
Abgemacht: zwölf Pfund und steuer- 
frei und die Versicherung nicht zu 
Ihren Lasten. Wollen Sie annehmen?“ 

Ich wies darauf hin, daß ich mir 
durchaus der Ehre bewußt sei, jedoch 
vor endgültiger Zusage meinerseits 
gern das künftige Heim des jungen 
Paares kennenlernen und die. Unter- 
bringungsmöglichkeiten für die Dome- 
stiken in Augenschein nehmen würde. 

Seine Lordschaft akzeptierte dieses 
Ansinnen, das durchaus üblich ist in 
unseren Kreisen. Wir vereinbarten 
für den nächsten Tag eine gemein- 
same Besichtigung von Nr. 10 Ken- 
sington Palace. Dort kam es zu einer 
sehr delikaten Begegnung zwischen 
Mr. Jones und mir. Ich hatte versäumt, 
Seine Lordschaft aufzuklären, daß ich 
bereits früher einmal das Vergnügen 
mit Mr. Jones gehabt hatte. 

Es war in der Hofeinfahrt des Hau- 
ses, in dem man dabei war, alles für 


Ungezähmt durfte Junggeselle Tony 
einst essen und trinken wann, es ihm 
paßte. Damals ahnte er noch nichts von 
höfischen Sitten und Gebräuchen, über 
die das Auge eines Butlers wacht 


das junge Paar einzurichten. Ich sah 
den Rolls Royce, jenes Geschenk, das 
die britische Automobil-Industrie dem 
jungen Gatten zur Vermählung_ ge- 
macht hatte. Mr. Jones stieg gerade 
aus, als Seine Lordschaft und ich im 
Wagen ankamen. 

Lord Adam schien die Gelegenheit 
günstig, dem jungen Herrn den künf- 
'tigen Diener vorzustellen. Seine 
Lordschaft rief: „Guten Tag, Sir! Dies 
ist Cronin, Ihr Butler!“ 

Ich muß zugeben, daß ich von dem 
veränderten Äußeren Mr. Jones’ an- 


genehm überrascht war. Er trug bes- 
sere Kleidung als damals, einen hüb- 
schen Maßanzug, ein gestreiftes jer- 
myn-Street-Hemd, auf Hochglanz po- 
lierte Schuhe. Auch seine sonnenge- 
bräunte Gesichtsfarbe, die er von der 
Hochzeitsreise in die Karibische See 


Heimweh nach dem milden Hausg:'st 
einer Junggesellenbude. Drei Jahre |ıat 
Betty den Fotografen 
Armstrong-Jones betreut. Dann mußte 
sie ihn einem strengen Butler auslie[e'n 
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mitgebracht hatte, machte einen posi- 
tiven Eindruck auf mich. 

Ih sah Mr. Jones gerade in die 
Augen und sagte höflich: „How do you 
do, Sir.“ 

Mr. Jones entsann sich offensicht- 
lih unserer ersten Begegnung im 
Hause des Botschafters und war von 
der Tatsache überrascht, gerade in 
mir seinen künftigen Butler sehen zu 
miüssen.“Mr. Jones blickte überallhin, 
nur nicht mir in die Augen. Er sagte 
knapp: „How do you do, Cronin.“ 

i.ord Adam beobachtete uns er- 
stäunt, sagte dann eilig, wir wollten 
uns nun an die Besichtigung des Hau- 
ses machen. Da Mr. Jones keinerlei 
weiteres Interesse an mir bezeigte, 
lag dem nichts im Wege. 

Überall standen noch Kisten mit 
unzusgepackten Hochzeitsgeschenken 
her«am, die Einrichtung war noch nicht 
beendet. Lord Adam führte mich. 
Ich stellte fest, daß im Speisezimmer 
allenfalls Platz für zehn Personen 
vorhanden war. Dem Salon und 


seiner Einrichtung, auf die ich später 
noch zurückkommen werde, konnte 
ich meinen Beifall nicht versagen. Das 
Schlafzimmer der Prinzessin war ein 
in Rosa gehaltener Raum mit einem 
beigen Teppich. Mr. Jones‘ Schlafge- 
mach fand ich betont künstlerisch ge- 
halten. Über dem Bett entdeckte ich 
ein aufsehenerregendes Bild. Es stellte 
eine nackte Frau dar, die äußerst rosa 
in den Farben war. Das als Aufent- 
haltsraum für die Dienerschaft ge- 
dachte Zimmer war in eine Dunkel- 
kammer und ein Atelier für Mr. Jo- 
nes umgestaltet worden. Dieses Zim- 
mer geht nach dem Garten hinaus 
und hat wohl die hübscheste Aussicht 
in diesem sonst nicht imponierenden 
Haus. Dort, im Garten, vor dem Fen- 
ster seines fotografischen Ateliers, 
hatte Mr. Jones, wie ich sogleich bei 
einem Blick aus dem Fenster be- 
merkte, eine Reproduktion der be- 
kannten Venus von Milo aufstellen 
lassen, zweifellos, um sich von ihr in 
seiner Kunst inspirieren zu lassen. 


Mein eigenes Quartier, ein Schlaf- 
zimmer und ein privates Badezimmer, 
fand ich angemessen. 

Ich erkundigte mich bei Lord Adam, 
wieviel Personal unter meiner Auf- 
sicht stehen werde, und ob er mir 
freie Hand bei der Einstellung ge- 
währe, so wie es üblich sei. 

Seine Lordschaft antwortete: „Die 
Anstellung der Leute habe ic 
bereits vorgenommen.“ 

Ich drückte mein Erstaunen dar- 
über aus und fand es schade, daß er 
mir nicht erlaubt hatte, mir, wie es 
Sitte ist, meine eigenen Angestellten 
mit Hilfe der „Grapevine“-Institution 
auszuwählen. 

„Mylord“, sagte ich mit allem Re- 
spekt, „Sie hätten der königlichen 
Börse Unkosten bei den Agenturen 
erspart, wenn Sie das mich hätten 
machen lassen.“ 

Seine Lordschaft entgegnete, es 
wäre nun einmal geschehen. Er nannte 
mir die Namen des Personals: 


Mrs. Miles, eine brave Köchin, frü- 
her beim Headmaster‘'s House be- 
schäftigt, Gehalt 8 Pfund 10 Schil- 
ling die Woche. 

Macbride, ein Lakai, früher bei 

Lord Roseberry, Gehalt 5 Pfund. 

Miss Foley, Hausmädchen, früher 

bei Lord Mountbatten, Gehalt 

6 Pfund 10 Schilling. 

Mrs. Gordon, die Zofe der Prin- 

zessin, früher ihr Kindermädchen, 

Gehalt etwa 5 bis 6 Pfund die 

Woche. 

Avery, der Chauffeur, 8 Pfund. 

Mrs. Everard, die Sekretärin von 

Mr. Jones, die schon früher in 

seinem Atelier in Pimlico bei ihm 

war, Gehalt etwa 7 Pfund. 

Das waren sie nun alle, und ich 
hatte für Disziplin zu sorgen. 

Ich sollte die Erfahrung machen, 
daß sich das von Anfang an als 
äußerst schwierig erweisen würde. 
Vielleicht waren es einfach zu viele 
Menschen, die in diesem kleinen 
Hause arbeiten und leben sollten. 
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Ein nicht sehr i i s Haus, davor ein normales Auto (das junge Paar ist gerade 
im Begriff auszufahren), ein mittelgroßer Möbelwagen (rechts), der nicht allzu luxuriösen 
Hausrat bringt — das war das Milieu, in dem Thomas Cronin seine unentbehrlichen Dienste 
antrat. Ungeschmälert blieb jedoch die Ehre, als Butler einem königlichen Haushalt vorzustehen. 
Der Ärger mit Tony wog diese Ehre nicht auf. Cronin brach unter der Last seiner verantwor- 
tungsvollen Aufgabe zusammen. „Diese Last ist nur mit der Arbeit eines Feldwebels zu verglei- 
chen, dem aufgetragen worden ist, hohe Offiziere in militärischen Grundbegriffen auszubilden 


Hoheiten - weit und breit ist kein strenger Butler zu sehen. Königin 
Elizabeth, rechts neben dem fotografierenden Tony, beobachtet in flotter, sportlicher Aufmachung 
das Springturnier in Badminton. Prinzessin Margaret (halb verdeckt) fotografiert neuerdings 
auch leidenschaftlich gerne, was von Butler Cronin allerdings nicht sonderlich geschätzt wird. 
Im Vordergrund Prinz Charles mit Fernglas, neben ihm seine Schwester, Prinzessin Anne 
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Aber das bedachte ich in dem Augen- 
blick nicht, als Lord Adam, nach be- 
endeter Besichtigung, die Frage an 
mich riehtete, ob ich nunmehr akzep- 
tierte. Ich antwortete: „Gewiß, My- 
lord.“ 

Ich begann mit meiner Tätigkeit, 

Als erstes wurde mir klar, daß man 
an vieles, aber nicht an genügend 
Putzfrauen gedacht hatte, die nicht 
im Hause leben, sondern täglich kom- 
men. Ich fand lediglich eine Putzfrau 
vor, die vier Schillinge Lohn bekam. 
Ich kam, nachdem ich ihren Arbeits- 
anfall geprüft hatte, zu der Überzeu- 
gung, es wären noch zwei weitere 
Putzfrauen vonnöten. Ich war gerade 
zu dem Entschluß gelangt, die Ver- 
ptiıchtung der neuen Putzirauen selb- 
ständig in die Wege zu leiten, als ich 
Mr. Jones an einem Platz begegnete, 
wo ich einen Herrn nie zu finden er- 
wartet hätte: in den Räumlichkeiten 


der Dienerschaft. Ich muß dazu sagen, 
daß die erste Etage des Hauses für 
das junge Paar vorgesehen war, 
während im Parterre und im zweiten 
Stock die Arbeitsplätze und Schlafge- 
legenheiten des Personals lagen. 

Im Parterre also stieß ich auf Mr. 
ze, der sich erkundigte, wie alles 

e. 

„Gut, Sir“, antwortete ich mit Re- 
spekt. „Und da Sie sich schon dafür 
interessieren, möchte ich erwähnen, 
daß ich noch zwei Putzfrauen einstel- 
len werde.“ 

„Drei sollen wir insgesamt haben?“ 
rief Mr. Jones mit allen Anzeichen 
des Unwillens. „Als ich in meiner 
Bude in Pimlico war, Cronin, tat eine 
Putzfrau alle Arbeit.“ 

Ich entgegnete: „Ich wage zu sagen, 
Sir, daß eine königliche Residenz 
etwas anderes ist, als eine — Bude in 
Pimlico.* 

„Aber wieviel müssen wir denn 
diesen Frauen zahlen?“ fragte er. 
Eine solche Frage war mir noch nie 
von einem Herrn gestellt worden. 

Ih sagte aber wahrheitsgemäß: 
„Vier Schillinge in der Stunde, Sir, 
mit Fahrtkosten und Essen.“ 

„Was?“ Mr. Jones schien zutiefst g°- 
troffen. „Vier Schillinge — ist das nicht 
überdurchschnittlich?“ 

Ich entsann mich, daß Mr. Jones vor 
seiner Heirat in einer Gegend wie 
Pimlico gewohnt hatte, und ich machte 
mich daran, ihm mit aller mir zur 
Verfügung stehenden Geduld die Si- 
tuation zu erklären. 
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Das hat man bei Philips Fernseh- 


geräten: das lupenscharfe Bild, den 
vollen naturgetreuen Klang, die zeit- 
los schöne Form und nicht zuletzt 
die einfache Bedienung. Philips 
Fernsehgeräte sind Spitzenleistun- 
gen internationaler Fernsehtechnik; 
Philips bietet der Familie Fernsehen 
wie noch nie! 
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Allgäu-frisch 
auf Ihren Tisch 


Man sieht’s, man schmect’s: ADLER-Käse-Creme ist 
und bleibt etwas besonders Gutes. Denn: 

Erfahrene Fachleute wählen für die Herstellung von 
ADLER-Käse-Creme gewissenhaft nur die besten 
Sorten Feinkäse, viel gute Butter und gehaltvolle 
Allgäuer Frischsahne. Dann erfolgt als neue Verfeine- 
rung von ADLER-Käse-Creme die 100% ige 
Homogenisierung*)in einem ADLER-Spezialver- 
fahren. Daher die wunderbare Geschmacksfülle, daher 
der zarte Butterglanz! 


N *) Hausfrauen homogenisieren auf ihre Art: Je länger und intensiver ein 
Teig gerührt wird, desto feiner wird er, desto besser schmeckt er. 


Käse-[reme 


Immer 
Arger 
mit Tony 


Ich sagte: „Der Lohn für eine Tages- 
hilfe, Sir, hängt in London vom Viertel 
ab, in dem man lebt. Für einen Haus- 
halt in Maida Vale beispielsweise, Sir, 
sind es drei Schillinge die Stunde. In 
Pimlico — wie Sie sich vielleicht er- 
innern werden, Sir — sind es nur 
zwei Schillinge neun Pence. Leider, 
Sir, für Kensington Palace müssen 
wir den höchsten Satz zahlen.“ 

Mr. Jones hörte mir gespannt zu 
und äußerte dann: „Cronin, das ist 
alles gut und schön, aber ich muß Sie 
ersuchen, sich die Tatsache vor Augen 
zu halten, daß dies kein reicher Haus- 
halt ist.“ 

Ohne mir etwas dabei zu denken, 
gab ich zur Antwort: „Es sollte aber 
einer sein, Sir.“ 

Mr. Jones richtete sich steil auf. Er 
bellte mich an: „Unterbrechen Sie 
mich nicht.“ Dann machte er kehrt 
und ging mit den Worten: „Wir re- 
den noch darüber.“ 

Es ist wahr, daß ich mich über 
diese Ansichten sehr ärgerte. Anderer- 
seits war ich der Ansicht, daß in einem 
Haushalt, in dem ich Butler bin, ein 
gewisser angemessener Standard ge- 
halten werden mußte. 

Ich rief die eine Putzfrau, die wir 
schon hatten, an, um vorsichtig zu er- 
kunden, wie sie zu einer eventuell 
möglichen Herabsetzung ihres Satzes 
von 4 Schillingen stehen würde. 

Die gute Frau sagte prompt, sie 
schätze selbstverständlich die Ehre, 
für Prinzessin Margaret arbeiten zu 
dürfen, aber vier Schillinge und nicht 
weniger müßten es nun einmal sein. 
Sie wurde sogar leicht ärgerlich und 
sagte in lautem Ton: „Woanders 
kann ich sogar fünf die Stunde be- 
kommen, damit Sie Bescheid wissen!“ 
Womit sie den Hörer abrupt auflegte. 

Da mich Mr. Jones in der Angele- 
genheit nicht mehr ansprach, entschloß 
ich mich, die Sache demnächst mit der 
Prinzessin zu klären. Mr. Jones war 
dabei, als ich mit Ihrer Königlichen 
Hoheit zusammentraf. Ich hatte nicht 
die Absicht, ihn in Verlegenheit zu 
bringen, aber ich mußte doch wissen, 
woran ich war. 

Als ich auch die Reaktion unserer 
bereits vorhandenen Putzfrau zur 
Sprache brachte, wurde Ihre König- 
liche Hoheit sehr traurig. 

Prinzessin Margaret sagte leise: 
„Oh, Cronin, hat die Frau das wirk- 
lich gesagt — das mit den fünf Schil- 
lingen, die sie woanders bekommen 
könnte?“ 

Ich neigte den Kopf: „Ja, Madam.“ 

Die Prinzessin gab mir dann durch 
ihr Verhalten zu verstehen, daß sie 
die Angelegenheit nicht weiter zu 
diskutieren wünschte. Sie erwähnte 
lediglichknapp: „Ich kann ungehobelte 
Leute nicht leiden, Cronin.“ 

Die Ansicht der Putzfrau schien 
Ihre Königliche Hoheit sehr beküm- 
mert zu haben. Mr. Jones sagte zu 
allem kein Wort, sondern blickte zur 
Seite. 

Ich verneigte mich und ging. 

Am nächsten Tag engagierte ich aus 
eigener Initiative zwei Frauen zum 
vollen Preis. 


Ich gratulierte mir selbst zu meiner 
Standhaftigkeit in der Putzfrauen- 
frage, und für ein paar Tage glaubte 
ich, damit sei das Schlimmste in dem 
neuen Haushalt überstanden. Wir 
wurden auch alle in Trab gehalten, 
denn die Einrichtung des Hauses war 
nun nahezu vollendet, und das junge 
Paar sollte bald endgültig von Cla- 
rence House hierher übersiedeln. 

Ich mußte die Fensterputzer beauf- 
sichtigen, die Teppichreiniger, die 
Elektriker. Telefonleitungen wurden 
gelegt, die Fernsehmechaniker kamen, 


um ein Gerät zu installieren. Über 
die beruflichen Fähigkeiten dieser 
Fernsehmechaniker läßt sich sagen, 
daß es ihnen trotz eifriger Bemühun- 
gen nicht gelang, den Fernsehapparat 
des jungen Paares so herzurichten, 
daß man ihn etwa hätte benutzen 
können. Selbst bei meinem endgülti- 
gen Fortgang aus Nr. 10 Kensington 
Palace regte sich das Gerät nod 
nicht. 

Ja, es gab genug zu tun in diesen 
Tagen. Berge von Silber mußten aus- 
gepackt und geputzt werden. Eine Ab- 
sprache mit einer Wäscherei für die 
Wäsche Ihrer Königlichen Hoheit 
mußte getroffen werden. In Clarence 
House, im Haushalt der Königin-Mut- 
ter, hatte ich mich zu erkundigen, wel- 
ches Essen und Trinken die Prinzes- 
sin liebte, respektive welchen Speisen 
und Getränken sie nicht den Vorzug 
gäbe. 

Ich mußte mir einprägen, daß ihre 
Königliche Hoheit als Teesorte den 
„Earl Grey“ schätzte und daß sie eine 
Vorliebe für Rotwein hatte sowie sehr 
eigen war, was Champagner betraf. 


Ich war mitten in diesen letzten 
Beschäftigungen vor dem Einzug des 
Paares, als wieder unerwarteterw:ise 
Mr. Jones uns einen Besuch abstat:ete, 


Er kam mit Mrs. Everard, seiner 
Sekretärin, um Blumen zu arrangie- 
ren und einige Bilder aufzuhänsen. 
Wie sich der Leser wohl vorste!len 
kann, hängen in dem Hause viele Sei- 
spiele von Mr.Jones’ Arbeiten als 
Fotograf, des weiteren auch Gemälde 
oder Reproduktionen. Ich verstehe 
mich nicht auf Kunst, sehe mich also 
außerstande, den Dingen den ihnen 
gewiß zukommenden Beifall zu zol- 
len. Übrigens ist Mr. Jones auch ein 
leidenschaftlicher Sammler "von Por- 
zellan. 

Da Mr. Jones alles gern . selber 
machte, besaß er die Freundlichkeit, 
auch mein Zimmer für mich zu deko- 
rieren und scheute nicht die Mühe, 
persönlich zwei Bilder aufzuhängen, 
damit ich sie immer sehen könnte. Wie 
ich schon sagte, mangelt es mir an 
Kunstverständnis, jedoch glaube ic 
behaupten zu können, daß beide Bil- 
der arabische Landschaften darstellten. 


An besagtem Tage hängte er mit 
seiner Sekretärin solange Bilder auf, 
bis beide Hunger verspürten. Mrs. 
Everard kam herab ins Parterre und 
bat mich, auf einem Tablett einen 
Lunc hinaufzuschicken. 

Ich sagte: „Sehr wohl.“ 

Mrs. Everard fügte ergänzend noch 
hinzu: „Aber, bitte, Cronin, sagen Sie 
doch niemandem etwas davon, daß Mr. 
Tony heute allein hier gegessen hat. 
Wissen Sie, Ihre Königliche Hoheit 
hat alles für ein Essen mit ihrem Ge- 
mahl arrangiert.“ 

Ich sagte erneut: „Sehr wohl.“ 


Ich amüsierte mich über Mr. Jones‘ 
kleinen--Betrug, der ja nur von einem 
momentanen Appetit diktiert war. 
Auc sagte ich mir, es lohnte nicht, 
sich darüber zu ärgern, daß man an- 
nahm, ich, Cronin, Butler eines könig- 
lichen Haushalts, könnte auf den ku- 
riosen Einfall kommen, eilends den 
Schritt zu Prinzessin Margaret zu 
lenken, nur um ihr als wichtige Neuig- 
keit zu melden, Mr. Jones hätte es 
vor Hunger nicht mehr bis zur ge- 
planten gemeinsamen Mahlzeit aus- 
gehalten. Ich registrierte lediglich für 
mich allein, daß mein Sinn für Etikette 
in diesem Hause bereits des öfteren 
verletzt worden war. 

Für den nächsten Tag war die Än- 
kunft des Paares im neuen Heim vor- 
gesehen. Das Personal bewegte sich 
auf Zehenspitzen, ich überprüfte ein 
letztes Mal, ob es an nichts fehlte 


Als wir bereitstanden, um Ihre Kö- 
nigliche Hoheit und ihren Gemah! ge- 
bührend zu empfangen, kam Mr. Jones 
allein. Er arbeitete in seiner Dunkel- 
kammer und in seinem Atelier bis 
zum Nachmittag. Dann fuhr er in sei- 
nem Rolls weg zum Clarence Ho::se. 
Es schien, als habe er die Abs.dUt, 
nun die Prinzessin heimzuholen, um 
sie selbst, nach altromantischer Sitte, 
über die Türschwelle zu bringen. Ich 
konnte mich eines Gefühls der \eil- 
nahme und Rührung, das wohl jeden 
Beobachter eines jungen Ehegliks 
befallen mag, nicht erwehren. Ich war 
lediglich darüber enttäuscht, daß Mr. 
Jones sich niht die Mühe gemadt 
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hatte, seine Arbeitskleidung - ein 
Hemd und eine seiner stets zu engen 
Hosen — zu wechseln. 

Kaum war er fünf Minuten weg, 
klingelte es. Ich öffnete — Ihre König- 
lihe Hoheit stand vor der Haustür. 
Allein. 

„Madam“, rief ich mit "Erstaunen 
aus, „Mr. Armstrong-Jones ist gerade 
weggefahren, um Sie im Clarence 
House zu treffen.“ 

„Oh!“ sagte Prinzessin Margaret. 

„Wie schade.“ 

So ging sie allein über die Schwelle, 
wenn man von meiner Wenigkeit ab- 
sieht. 

Sie ging nach oben in die Räume 
des Paares, um zu warten. Ich rief 
Clarence House an, um Mr. Jones da- 
von zu informieren, wo seine Gemah- 
lin sich befände. 

Kaum hatte ich aufgelegt, kam Ihre 
Königliche Hoheit wieder die Treppe 
herunter und sagte zu mir: „Cronin, 
bitte, lassen Sie es so erscheinen, als 
sei ich noch nicht oben gewesen. Er 


hat alles so hübsch gemacht, um mich 
zu überraschen!“ 


In diesem Augenblick stürzte Mr. 
Jones in die Halle. 


„Darling“, rief er aus, „es tut mir 
so leid. Ich dachte, du wärest noch im 
Clarence House.“ 


Ich zog mich diskret zurück, wäh- 
rend das junge Paar nun gemeinsam 
zu den Wohnräumen hinaufschritt. 
Aber ich hörte noch, wie Ihre König- 
liche Hoheit meisterhaft die Tatsache 
zu verbergen wußte, daß sie bereits 
seine Blumenarrangements gesehen 
hatte. Ich hörte laute Ausrufe, wie: 
„Oh, wundervoll!“ Und: „Oh, Darling, 
welch schöne Blumen!“ 


Diese charmant-romantische Atmo- 
sphäre herrschte bis zum Ende dieses 
Tages vor und teilte sich auch mir und 
der übrigen Dienerschaft mit, die wir 
unsere Pflichten lächelnd und in 
äußerst gehobener Stimmung erfüll- 
ten. Auch der nächste Tag gab zu gro- 
Ben Hoffnungen für die Gestaltung 


dieses Haushalts Anlaß, denn es ge- 
schah nichts. 

Doch dann: ereignete sich ein Vor- 
fall, der dem Leser zeigen wird, wel- 


‚che wirkliche Last ein Butler in den 


Diensten von Mr.jJones auf seinen 
Schultern zu tragen hat. 

Der Postbote brachte ein Telegramm 
für Prinzessin Margaret. Ich legte die 
Depesche auf ein silbernes Tablett 


und schritt die Treppe hinauf zu den 


Herrschaften, die sich im Salon auf- 
hielten. Ich hörte Ihre Königliche Ho- 
heit Klavier spielen, offensichtlich, um 
ihren Gatten mit ihrem Spiel zu un- 
terhalten. Die Musik klang angenehm 
in meinen Ohren, und ich betrat den 
Salon, überreichte stumm das Tele- 
gramm, führte die Tätigkeit jedenfalls 
mit allergrößter Zurückhaltung aus 
und zog mich zurück. Denn ein Butler 
hat dann die höchste Könnerschaft in 
seinem Berufe erreicht, wenn man 
sein Fehlen bedauert, seine Anwesen- 
heit jedoch niemals spürt. 

Kaum hatte ich den Salon verlassen, 


stürzte Mr. Jones hinter mir her. Mir 


war, als stünde Erregung in seinen 
Zügen. 

Er bellte mich an: „Cronin, wenn 
Sie das nächste Mal wieder in den 
Salon kommen, dann klopfen Sie ge- 
fälligst vorher an!“ 

Ich betrachtete Mr. Jones mit unver- 
kennbarem Erstaunen. Dann sagte ich 
entschieden: „Sir, ich bin seit dreißig 
Jahren in meinem Beruf, und ich habe 
gelernt, daß man nur an die Tür eines 
Schlafzimmers klopft. Ein Salon, Sir, 
so hat man mich gelehrt, ist immer 
ein Raum, in den man ohne weiteres 
eintreten kann. Jedenfalls in England.“ 


Ich zögerte eine Sekunde, dann er- 
gänzte ich, als Mr. Jones mich ledig- 
lich stumm betrachtete: „Sir, noch nie 
in meinem Leben bin ich in dieser 
Weise von jemandem ungen wor- 
den!“ 

Respektvoll wartete ich ab, ob mein 
Herr mir noch etwas zu sagen hätte. 


Fortsetzung im nächsten Heft 


Belebende Frische — bioaktive Haarnahrung 
— guter Sitz der Frisur: Diese 3 entscheidenden 
Eigenschaften, die der Schönheit und zugleich der 
Gesundheit Ihres Haares dienen, sind hier vereint - 
in JARL, dem ersten Haar-Frisch-Tonicum. Alkohol 
und Menthol fördern die Durchblutung der Kopfhaut. 
Genau kombinierte Wirkstoffe dringen bis zu den 
Haarwurzeln vor, verhindern Schuppenbildung und sorgen 
für schönes, volles Haar. Sie fühlen sich erfrischt. 


Ihr Haar:.bleibt gesund. Ihre Frisur hält. 
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JARL ins Haar! Das erfrischt den Kopf - nährt das Haar - hält die Frisur 
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Eng wie auf die Haut ist das Kleid, das Gina Lollo- 
| brigida in ihrem neuen Film vorführt, der nicht ganz zu unrecht den 
| Originaltitel „Geh nackt in die Welt“ trägt. In diesem Zelluloid-Opus 
| wird sich erweisen, ob die Hollywood-Kur, die aus dem italienischen 
Landmädchen ein sexverstrahlendes Glamour-Girl machen sollte, Erfolg 
hat. Wenn nicht, dann will sich Gina dem Ackerbau und der Viehzucht 
widmen: „Landarbeit ist eine große Leidenschaft von meinem Mann und 
mir. Sobald ich merke, daß mein Stern zu sinken beginnt, werde ich 
Bäuerin.“ Ginas Mann Mirko Skofic ist zur Zeit in der neuen Lollobrigida- 
Heimat Kanada bevorzugtes Spekulationsobjekt der Grundstücksmakler 


Wenn der angekündigte Greta- 
Garbo-Film über die polnisch- 
amerikanische Schauspielerin He- 
lene Modjeska Wirklichkeit wer- 
den sollte, dann wird die Haupt- 
rolle der Maskenbildner zu spie- 
len haben. Seit dem Mißerfolg 
ihres letzten Films „Die Frau mit 
den zwei Gesichtern“ Anno 1942 
hat man niemals wieder von Gretas 
Gesicht mehr gesehen als die große 
dunkle Sonnenbrille. Wie‘s darun- 
ter aussah, ging niemand was an. 
Die Veränderungen, die dieses Ge- 
sicht jedoch in den letzten achtzehn 
Jahren fast unbemerkt durchmachte, 
bereitete in diesen Tagen einigen 
Fotografen ein gespenstisches Er- 
lebnis. Nach der sensationellen 
Meldung von Gretas geplantem 
Film-Comeback belagerten sie die 
GG-Villa „The Rock“ bei Cap d‘Ail 
in Südfrankreich. Doch vergebens. 
Zwar verließ einmal eine alte Frau 
das Haus, um in die Stadt zu fah- 
ren. Doch auch, als die Frau nach 
einigen Stunden, gegen halb zwei 
nachts, zurückkehrte, kam keiner 
der Reporter auf die Idee, daß es 
die große Garbo gewesen sein 
könnte, die zweimal an ihnen vor- 
beigegangen war. „Wenn sie ihre 
Schutzmarke, die Sonnenbrille, 
nicht trägt, erkennt man sie nicht“, 
berichtet ein Reporter. „Ihre einst- 
mals berühmten Augen haben je- 
den Glanz verloren. Es sind die 
Augen einer verbrauchten, kranken 
alten Frau.“ Immerhin, Gretas alter 
Freund Lord Rothmer hatte sich 
gefreut, daß die Garbo seine Diner- 
Einladung nach Cap d'Ail ange- 
nommen hatte. Die Chefin eines 
großen Modehauses behauptet, die 
Garbo habe ihr anvertraut: „Ich 
habe kaum noch den Mut, mich in 
der Öffentlichkeit zu zeigen. Ich 
habe Angst. Schauen Sie mich an, 
wie ich aussehe!“ Die Paramount 
will der Garbo die Rekord-Gage 
von 1,5 Millionen Dollar plus zehn 
Prozent der Brutto-Einnahmen zah- 
len. Gerechterweise müßte es für 
die Make-up-Spezialisten auch eine 
Rekord-Gage geben .... 


Von der Bescheidenheit, die Ingrid 
var Bergen schon in Deutschland so 
sympathisch machte, schwärmt man 
nun auch in Japan. Während ihrer 
Dreharbeiten für Freddy Quinns 
„Weit ist der Weg“ fragte ein japa- 
nischer Fernsehreporter sie: „Darf 
ich Sie die deutsche Marilyn Mon- 
roe nennen?“ Ingrids verschüchterte 
Antwort: „Meinetwegen — aber 
warum nennen Sie dann nicht auch 


die Monroe eine amerikanische 
Ingrid van Bergen?“ Vielleicht will 
Ingrid jetzt dem deutschen Drama- 
tiker Carl Zuckmayer („Des Teufels 
General“, „Die Fastnachtsbeichte“) 
einen Heiratsantragmachen — wenn 
der sich das Etikett „deutscher Ar- 
thur Miller“ gefallen läßt. 


Der junge Mann, der dieser Tage 
in der Hamburger Aufführung von 
„Tod des Handlungsreisenden“ mit 
Tränen der Rührung das Parkett 
benetzte, war Nachwuchsschauspie- 
ler Michael Hinz. Der Handlungs- 
reisende Loman, den er sich auf der 
Bühne in den Tod spielen sah, und 
seine der Verzweiflung anheimfal- 
lende Gattin sind nämlich Michaels 
Eltern Werner Hinz und Ehmy 
Bessel. „Das Stück hat mich völlig 
geschafft. Ich bin jetzt noch nicht 
ganz drüber.“ 


Die buntesten Autogramme, die 
seit langem ein Filmsternchen gab, 
tragen drei Westberliner Polizisten 
an ihren Körpern spazieren.Der eine 
hat eine Bißwunde an der Backe, 
der andere ein gebrochenes Nasen- 
bein und der dritte „nur“ Würge- 
male und Kratzer. Die Dame, die 
eine so persönliche Handschrift 
schreibt, heißt Helma Vandenberg 
und berechtigt die deutsche Film- 
industrie zu der Hoffnung auf einen 
eigenständigen Eddie Constantine 
— wenn auch nur schwächeren Ge- 
schlechts. Schauplatz der „Helma- 
räumt-auf“-Szene war das Berliner 
Polizeirevier 121. Die Fortsetzung 
findet vor Gericht statt. Unter dem 
„Arbeitstitel“: Trunkenheit am 
Steuer, Widerstand gegen die 
Staatsgewalt und Körperverletzung. 


Ist der Fred Bertelmann nicht ein 
rechter Schelm? Hat er doch zu Be- 
ginn der Dreharbeiten von „Schuld 
daran sind nur die Frauen“ ver- 
kündet, er bringe seine 12jährige 
Tochter Gaby mit, die könne fast 
so gut wie seine Frau auf ihn auf- 
passen. Frauchen glaubte es und 
blieb zu Hause. Gaby paßte indes- 
sen so wenig auf ihren Papi auf 
wie Herr Schuller auf die ihm an- 
getraute Germaine Damar. Daß 
Fred und Germaine sich tiefer in 
die Augen sahen, als es das Dreh- 
buch verlangte, ist dem ganzen 
Drehstab aufgefallen, nur den bei- 
den Aufpassern nicht. 


r 
Bis zur nächsten Woche Ihr Pohewii 


Auf vertauschten Stühlen ließen sich in einer Drehpause die 
Stars aus „Lieben Sie Brahms...“ nieder. Von links: Regisseur Ana- 
tole Litvak, dann Anthony Perkins, Ingrid Bergman und Yves 
Montand. Anthony spielt die Hauptrolle nicht nur in der Ver- 
filmung dieses im Stern veröffentlichten Romans, sondern nun 
auch im privaten Leben der „Lieben-Sie-Brahms“-Autorin Frangoise 
Sagan. „Ich heirate. Ich habe es satt, Junggeselle zu sein“, sagte er 


| 
| 
| 
| 
| — 
| 
| D 
4 
3 
- 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
i 
Ü 


DIE ASTOR-STORY 


FEBRUAR 1852 


DIE HOCHFLUT DER DEUTSCHEN 
EINWANDERUNG NACH AMERIKA, 
um 1850, veranlaßt ein Mitglied der Familie 
Ästor zu privaten Hilfsmaßnahmen großen 
Stils. Mrs. Johann Jakob Astor III, geborene 
Gibbes, folgt den Regungen eines edlen 


Herzens. Sie kümmert sich um die Menschen, 


Der Ruf der ASTOR beruht 
auf der Güte ihrer Tabakmischung; 
sie ist würzig und mild. 

Der Tradition ihres großen Namens 
verpflichtet, besitzt die 
Waldorf-Astoria Cigarette ASTOR 
Ansehen und Freunde in aller Welt. 


(ie — wie einst Großvater Johann Jakob Astor 

n New York, am Tor zur Neuen Welt anklopfen, 

hoffnungsvoll, aber mittellos .... Millionen 

von Dollars verteilt die Mutter des späteren | 

Lord Astor; ihr Gatte läßt sie großzügig gewähren. Unter anderem eröffnet sie 1852 in New York eine Berufsschule für junge Deutsche und schenkt 


ihnen Lehrbücher. Mehr als 80000 Kinder holt sie vom New Yorker Pflaster, gibt den Einwanderern die Chance, im Westen zu siedeln. 
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Ihre Hand lag in der seinen, eine 
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DerRoman eines deutschen Schicksals / Von Stefan Olivier 


Als er am Kreuzweg seines Lebens steht, ist Oberleutnant 
Boysen fünfundzwanzig Jahre alt. Er war an allen Fronten 


dabei, und sein Kommando zum Festungs-Pi-Stab z.b.V.in 


Athen betrachtet er lediglich als verlängerten Genesungs- 
urlaub. Der junge Offizier ist von großer Tapferkeit, das 
beweisen die Auszeichnungen, die seine Brust bedecken. 
Und er hat ein ausgeprägtes Gerechtigkeitsgefühl, das be- 
weist seine Meldung über einen Transportführer der SS, 
der sich weigerte, seinen jüdischen Häftlingen Wasser zu 
geben. — Athen gefällt ihm, und amüsant sind die Men- 
schen der Kasinorunde, in die ihn sein neuer Kommandeur, 
Major d.R. Bredenhoff, einführt: Der Luftwaffenarzt Dr. 
Schippers, der Oberfeldintendant Gerdon und Dr. Resch 


vom SD. Amüsant sind auch die griechischen Bekannten 
des Majors, der schöne Herr Petropoulos und die mon- 
däne Comtesse. Aber sie alle interessieren Boysen nur am 
Rande. Er ist verliebt in Ruth Wegener, und er sieht 


‚die junge Luftwaffenhelferin fast täglich. Es ist alles schön 


und heiter — bis zu dem Tage, an dem Ruth zu einer Ver- 


‚abredung nicht kommt. »Sie ist eingeladen bei dieser 


Comtesse«, meldet der Obergefreite Lohmeyer, und er 
fügt etwas verlegen hinzu, das Haus der Comtesse sei 
ein höchst zweifelhaftes Etablissement für reiche Grie- 
chen. Boysen glaubt nicht richtig zu hören. Aber er fährt hin. 
Er ist voller Unsicherheit, als er das prächtige Haus betritt 
und als die Comtesse auf ihn zukommt, um ihn zu begrüßen. 
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ie Comtesse trug ein nachtblaues 

Kleid, hochgeschlossen, klösterlich 

fast, wenn die Perlenkette am Hals 
nicht gewesen wäre. Sie lächelte, streckte 
beide Hände aus. „Herr Boysen“, sagte sie 
herzlich. 

Daß sie meinen Namen behalten hat, 
dachte er. Ihre Hand lag in der seinen, eine 
glatthäutige Leichtigkeit, und verwirrt pla- 
cierte er einen Kuß auf den Schmuck am 
Handgelenk. 

„Hübsch, daß Sie mich besuchen“, sagte 
sie. „Kommen Sie, setzen wir uns.“ Sie nahm 


ihm die Mütze aus der Hand, legte sie auf 
ein Tischchen und ließ sich in einen Sessel 
sinken. Boysen setzte sich. 


Sie schob ihm eine Dose Zigaretten hin 
und gab auf griechisch einen Befehl an das 
Mädchen. Dann sah sie ihn an, wie beim 
erstenmal, selbstsicher und etwas herausfor- 
dernd. „Haben Sie sich gut eingelebt in un- 
serer Stadt?“ 


„Ja, danke, sehr gut.“ Seine Zweifel wuch- 


. sen. Wie kam er mit Anstand hier wieder 


heraus? 


Das Mädchen kehrte zurück mit einem 
Tablett. Cocktails. „Auf Ihr Wohl“, sagte die 
Comtesse. 


Boysen trank. Das Zeug tat gut. Er setzte 
das Glas auf den Tisch, hob den Kopf. „Ich 
muß um Entschuldigung bitten, daß ich so 
spät hier eingedrungen bin...“ 


„Aber gar nicht! Wir kennen uns doch, 
eh?“ Sie schlug die Beine übereinander. „Sie 
sind immer willkommen.“ 


„Sehr liebenswürdig“, sagte er, „aber 
eigentlich bin ich nur hier, um Fräulein 
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... weil taft-grün die Frisur stützt, schützt und das Haar entfettet 


taft-grün festigt die Frisur. Wenn 
Sie taft auf das frisierte Haar sprü- 
hen, dann wird Ihre Frisur viele 
Stunden überdauern: Den arbeits- 
reichen Tag, den geselligen Abend, 
ja selbst eine durchtanzte Nacht 
wird sie überstehen. 

taft-grün entfettet das Haar. Wird 
Ihr Haar nach der Kopfwäsche zu 
schnell wieder strähnig und fettig? 
taft entzieht das überschüssige Fett, 


das die Frisur beschwert und macht 
es wieder duftig und leicht. 

taft schützt die Frisur vor Feuch- 
tigkeit. Nebel, Sprühregen, Wasser- 
dampf in Küche und Bad können 
Ihrer Frisur nicht mehr schaden. 
Sie ist durch taft geschützt. Darum 
kann die Dauerwell-Krause auch 
nicht mehr „durchschlagen“. 

taft auf die fertige Frisur. Wenn 
Sie es gewohnt sind, zum Legen der 


Frisur ein Frisiermittel zu verwen- 
den, nehmen Sie es auch weiterhin. 
Sitzt Ihr Haar dann, wie Sie es wün- 
schen, so besprühen Sie es mit taft. 
Sollte beim Frisieren eine kleine 
Locke widerspenstig bleiben: nur 
mit demfFingerleicht festhalten und 
kurz mit taft besprühen. Dann be- 
hält sie die gewünschte Form. 


taft gibt's nur in Fachgeschäften 


Wie machen es nur manche Frauen? Sie sind 


.. 


den ganzen Tag in Bewegung - sie können 
sich nicht ständig um ihre Frisur kümmern - 


und sind doch immer gut frisiert! 


frisiert 


Ist Ihr Haar 
trocken und 
spröd, 
dann ist ta‘;-lila 
(mit Lanc'in) 
Ihre taft-. orte. 
Sprühdose 1 4,8 


taft-grün fettfrei 


für normales und leicht 
nachfettendes Haar. 
Sprühdose DM 4,80 
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Wegener zu sprechen. Ich hörte, daß 
sie bei Ihnen eingeladen ist.“ 

„Fräulein Wegener?“ Sie zog die 
gemalten Augenbrauen hoc, nach- 
denkliche Schönheit. 

„ja. Fräulein Ruth Wegener, Nach- 
richtenhelferin.‘ 

Wieder ging die Tür auf, wieder 
sah Boysen den hellerleuchteten Raum 
mit dem Kristalleuchter. Und nun 
sah er auch die Frauen, die zu den 
gutgelaunten älteren Herren gehörten, 
jung waren die, hellhaarig, und alle 
in Abendkleidern, tiefausgeschnitten, 
Ruth sah er nicht. 

Ein Paar trat heraus, schwer und 
bäuchig der Mann, schmal das Mäd- 
chen, keine Schönheit, nur blond, 
ekelhaft blond. Der Mann nickte der 
Comtesse zu, schritt federnd und 
selbstbewußt vorüber, indem er das 
Mädchen leicht am Ellenbogen faßte, 
und ohne ein Wort gingen die beiden 
die Treppe hinauf und verschwanden 
im Halbdunkel. 

Weggeblasen waren Boysens Zwei- 
fel. Die Atmosphäre kannte er, hatte 
er selber erlebt, in Dijon, in Paris, 
kurz nach dem Feldzug, noch im Tau- 
mel des Sieges; dieselbe Atmosphäre, 
wenn auch nicht ganz so luxuriös, so 
eingehüllt in Vornehmheit und Wohl- 
stand, und nicht so gedämpft zivil. 
Lohmeyer hatte nicht phantasiert. Ein 
Bordell war das, ein Luxusetablisse- 
ment, das Teuerste vom Teuren. Nur 
daß die Mädchen keine Griechinnen 
oder Französinnen waren, sondern 
Deutsche, Wehrmachtshelferinnen. Um- 
gekehrt alles: die Siegerinnen als 
Huren der Besiegten. 

Blut strömte ihm schwer in die 
Ohren. Er zog den Rauch seiner 
Zigarette so tief ein, daß seine Lun- 
genspitzen schmerzten, und während 
er langsam ausatmete, sah er die 
Comtesse an. „Fräulein Wegener ist 
nämlich eine gute Bekannte von mir.“ 


„Mon Dieu“, sagte die Comtesse 
und lächelte, „das wußte ich nicht. 
Aber ich glaube, Fräulein Wegener 
ist schon gegangen.“ Sie machte keine 
Anstalten aufzustehen, um sich nach 
dem Verbleib ihres angeblichen Be- 
suches zu erkundigen, sondern kau- 
erte sich in den Sessel, und ihr Blick 
strich über sein Gesicht. „Sie sind sehr 
braun geworden. Sicher schwimmen 
Sie oft.“ 

„Sehr oft“, sagte Boysen verblüfft. 
Dann überkam ihn Ärger. „Aber ich 
wäre Ihnen wirklih dankbar, wenn 
Sie feststellen könnten...“ Er wurde 
unterbrochen. Durch eine Seitentür 
trat ein Mann in die Halle, und dieser 
Mann, öllockig, in einem rohseidenen 
Anzug, war Herr Petropoulos. 

Petropoulos lachte mit weißen Zäh- 
nen und schüttelte ihm die Hand. 
„Guten Abend, guten Abend! Ich 
freue mich, Sie zu sehn. Wie geht's 
dem Herrn Major?“ Doch das Wohl- 
ergehn des Majors schien ihm nicht 
sehr am Herzen zu liegen, denn ohne 
eine Antwort abzuwarten, beugte er 
sich zu der Comtesse herunter. „Ma- 
dame, Telefon.“ 

Die Comtesse lächelte entschuldi- 
gend. „Einen Augenblick bitte.“ Und 
begleitet von Herrn Petropoulos ver- 
schwand sie durch die Seitentür. 


Boysen sah ihnen nach. Also der 
war auch dabei. Aus dem großen 
Zimmer drang wieder Musik, eine 
neue Platte, herausfordernd die Melo- 
die — Dijon, Paris. Dazwischen das 
Gelächter der Mädchen. Wo ist Ruth, 
verdammt! Unmöglich, daß sie schon 
fort ist. Er sah die breite Treppe, die 
nach oben ins Dämmer führte, und 
plötzlich wußte er es. 

Er nahm seine Mütze, durchquerte 
mit großen Schritten die Halle und 
schlich die Treppe hinauf. Ein breiter 
Flur, schwach beleuchtet. Der Läufer 
verschluckte die Schritte. Türen rechts 


und links, schwere Türen, aus dunk- 
lem Holz. Alles seriös hier. Paris, 
Dijon. 

Er griff nach der ersten Klinke, 
drückte sie herunter, öffnete, sah 
einen Mann in kurzen Unterhosen, 
schwammig der Rücken, schwarz be- 
haart, Falten im Genick, sah ein Mäd- 
chen, die ekelhafte Blonde, nackt auf 
einer Couch, rauchend. 

„Pardon!“ Leise die Tür zu! Drin- 
nen Gelächter. Die nächste Tür, eine 
verhängte Nachttischlampe, Zigaretten- 
rauch, dicke Schwaden. Gelb das 
Haar über den Kissen. „Pardon!“ 


Das nächste Zimmer leer. Noch 
eines leer. Dann die undeutliche 
Stimme eines Mannes. Und dann 
Rufhs Lachen. Er legt die Hand auf die 
Klinke, und plötzlich verläßt ihn der 
Mut. Er zieht die Hand zurück und 
macht kehrt, vorbei an den Türen aus 
dunklem Holz zur Treppe, noch immer 
ihr Lachen im Ohr. 

Unten stand Herr Petropoulos. 
Er lächelte wie ein Bruder. „Sie waren 
oben?“ 

„Ja“, sagte Boysen. „Die Comtesse 
hat sich geirrt. Fräulein Wegener ist 
doch noch hier.“ 

„Oh.“ Herr Petropoulos machte 
einen runden Mund, als ob er an 
einer Zigarette zöge, und der tö- 
richte Gesichtsausdruck des schönen 
Herrn Petropoulos gab Boysen seinen 
klaren Verstand zurück. Er sagte, in- 
dem er ganz dicht an den anderen 
herantrat: „Ich erwarte, daß Fräulein 
Wegener innerhalb der nächsten fünf 
Minuten hier unten ist.“ 

„Aber wieso denn?“ sagte Herr Pe- 
tropoulos bestürzt, „ich verstehe 

„Andernfalls“, sagte Boysen, „werde 
ih in zehn Minuten mit der Feld- 
gendarmerie bei Ihnen erscheinen.“ 

„Um Gottes willen“, sagte Herr Pe- 
tropoulos, „das kann doch nur ein 
Mißverständnis sein.“ 

„Für mich ist das alles ziemlich 
klar“,;-sagte Boysen. „Diesen Sauladen- 
werden Sie nicht mehr lange betrei- 
ben, Herr Petropoulos. Ich hoffe, Sie 
haben mich verstanden. Ich werde 
draußen warten, genau fünf Minuten.“ 


„Aber ich bitte Sie, Herr Oberleut- 
nant!“ Herr Petropoulos ging neben 
Boysen durch die Halle. „Man kann 
doch in Ruhe...“ 

Auf einmal war die Comtesse wie- 
der da. „Sie wollen schon gehn?“ Boy- 
sen drehte sich um. Sie stand in der 
Seitentür, stand da wie eine leibhaf- 
tige Gräfin oder sogar wie eine Her- 
zogin aus italienischem Uradel, und 
war doch nichts weiter als eine Puff- 
mutter. 

Ohne zu antworten, ging Boysen 
hinaus. Das Mädchen mit dem wei- 
Ben Häubchen hielt ihm die Haustür 
auf. An seinem Wagen blieb er stehn, 
zündete sich eine Zigarette an, sah 
wartend auf die Uhr. 

Nach drei Minuten kam sie durch 
den Garten gelaufen in so einem 
verdammten Abendkleid. Sie war 
außer Atem, und als sie in sein Ge- 
sicht sah, fing sie zu weinen an. 

Er machte die Wagentür auf. „Steig 
ein!" 

Sie gehorchte, und er setzte sich 
ans Steuer und fuhr los. Sie hockte 
neben ihm und schluchzte in ihr 
Taschentuch, und ihre Schultern zuck- 
ten. Er fuhr in die nächste Seiten- 
Bong und hielt. „Hör auf zu heu- 
en!“ 

Sie putzte sich die Nase. Im Licht des 
Armaturenbrettes sah er ihre Schul- 
tern und Arme, glatt wie brauner Samt 
gegen das helle Kleid. Er hatte sie 
noch nie in so einem Kleid gesehen, sie 
sah wunderbar darin aus. Er war 
immer noch verliebt in sie, und das 
machte ihn wild. „Also rede endlich!“ 

Sie hörte nicht auf zu weinen, „Du 


Vor der Mahlzeit im „Lotoshaus“, einem chinesischen Re- 
staurant an der Edgware Road in London, legt Lui Man 
Cheung Hand an seine weiblichen Gäste: Er mißt flink ihre 
Größe, Oberweite, Hüfte und Taille. Dann erst wird serviert 


Das Dessert: 
Schlitzrock 
nach Art 
des Hauses 


Nach der Mahlzeit,zubereitet, während die Gäste sich an 
Frühlingsröllchen, Chop Suey, Banane in Honig und Reis- 
wein erquickten, trägt Lui Man Cheung ein pikantes Dessert 
aus chinesischer Seide auf: „Cheung Sams“, hautenge und 
seitlich hochgeschlitzte Kleider. Hungrig und im europäischen 
Cocktailkleid betreten Ehefrauen, Freundinnen und ständige 
Begleiterinnen das „Lotoshaus“, satt und im Schlitzrock ver- 
lassen sie es. Die männlichen Partner vermeiden weitere Be- 
suche: Das Menü verteuert sich je „Cheung Sam“ um 60 DM 
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hast mich so entsetzlich blamiert. 
Da kann ich mich nicht mehr sehen 
lassen.“ 

Er fuhr herum. „Was? Hast du 
nicht begriffen, was das ist?“ 

„Was denn? Ich weiß nicht, was du 
meinst.‘ 

„Ein Puff! Ein ganz ordinärer Puff!“ 

„Herbert! Wie kannst du...“ 

„Ich kann! Und wenn du zu dumm 
bist, das zu kapieren, dann laß dir's 
von mir sagen. Wo hast du das Kleid 
her? Von dem Kerl?“ N 

Sie gab keine Antwort. 

„Wo du das Kleid her hast!“ 

„Von einer Bekannten.“ 

„Weiter! Wie bist du dahingekom- 
men?“ 

„Sie hatte mich doch eingeladen.“ 

„Wer?“ 

„Die Comtesse!“ 

„Die Puffmutter also!“ 

„Herbert!“ 

„Woher kennst du sie?“ 

„Ich kannte sie nicht. Aber die Be- 
kannte von mir...“ 

„Diese Stabshelferin?‘“ 

Je. 

„Deine Freundin?“ 

„Nein, Freundin ist zuviel gesagt. 
Sie ist ja auch meine Vorgesetzte.“ 

„Schöne Vorgesetzte. Versdienkt 
Abendkleider. Wie heißt sie?“ 

„Das weißt du doc. Gisela Schön- 
herr.“ 

„War sie auch da?“ 

„Natürlich.“ 

„Und hat sie dir nicht gesagt, was 
da los ist?“ 

„N — nein.“ 

„Was hat sie dann gesagt?“ 

„Daß die Comtesse sehr gebildet 


„Gebildet, haha!“ : 
„...und ab und zu Gesellschaften 


„Daß es sehr nett ist.“ 

„Mit diesen griechischen Schiebern!“ 
„Schiebern? Wie kommst du dar- 
auf?“ 

„Hast du schon einen. fetten Grie- 
chen gesehn, der kein Schieber oder 
Schwarzhändler ist? Die andern hun- 
gern.“ 

„Ja? Meinst du?“ 

Er geriet aufs neue in Wut. „Das 
meine ich. Wieviel Geld hast du ge- 
kriegt?“ 3 

Sie warf empört den Kopf zurück. 
„Davon war überhaupt nicht die Rede.“ 

„So, wovon denn?“ 

„Du lieber Gott, glaub mir doch. 
Es war ganz harmlos. Wir haben ein 
bißchen getanzt und...“ 

„Dann seid ihr 'raufgegangen. Und 
dann?“ 

Sie brach wieder in Tränen aus. 
„Es ist doch gar nichts passiert. Wir 
haben ein Glas Sekt getrunken.“ 

„Und dann?“ 

„Dann kam dieser Herr Petropou- 
los und sagte mir, daß du auf mich 
wartest.“ 

„Und wenn ich nicht gekommen 
wäre?“ 

„Wenn du mich so wenig kennst“, 
schluchzte sie. 

Er stieß die Luft durch die Nase. 
„Abendkleider, Sekt! Meinst du, das 
gibt es umsonst bei fetten alten Män- 
eg So blöde kannst du doch nicht 
sein.“ 

Es ist gar kein fetter alter Mann 
gewesen, und auch kein Grieche, aber 
das kann sie ihm nicht sagen, sonst 
wird er womöglich noch wilder. „Ich 
habe darüber nicht nachgedacht“, 
sagte sie. 

Er legte den Gang ein und fuhr 
an. „Hoffentlich hast du's jetzt 
begriffen! ‚Das sage ich dir, den La- 
den werde ich ausräumen.“ 

Sie schwieg verstört. 

Als er vor dem Hotel Alexander 
hielt, hockte sie klein und elend ne- 


ben ihm, und er hatte schon wieder 
Mitleid mit ihr. Was hat sie denn 
getan? Auf eine große Verlockung ist 
sie 'reingefallen. Gast einer Com- 
tesse, Abendkleid, große Dame spie- 
len. Hat einfach nicht gemerkt, was 
dahintersteckte. Na schön, wer macht 
keine Dummheiten. Hab’ auch schon 
allerhand angestellt. 

Er strich ihr über den Arm. „Steig 
aus, ich muß weiter.“ 

+«* Sie sah ihn an mit ihren verwein- 

ten Augen. „Rufst du mich an?“ Und 
bettelnd: „Ich bin morgen den ganzen 
Tag da.“ 

„Ja, gute Nacht.“ 

„Gute Nacht, Herbert.“ Sie versuchte 
nicht, ihn zu küssen. Sie stieg aus und 
ging, ohne sich umzusehen, auf das 
Hotel zu. In ihrem weißen Abend- 
kleid. 

Aber heiraten, dachte er, heiraten 
werde ich sie nicht. Der Oberstleut- 
nant vom Urlauberzug fiel ihm ein. 
Bißchen dumm ... Recht hatte er. Sich 
so einwickeln zu lassen. Und gleich 
war die Wut wieder da. Der Major, 
dachte er, der wird sich wundern, was 
für 'ne Sorte von Bekannten er hat. 
Sehr deutschfreundlich! Beste Gesell- 
schaft. Wird der sich wundern — 


Major Bredenhoff kam in diesem 
Augenblick vom Telefon, wohin der 
Wirt ihn gerufen hatte, in den Kasino- 
raum zurück. Der Bronzeton seines 
Gesichts hatte einen Graustich an- 
genommen, das bemerkten die Herren, 
die heiter hinter ihren Weingläsern 
saßen, sofort. Resch kniff die Augen 
zusammen. „Was ist denn mit Ihnen 
los?“ 

Bredenhoff blieb hinter seinem 
Stuhl stehn. „Eine Panne, eine sehr 
peinliche Panne.“ 

Die Heiterkeit verschwand aus den 
Mienen der Herren. 

„Petropoulos hat angerufen“, sagte 
Bredenhoff. „Eine verrückte Ge- 
schichte, ganz idiotisch. Man faßt sich 
an den Kopf.“ 

Der Oberfeldintendant Gerdon rieb 


nervös die Bäckerhände gegeneinan-. 


der. „Erzählen Sie schon.“ 

„Dieser Boysen ist eben oben ge- 
wesen, hat ein Mädchen da ’rausge- 
holt, eine vom Alexander. Wegener 
heißt sie, mir völlig unbekannt. Soll 
mit ihm befreundet sein, seine Ge- 
liebte sozusagen, also ich wußte da 
überhaupt nichts von...“ 

„Weiter!“ sagte Resch. 

„Also er hat sie 'rausgeholt. Sie 
war schon oben. Und wissen Sie mit 
wem? Mit dem Doktor.“ 

Reschs Hand fiel klatschend auf den 
Tisch. „Dieser Schippers! Ich hab’s 
ihm schon mehrmals gesagt, er hat da 
nichts zu suchen. Herrgott noch mal, 
er bringt uns noch in des Teufels 
Küche.“ 

„Da sind wir möglicherweise schon 
drin“, sagte Bredenhoff, „aber nicht 
durch den Doktor, sondern durch Boy- 
sen. Der hat sich nämlich den Petro- 
area gegriffen, hat ihn angebrüllt, 
at mit der Feldgendarmerie gedroht, 
hat gesagt, er würde den Laden hoch- 
gehen lassen.“ 

„Verdammt“, sagte Resch. 

„Und nun“, sagte Bredenhoff, „ist 
er auf dem Wege zu mir.“ 

Gerdon löste seine Hände vonein- 
ander. „Das heißt, er wird gleich hier 
auftauchen.“ 

Die Herren sahen einander unbe- 
haglich an. Bredenhoff fuhr sich über 
die Glatze, als wollte er eine lästige 
Fliege verscheuchen. „Geht natürlich 
nicht, daß ich jetzt mit ihm rede. Vor- 
her müssen wir überlegen, was zu 
tun ist.“ 


„Selbstverständlich“, sagte Resch. 
„Los, fahren wir zu mir, da sind wir 
ungestört.‘ 


Sie erhoben sich. „Soll ich auch mit- 
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(Däü am Flügel 


An diesem Flügel hat Frauchen gesessen, 
um auf den Flügeln des Gesangs 

in Höhen zu entschweben, die für 
Hundeohren nicht immer ganz angenehm 
sind. Ach hätte ich Flügel und könnte 
meiner entschwundenen Kammersängerin 
nachfliegen! Statt dessen greife 

ich in die Tasten, um meinen Schmerz 
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in Musik zu verwandeln. 

Wie komme ich bloß ans Pedal? 

Sie haben es gut! Wenn Sie Kummer 
haben, brauchen.Sie nicht in 

die Tasten zu greifen. 

Sie greifen nach dem auf Flaschen 
cezogenen Trost, der ohne Flügel beflügelt 
und allen Kummer zum Kuckuck jagt. 
Dujardin duftet so lieblich, er schmeckt 
so wonnig, er rinnt so tröstlich die Kehle 
hinunter und wärmt Herz und Magen. 
Yür alle Fälle: 


...DARAUF EINEN 


Dujardın gehört 
zur internationalen 
Klasse der 
wertvollen Weinbrände. 
Sein ausgeruhtes 
Bouquet und seine 
sprichwörtliche 
Bekömmlichkeit haben 
ihn berühmt gemacht. 


kommen?“ fragte der Kriegsverwal- 
tungsinspektor Grimm. 

„Natürlich“, fuhr Gerdon ihn an. 
„Oder glauben Sie, daß Sie das nichts 
angeht?“ 

„Jawohl“, sagte Grimm. 

„Und Schippers?“ fragte Resch. 

„Den rufe ich an“, sagte Breden- 
hoff, „der soll direkt zu Ihnen kom- 
men. 

Nachdem Bredenhoff telefoniert 
hatte, verließen sie eilig das Kasino 
und bestiegen Reschs großen Merce- 
des. Resch ließ den Motor aufheulen 
und fuhr mit quietschenden Reifen an. 

„War denn die Schönherr auch 
da?“ fragte Gerdon den Major. 

„Das ist anzunehmen.“ 


„Die ist natürlich an allem schuld“, 
sagte Gerdon. „Sie hätte sich das 
Mädchen doch vorher ansehn müs- 
sen.“ 


„Meine Herren“, sagte Resch, „das 


können wir gleich alles bei mir be- 
sprechen.“ 


Ein VW-Kübel kam ihnen entgegen 
und fuhr in großer Geschwindigkeit 
an ihnen vorbei. 

„Das war er“, sagte Bredenhoff. 

Er bekam keine Antwort. Sie waren 
alle beschäftigt mit lästigen Gedan- 
ken, ärgerlichen Selbstvorwürfen. 


Der Oberfeldintendant Gerdon 
dachte: Die LKW-Ladung an Petro- 
poulos ist Gott sei Dank weg, 
da kann nichts mehr passieren. Aber 
das Paket mit den Sulfonamiden! 
Herrgott, das liegt in meiner Woh- 
nung. Ich muß es wieder loswerden, 
Schippers muß es zurücknehmen. Viel- 
leicht kann’s auch Grimm unterbringen. 
Nee, Grimm hat viel zuviel Angst...“ 


Major Bredenhoff dachte: Das biß- 
chen Pioniergerät, na ja, das ist nicht 
schlimm. Auch den Brennstoff, den 
kann Petropoulos von überall herge- 
kriegt haben. Aber die Sprengpatro- 
nen, hätte ich das mit den Spreng- 
patronen doch nicht gemacht. Er sah 
auf Reschs Sichelprofil. Resch blickte 
starr auf die Fahrbahn, als hätte 
er für nichts anderes Interesse. Bin 
der einzige Offizier, dachte Breden- 
hoff, wenn sie auch dicke Schulter- 
stücke tragen, richtige Offiziere sind 
sie nicht, bin der einzige, war's schon 
1918, Leutnant und Bataillonsadju- 
tant, EK I. Und nun mach ich so was. 
War nur meine Gutmütigkeit, daran 
liegt's immer bei mir. Bin einfach zu 


genug... Er setzte die Brille auf und 
sah Reschs schmalen Schädel, und 
Furcht durchströmte ihn. Er, der 
mickerige Kriegsverwaltungsinspek- 
tor, der Schmalspurbeamte, gegen 
Resh, gegen den Major, gegen 
den Oberfeldintendanten? Unmöglich! 
Dann dachte er daran, wie gut er's 
beim Major hatte, und daß der Ma- 
jor ihn nach dem Krieg als Prokurist 
in seine Firma nehmen wollte, ihn, 
den kleinen Buchhalter. Und er be- 
schloß, durchzuhalten, sich auf die 
Großen zu verlassen, auf Resch, den 
Major und den Oberfeldintendanten. 


Resh wohnte im Zentrum der 
Stadt, in der Merlinstraße, wo sich 
auch das Hauptquartier des SD be- 
fand. Schweigend fuhren die Herren 
im Fahrstuhl nach oben, schweigend 
betraten sie die komfortable Woh- 
nung. 

Resch knipste das Licht an und 
wies auf eine Gruppe Sessel in wei- 
Ben Schonbezügen. „Bitte.“ 


Die Herren ließen sich hineinfallen. 
Es klingelte. Und Resch ging hinaus. 
Die Zurückbleibenden hörten seine 
Stimme, scharf und vorwurfsvoll, er 
sprah mit Schippers. Dann kam 
Schippers herein. Er war blaß aber 
ruhig. „Guten Abend“, sagte er und 
setzte sich. Resch verschwand im Ne- 
benzimmer. 


„Na, Doktor“, sagte Bredenhoff, 
„Sie haben uns ja ganz schön in Auf- 
regung gebracht.“ 


Schippers zog eine kohlschwarze 
Zigarre aus dem Ärmelaufschlag. 
„Wieso ich? Mit mir hat das gar 
nichts zu tun. Warum soll ich nicht 
mal die Comtesse besuchen und mit 
einem deutschen Mädchen ein Glas 
Sekt trinken? Aber Ihr Rußlandex- 
perte, dieser Boysen, über den sollten 
Sie sich lieber aufregen, der Idiot 
bringt uns alle vors Kriegsgericht.‘“ 

„Darüber werden wir gleich reden“, 
sagte Bredenhoff ärgerlich. 

Gerdon wischte seine schwitzenden 
Hände an der Armlehne seines Ses- 
sels ab. „Übrigens, Doktor“, sagte er 
zu Schippers, „das Paket, das liegt 
noch bei mir.“ 

„Na und?“ 


„Das kann ich doch jetzt nicht mehr 
weiterbefördern. Am besten holen 
Sie’s wieder ab, gleich morgen früh.“ 

Schippers fuhr sich gereizt über die 
Perückenfrisur. „Ich denke gar nicht 


„. . Haben Sie Interesse an Schuhbändern ?* 


gut, viel zu gut. — Fing so harmlos an 
in Frankreich, da machte das ja jeder, 
Kavalierssünden. Strümpfe, Stoffe, 
Parfüms gegen Kreditkassenscheine, 
und Hildegard freute sich wie ein 
kleines Mädchen über die Pakete, 
konnte nicht genug kriegen, wie alle 
Frauen. Und hier ging dann alles 
noch viel einfacher, und nun brennt’s, 
nur wegen diesem verrückten Boysen. 
Hab’ ihn auch zu gut behandelt, ja. 
Bin einfach zu gut, viel zu gut — 


Der kleine Grimm putzte an seiner 
Brille und dachte: Am besten sofort 


. aussteigen — sich distanzieren — 


dienstliche Meldung machen — alles 
zugeben — bin ja eigentlich gegen 
meinen Willen da ‘'reingekommen, bin 
doch nur ein kleines Würstchen ge- 
gen die — bin verführt worden, 
konnte nicht anders — wenn ich jetzt 
alles melde, das wäre noch früh 


daran. Was soll ich denn damit? Das 
ist abgebucht und erledigt.“ 

„Und ich? Was soll ich damit an- 
fangen?“ 

„Schmeißen Sie’s in Gottes Namen 
in den Lokus.“ 

„Wie stellen Sie sich das denn 
vor?“ lamentierte Gerdon, und sein 
Gesicht wurde rot vor Aufregung. 


Resch kam zurück mit einer Flasche 
und Gläsern. „Meine Herren, keinen 
Streit bitte. Das ist jetzt unwichtig. 
Es geht hier verdammt noch mal um 


ganz was andres. Es geht um diesen ° 


schneidigen Herrn Boysen.“ Er ver- 
teilte die Gläser und schenkte ein. 
Jeder trank aus, als hätte er lange 
nicht so etwas gehabt, und Resch 
schenkte nach. Dann fing er an mit 
einer ruhigen, kalten Stimme: „Ich 
habe mir die Sache überlegt. Daß sie 
gefährlich ist, brauche ich Ihnen nicht 
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Finanzierung aus einer Hand 


Wollen Sie bauen, kaufen, instandsetzen? Wollen Sie eine Eigen- 
tumswohnung erwerben oder durch Bausparen zu Eigentum 
kommen? 


Es gibt den guten Partner, der Ihnen hilft: die 
»Bausparkasse der Sparkassen«. Sie gehört 
zu den 14 Öffentlichen Bausparkassen und 
Landesbausparkassen der Sparkassenorga- 
nisation, einem der größten Geldgeber für 
den Wohnungsbau. Die volle Finanzierung Ihrer Vorhaben erfolgt 
also denkbar einfach aus einer Hand - das spart Wege, Zeit und 
Formalitäten. 


Verlieren Sie keinen Tag. Bausparer erhalten Prämien oder zahlen 
weniger Steuern. Je früher Sie mit dem Bausparen bei einer der 14 
»Bausparkassen der Sparkassen« beginnen, desto schneller sind 
Sie „Herr im eigenen Haus”. Fordern Sie die Broschüre A vom 
Postfach 242, Bonn, Postamt 1. 


Ein guter Partner hilft Dir bauen 


BAUSPARKASS 


zu sagen. Es gibt nur eine Lösung: 
Der Bursche muß weg.“ 

Gerdon und Schippers nickten, der 
kleine Grimm schwieg furchtsam, Bre- 
denhoff schüttelte den Kopf. „Wie 
denn?“ fragte er. „Ich kann ihn doch 
nicht einfach versetzen lassen. Außer- 
dem würde das viel zu lange dauern. 
Morgen früh ist er spätestens bei mir 
mit seiner Meldung, und ich werde 
dazu Stellung nehmen müssen.“ 


„Schicken Sie ihn doch auf Urlaub“, 
schlug Gerdon vor. 


„Damit er die Geschichte auch noch 
in der Heimat zum besten gibt“, 
schnappte Schippers. Er zündete sich 
endlich die Zigarre an. „Außerdem hat 
er dieses Mädchen hier, der wird kein 
Interesse haben, auf Urlaub zu gehn.“ 


„Also dieses Mädchen“, sagte Ger- 
don, „die kann alles in Ordnung brin- 
gen. Mit der müßten Sie reden.“ 


„Die hat uns gerade noch gefehlt.“ 


„Aber Sie haben sie doch kennen- 
gelernt. Was ist denn das für eine?“ 


Schippers machte einen tiefen Lun- 
genzug. „Extrem hübsch. Aber natür- 
lich nicht geeignet, da irgendwas in 
Ordnung zu bringen. Überhaupt, wenn 
ich gewußt hätte, daß sie mit dem 
Boysen... Was denkt sich diese 
Schönherr eigentlih, das dumme 
Stück!“ Er sah Resch an, aber der 
schwieg verächtlich. 


„Meine Herren“, sagte Bredenhoff, 
der sich daran erinnerte, daß er der 
einzige Offizier war, „nun wollen wir 
mal nicht zu schwarz sehen. Erst mal 
wird sich Boysen bei mir melden ...“ 


„Wenn er nicht gleich damit woan- 
ders hingeht“, unterbrach ihn Schip- 


pers. 


„Unsinn! Er kennt den Dienstweg, 
er kommt zuerst zu mir, und ich kann 
die Sache ein bißchen hinausziehn, 
kann ihn vielleicht überreden, die 
Meldung fallenzulassen.“ 


Resch sah ihn kalt an. „Und wir 
sitzen die ganze Zeit mit eingezoge- 
nem Schwanz und warten darauf, ob 
der Bursche nicht doch was unter- 
nimmt. Nee, meine Herren, da made 
ich nicht mit. Wenn die Sache mit der 
Comtesse und den Mädchen 'raus- 
kommt, dann kommt auch alles andere 
’raus, und wir sind dran, und wie! Ich 
bin schließlich Fachmann.“ 


Der Oberfeldintendant Gerdon ließ 
die Hände auf seine dicken Ober- 
schenkel fallen, und während er Resch 
anstarrte, sah er aus wie ein erschrok- 
kenes Riesenkaninchen. „Aber was 
sollen wir denn tun?“ 


Resch verzog keine Miene. „Ich 
sagte ja schon, er muß weg! Und zwar 
so schnell wie möglich.“ 


„Ja wie denn?“ rief Bredenhof. 
„Wollen Sie ihn einfach verhaften?“ 

„So ähnlich.“ 

„Das geht nicht“, rief Bredenhoff, 
„das können Sie nicht! Er ist schließ- 
lich Wehrmachtsangehöriger.“ 

„Na und?“ fragte Resch höhnisch. 

„Er ist Offizier!“ sagte Bredenhofi 
und fuhr erregt mit seinem Glas auf 
der polierten Tischplatte herum. „Ein 
bewährter Mann! Erstklassige Beur- 
teilung! Silbernes Verwundetenab- 
zeichen, Sturmabzeichen, Deutsches 
Kreuz in Gold! Den können Sie nicht 
einfach verschwinden lassen.“ 

Resch zog seine hellen Hosen an 
den Bügelfalten hoch und schlug ein 
Bein über das andere. „Sind Sie fer- 
tig, Herr Bredenhoff?“ 

Bredenhoff zündete sich mit zittern- 
den Fingern den Stumpen an. „Ich 
habe nur meine Meinung gesagt. 
Meine Meinung als Offizier und Vor- 
gesetzter.“ 

„Gut“, sagte Resch. „Also was 
wollen Sie? Soll er verschwinden oder 
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soll alles "rauskommen. Sie sind sich 
doch darüber im klaren, was dann mit 
Ihnen passiert.“ 


Bredenhoff fing an zu schwitzen. Er 
mußte wieder an seine Frau denken, 
Hildegard, wie sie sich freute, wenn 
er auf Urlaub kam. Er mochte sie 
gern, wenn er es recht besah, liebte 
er sie sogar, und dann die Kinder und 
das schöne Haus, in dessen Keller aller- 
lei Kostbarkeiten lagerten. Das alles 
sollte aus sein? Nur wegen Boysen? 
Nein. 

„Los, Resch“, sagte Schippers, „nun 
reden Sie schon. Sie haben sich die 
Sache doch überlegt.“ 


Resh wandte ihm die zerhackte 
Gesichtshälfte zu. Er war ganz ruhig, 
nur die feinen Schmisse glühten, als 
wären sie gerade vernarbt. „Er wird 
verhaftet; sagen wir mal morgen 
nacht oder übermorgen.“ 


„Aus welchem Grunde“, 
Schippers interessiert. 

„Einen Grund werden wir schon 
finden. Kollaboration zum Beispiel.“ 


fragte 


„Das ist ja Irrsinn“, sagte Breden- 
hoff. 

Resch musterte ihn eisig. „Wollen 
Sie das nicht lieber mir überlassen?“ 


„Natürlich“, sagte Schippers. „Und 
dann?“ 


„Er wird ins Reich verfrachtet und. 


dort — sagen wir mal — interniert.“ 


„Wieso?“ fragte Gerdon. „Was heißt 
interniert?“ 
„Mein Gott“, sagte Schippers, „fragen 


richtete- sich auf und stieß seinen 
Stumpen in den Aschenbecher. „Nein!“ 

Resch sah ihn schweigend an. 

„Das kann ich...“ stotterte Breden- 
hoff, „mit meinem — Gewissen nicht 
vereinbaren.“ 

Keiner sagte ein Wort. 
„Außerdem“, _ sagte _Bredenhoff, 
„wie denken Sie sich das eigentlich? 
Ein Offizier meines Stabes verschwin- 
det spurlos. Das muß ich doch mel- 
den!“ 

„Genau das werden Sie auch tun“, 
sagte Resch. „Seit dem soundsoviel- 
ten spurlos verschwunden. So was soll 
ja schon vorgekommen sein in den 
besetzten Gebieten.“ 

Der Major schüttelte den Kopf. „Es 
muß noch eine andere Möglichkeit 
geben, Herr Resch!“ 


Resch griff nach seinem Glas. „Sie 
sind ein Optimist, Bredenhoff!“ 

„Ja, das bin ich!“ sagte der Major. 

„Also? Ihr Vorschlag?“ 

Bredenhoff öffnete den Kragen sei- 
nes weißen Rockes. „Meine Herren“, 
sagte er leise, „warten wir doch ab! 
Lassen Sie mich doch erst mal mit ihm 
reden! Er ist ein vernünftiger Mann, 
sauber, anständig, zuverlässig...“ 


„Weiter!“ sagte Resch scharf. 


“„Ich hab’ was Ähnliches schon mal 
mit ihm erlebt, eine Meldung über 
einen Vorfall auf der Herreise.“ 


„Was war denn das?“ wollte Resch 
wissen. 

„Eine Beschwerde über einen SS- 
Führer, der angeblich jüdische Terro- 
risten schlecht behandelt hatte. Die 
Meldung liegt noch in meinem 
Schreibtisch. Hab’ sie einfach nicht 
weitergegeben.“ 

„Interessant“, sagte Resch. „Die 
möchte ich gern mal sehen.“ 

„Wenn Sie wollen. Wie gesagt, so 
könnte ich’s auch jetzt machen.“ 

„So“, sagte Resch. „Und Sie sehn gar 
nicht, daß dies hier etwas ganz anderes 
ist? Wenn er nachfragt, sich erkundigt, 
darüber redet? Wir hängen doch alle 
daran.“ 

Bredenhoff schnaufte verzweifelt. 
„Also ich werde ihm klarmachen, daß 


„Das ist kein Verkaufsstand! — 
Das Schild gehört mit zum Müll!” 


Sie doch nicht so naiv! Das weiß doch 
jedes Kind!“ 


Der Major war grau im Gesicht. 
„Kazett?* 


Schippers beachtete seine Frage nicht. 
„Und wenn er da Krach schlägt?“ 
wollte er von Resch wissen, „sich be- 
schwert, Eingaben macht, den ganzen 
Fall meldet?“ 


Resh lächelte schief. „Darüber 
machen Sie sich keine Sorgen. So was 
gibt's da nicht.“ 


Sie sahen einander an, stumm. Bre- 
denhoff wischte mit dem Taschentuch 
den Schweiß von seiner Glatze. Der 
Oberfeldintendant, den Kaninchen- 
blick auf Reschs Schmisse gerichtet, 
tieb sich unablässig die weißen 
Hände. Schippers hielt die Zigarette 
schräg zwischen den Schaukellippen. 
„Das“, sagte er nach einer langen 
Weile, „dürfte wohl die einzige Lö- 
sung sein.“ 

„Nein“, rief Bredenhoff plötzlich. Er 


es sich um eine ganz harmlose Ge- 
schichte handelt, um einen Irrtum. Er 
wird das einsehn und auf die Meldung 
verzichten.“ 

„Und wenn er das nicht tut?“ fragte 
Resch. 

„Ja, dann... dann...“ Bredenhoff 
fiel in seinen Sessel zurück. 


Der Oberfeldintendant legte seine 
Hände vor sich auf den Tisch. „Auf 
alle Fälle sollte man dieses Mädchen 
noch mal zu ihm schicken...“ 


„Ach, quatschen Sie doch nicht!“ 


fuhr ihn Schippers an. „Und lassen Sie 
um Gottes willen die Weiber ’raus!“ 

Gerdon schwieg eingeschüchtert. 
Resch trank sein Glas aus und 
setzte es mit einem harten Stoß auf 
den Tisch. „Schön“, sagte er zu Breden- 
hoff. „Wir werden also bis morgen 
mittag warten. Bis dahin haben Sie 
mit ihm gesprochen. Ich rufe Sie dann 
an. Wenn nur der geringste Verdacht 
besteht, daß der junge Mann Dumm- 
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heiten macht, werde ich den Fall in die 
Hand nehmen. Einverstanden?“ Er 
sah sich im Kreis um. „Herr Schip- 


„Herr Gerdon?“ 

„Herr Bredenhoff?“ 

Der Major zerkrümelte die Reste 
seines Stumpens im Aschenbecher. Er 
nickte. 

„Herr Grimm?“ 

„Jawohl“, sagte Grimm ‚mit belegter 
Stimme und rückte an seiner Brille. 


Resch stand auf. 


Alle drängten sie sich gleichzeitig 
zur Tür, setzten die Mützen auf, 
hängten die Dolche ein. Gerdon sagte: 
„Vielleicht wird der Junge überhaupt 
nichts unternehmen. Dann war die 
ganze Aufregung umsonst.“ Und er 
versuchte ein hoffnungsvolles Lachen. 

Die anderen schwiegen. 

„Auf jeden Fall“, sagte Gerdon, 
„müssen wir mit Petropoulos und der 
Comtesse Schluß machen, fürs erste 
wenigstens.“ 

Auch darauf bekam der Oberfeld- 
intendant keine Antwort. 


Am nächsten Morgen erschien Boy- 
sen pünktlich wie immer auf dem Ap- 
pellplatz. Er nahm die Meldung des 
Hauptfeldwebels entgegen, kümmerte 
sich um die Diensteinteilung und sah 
im Kfz.-Park und im Gerätelager nach 
dem rechten. Erst dann ließ er sich 
beim Kommandeur melden. 


Der Major schien in glänzender 
Stimmung. „Morgen, mein Lieber. Wie 
geht’s? Schöner Tag wieder.“ Er blin- 
zelte durch das Fenster aufs Meer hin- 
aus. „Ein richtiges Urlaubsland, wie? 
Na, was gibt’s. Alles in Ordnung?“ 

„Jawohl, Herr Major“, sagte Boysen 
dienstlich. „Bei uns ist alles in Ord- 
nung. Ich habe nur eine Meldung zu 


machen. Besonderes Vorkommnis. 
Gestern abend.“ 

„Was, schon wieder?“ 

„Jawohl, Herr Major. Ich war 


gestern noch in Ihrem Quartier, 
konnte Herrn Major aber nicht er- 
reichen.“ 

„Nee“, sagte Bredenhoff gemütlich, 
„da hatte ich was Besseres vor. Lasse 
mich auch nachts nicht gern stören, 
haha, merken Sie sich das mal.“ Er 
griff nach der Meldung, kniff die Au- 
gen zusammen, ließ sich hinter seinem 
Schreibtisch nieder. „Aber, nehmen 
Sie doch Platz.“ 

Boysen setzte sich. 

Schweigend las der Major. „Das ist 
ja... na, hören Sie mal... nein...“ 
Noch einmal las er. Dann hob er den 
Blick, schüttelte tadelnd den Kopf. 
„Das kann doch nicht stimmen.“ 

„Es stimmt jedes Wort, Herr Ma- 
jor.“ 

„Nee, mein Lieber. Die Comtesse, 
die kenne ich doch. Flüchtig zwar, aber 
immerhin. Ausgeschlossen! Und Pe- 
tropoulos? Ein ordentlicher Mann, 
sehr ordentlich, arbeitet loyal mit uns 
zusammen. Ich glaube, Sie haben 
Gespenster gesehn, was? Nach Ihrer 


Schilderung wäre das ja ein regelrech- 
ter Puff!“ 

„Genau das, Herr Major.“ 

Der Major sah Boysen väterlich an. 
„Nee, mein Lieber, das nehme ich 
Ihnen nicht ab. Die Comtesse? In 
ihrem eigenen Hause? Unmöglich.“ 

„Aber Herr Major, ich habe selber 
gesehn ...“ 

„Schön, schön. Warum auch nicht! 
Wenn die Leute sich kennen? Ist mei- 
nes Wissens nicht verboten. Oder hat 
man Sie schon mal daran gehindert, 
mit ’'ner kleinen Französin ins Bett zu 
gehn, was? Haha, wohl nicht, wie? 
Und kein Mensch hat was dagegen, 
wenn Sie sich ein hübsches Griechen 
mädchen anlachen.“ 

„Das ist doch was anderes“, sagte 
Boysen. „Dies hier ist doch eine orga- 
nisierte Sache. Fette Griechen, alte 
Kerle, Schieber und so, mit unseren 
Nachrichtenhelferinnen. Und — Ent- 
schuldigung, Herr Major, Fräulein 
Wegener ist eine gute Bekannte von 
mir, und ausgerechnet sie...“ 

Der Major winkte ab. „Ja ja. Kann 
das verstehen aus Ihrer Sicht. Muß ab- 
gestellt werden so was, ganz klar, 
selbstverständlich.“ Er holte sich einen 
Stumpen, paffte dicke Rauchwolken, 
blieb dann vor Boysen stehn. „Ich will 
Ihnen was sagen: Ich werde gleich die 
Comtesse anrufen, werde mit ihr 
sprechen. Bin überzeugt, daß die 
Sache ganz harmlos ist. Und dem Pe- 
tropoulos werde ich mal ordentlich 
Bescheid stoßen. Und diese Stabs- 
helferin, wie heißt sie? Schönherr? 
Also die werde ich mir auch kaufen, 
beziehungsweise werde dem Kom- 
mandeur von den Luftwaffenheinis 
mal was erzählen. Damit wäre der 
Fall dann erledigt. Danke für den 
Hinweis. Woll’n nur nicht zu viel 
Wind davon machen. Einverstanden?* 

„Nein, Herr Major“, sagte Boysen. 

Aus Bredenhoffs rundem Bronze- 
gesicht verschwand alle Freundlich- 
keit. „Hören Sie, Boysen, ich verbitte 
mir diesen Ton, verstanden? Was 
wollen Sie eigentlich? Sich interessant 
machen? Mit so einer Lappalie?“ 

Boysen nahm die Absätze zusam- 


Der Intellektuelle 


men. „Ich will mich nicht interessant 
machen; aber Herr Major wissen <e- 
nau, daß so eine Schweinerei gemel- 
det werden muß.“ 

Bredenhoff bekam kleine Augen. 
„So! Sie wollen mich also belehren, 
wie? Sie meinen, weil Sie von der 
Front kommen, müssen Sie mir Etap- 
penhengst beibringen, wie ich mich zu 
verhalten habe?“ Er fing an zu 
brüllen. „Unverschämtheit! Bin 
an der Front gewesen! Lange genug! 
Da haben Sie noch in den Windeln 
gelegen! Verbitte mir das! Verstan- 
den?“ 

„Jawohl, Herr Major“, sagte Boysen. 
„Aber ich wollte Herrn Major nicht 
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belehren. Ich wollte nichts, als Herrn 
Major bitten, meine Meldung an die 
zuständige Stelle weiterzugeben.“ 

„So! Mehr nicht! Und ich soll mei- 
nen Namen daruntersetzen, soll mich 
lächerlich machen, weil der Herr 
Oberleutnant Boysen auf einmal mo- 
ralische Anwandlungen kriegt!“ 

Boysen schwieg. 

„Den Deubel werde ich tun!“ schrie 
Bredenhoff. „Ich werde diese Meldung 
in den Papierkorb schmeißen und die 
Sache auf meine Art regeln, wie das 
jeder vernünftige Mensch tut, der das 
Ansehen der deutschen Wehrmacht im 
Auge hat. Und Sie werden gefälligst 
aufhören, mir mit solchen Lächerlich- 
keiten auf die Nerven zu gehn, sonst 
müssen wir uns trennen, verstanden?“ 

„fawohl, Herr Major“, sagte Boy- 
sen. „Dann werde ich mich direkt an 
den General wenden müssen.“ 

Er erwartete einen neuen Aus- 
bruch Bredenhoffs, aber es blieb still. 
Der Major ging zum Fenster, starrte 
hinaus und paffte wilde Rauchwolken. 

Boysen stand wartend mit durch- 
gedrückten Knien, die Mütze vor- 
schriftsmäßig unter dem linken Arm. 

Der Major drehte sich um, trat auf 
ihn zu, sah ihn ernst an. „Mensch, 
Boysen, seien Sie doch nicht so stur. 
Sie haben doch nur Scherereien davon. 
Und dieses Fräulein Wegener auch.“ 

RBoysen schüttelte den Kopf. „Fräu- 
lein Wegener ist ohne ihre Schuld da 
'reingeraten. Scherereien hat allenfalls 
Herr Petropoulos und wer sonst noch 
daran beteiligt ist. Und derhat sie ver- 
dient.“ 

Bredenhoff hielt ihm die Meldung 
hin. „Hier. Nehmen Sie das wieder 
mit. Überlegen Sie sich die Sache 
noch mal vierundzwanzig Stunden, 
nach altem militärischem Brauch.“ 

Boysen rührte das Papier nicht an. 

Bredenhoff senkte den Blick. „Sie 
wollen also nicht nachgeben, Boysen?“ 


Eine Weile war es so still, daß man 
das Summen derFliegen hören konnte, 
als wären es ferne Flugzeuge. Dann 
ließ Bredenhoff die Hand mit dem 
Papier sinken. Pfeifend atmete er aus. 
„Also gut. wenn Sie unbedingt 
wollen.“ Er legte die Meldung auf sei- 
nen Schreibtisch. „Ich werde es wei- 
terreichen.“ 

„Gehorsamsten Dank, Herr Major.“ 

„Noch was?“ 

„Nein, Herr Major.“ 

„Schön. Wiedersehn, Boysen!“ 

„Wiedersehn, Herr Major.“ 

Als Boysen gegangen war, ließ sich 
Bredenhoff in den Schreibtischstuhl 
fallen. Er zog sein Taschentuch und 
rieb sich damit das Gesicht und die 
Glatze, immer wieder, bis die Haut 
ganz trocken war. Dann nahm er die 
Meldung und faltete sie langsam zu- 
sammen. Als sie nur noch ein kleines, 
weißes Rechteck war, klingelte das 
Telefon. 

Bredenhoffs Hände wurden still. Er 
saß und stierte auf den braunen 
Kasten. 

Wieder klingelte es. 

Er schob sich langsam nach vorn. 
Zögernd kroch seine Linke über die 
Schreibtischplatte. 

Und noch einmal das Klingeln, un- 
geduldig, dreimal hintereinander. 

Bredenhoff hob ab, drücte di 
Sprechtaste. „Ja?“ 

Das war Resch. 

„Ja.“ 

„Haben Sie mit ihm gesprochen?“ 


„Ja. 


een ist schwierig mit ihm. Er 
sagt, 

„Also er will nicht —“ 

„Nein, aber 

„Sonst noch was?" 

Bredenhoff spürte neuen Schweiß 
auf der Oberlippe. „N-nein.“ 

„Schön — Und schicken Sie mir diese 
Meldung von damals 'rüber. Ende.“ 

„Hören Sie, Resch! Lassen Sie uns 
noch warten! Noch einen Tag! Ich 
werde noch mal mit ihm reden!“ 

Keine Antwort. Murmelnde Geister- 
stimmen über die Drähte. Ferne Tarn- 
bezeichnungen, Frauennamen — Blu- 
mennamen — Vogelnamen. Dann eine 
Mädchenstimme: „Wird noch ge- 
sprochen, sprechen Sie noch?“ 


„Nein“, sagte Bredenhoff und klin- 
gelte ab. 
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mehr haben! Plastiktube DM 1.00 
Plastikflasche DM 2.95 
Kurdose DM 6.50 


ciear golden liquid DM 3.50 


die Haarkosmetik von Weltruf 
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en 29. Februar gibt es nur 
alle vier Jahre. Wohl des- 
halb hat niemand an ihn 
gedacht, als die Bundespost 
und die Gewerkschaften 1953 den 
Lohntarif für die Postfacharbeiter 
aushandelten. Anders der Postfah- 
rer Alfred Twardawa in Solingen; 
er fragte sich nämlich, warum er 
und seine Kollegen im Schaltjahr 
der Bundespost einen Arbeitstag 
schenken sollten. 

Um solche Überlegungen zu ver- 
stehen, muß man zunächst wissen, 
daß die Postfacharbeiter Stunden- 
lohn erhalten, der aber als Monats- 
lohn abgerechnet wird; dafür gibt 
es im Tarifvertrag eine Formel, bei 
der 365 Tage eine der Berechnungs- 


Der 


Ein Postfacharbeiter verklagte die 
Bundespost, weil er und seine 
hunderttausend Kollegen für den 
29. Februar keinen Lohn bekamen 


grundlagen sind. Alfred Twardawa, 
der sich in seiner Freizeit gern mit 
knifflichen Rechtsfragen abgibt, 
schrieb deshalb Anfang März sei- 
nem höchsten Vorgesetzten, d@m 
Bundesminister Stücklen, ob die 
Post nicht gewillt sei, ihm seine 
Mehrleistung am Schalttag abzu- 
gelten. Die Ministerantwort: Twar- 
dawa möge sich mit seinen Ansprü- 
chen gedulden, bis Gewerkschaft 
und Ministerium sich über diesen 
Punkt geeinigt hätten. 

Nach vier Monaten war Twarda- 
was Geduld erschöpft. Er reichte 
beim Arbeitsgericht Solingen Klase 
ein und forderte eine Lohnnad- 
zahlung von 17,35 DM. Bei der he- 
klagten Partei, der Oberpostdirek- 
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tion Düsseldorf, nahm man die 
Forderung nicht sehr ernst, und ihr 
Vertieter, der Postassessor Dr. 
Klöc«ner, kam deshalb ebenso sie- 
gessicher wie unvorbereitet in die 
Verkandlung. So gewann Twardawa 
seinen Prozeß ohne sonderliche 
Schwierigkeiten. Der Richter kam 
zu Ger Überzeugung, beide Tarif- 
partner, Gewerkschaft wie Post, 
hätten den Schalttag entweder ein- 
fach vergessen oder aber sich zu- 
nächst um eine klare Entscheidung 
gedrückt. Deshalb müsse der Ar- 
beitsvertrag so ausgelegt werden, 
„wie Treu und Glaube mit Rücksicht 
auf die Verkehrssitte es erfordert“. 
Das bedeutete aber in schlichtem 
Deutsch: Die Post muß zahlen. 

Sie würde die 17,35 DM leicht 
verschmerzen, aber hunderttausend 
Postfacharbeiter machen aus dieser 
Bagatelle zwei Millionen Mark, 
einschließlich Sozialabgaben und 
Urlaubsgeld. Das ist für die Bun- 
despost kein Spaß mehr; sie hat 
deshalb Berufung eingelegt und 
will — wenn es sein muß — bis zum 
Bundesarbeitsgericht in Kassel ge- 
hen. Dagegen weiß die Deutsche 
Postgewerkshaft noch nicht so 
richtig, wie sie sich zu dem Allein- 
gang ihres Mitglieds Twardawa 
stellen soll; wie kommt schließlich 
das Ei dazu, klüger zu sein als die 
Henne. Die Bundespost hatte näm- 
lih schon 1957 der Gewerkschaft 
eine Berechnungsformel vorge- 
schlagen, die das Schaltjahr berück- 
sichtigt, aber die Funktionäre sind 
immer noch am Überlegen, ob die 
Formel auch zweckmäßig sei. 


„Mir gefallen sie: 
Und dir?” 


Vor wenigen Minuten noch hatte er sich ein wenig 

vor der „Qual der Wahl” gefürchtet. Ohne Grund - 

wie man sieht! Ja, wieviel Freude macht doch so ein 
gemeinsamer Schuhkauf! Man sieht in die Schaufenster, 
studiert, probiert, und - wenn man dann das richtige Paar 
gefunden hat, möchte man es gleich anbehalten. 

Es ist bestimmt kein Luxus mehr, zum richtigen Anzug 
den richtigen, passenden Schuh zu tragen. 


Auf dem Dienstweg riet Bundes- 
postminister Richard Stücklen sei- 
nem Postfahrer, das Ergebnis von 
Verhandlungen abzumarten, die 
zwischen Bundespost und Gemwerk- 
schaft um die Bezahlung des 29. Fe- 
bruur seit 1957 geführt merden 


herer Blick für Lücken im Verkehr 
dim Tarif: Postfahrer Tward Gutes Aussehen ist ja heute für jeden so wichtig...! 


Es hängt so viel b 
von Ihren Schuhen ab! 
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Alexander Spoerl 

testet für Sie den neuen 
„Großen Borgward” mit 
»Airswing« -Luftfederung 


Des 
Bremers 
Wunder- 


Mit geballter Spannung erwartet: der „Große Borgward” 
(2,3 Liter), das erste deutsche Auto mit Luftfederung 


der Qualitätsmine 
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2 ohlhabenheit ist noch keine 
Eigenschaft, jedoch ein Zu- 
hu stand. Man kann ihn da- 


durch fühlbarer machen, 
daß man ein fetteres Auto fährt. Auch 
mir ist das schon zugestoßen, aller- 
dings nicht aus Wohlhabenheit, son- 
dern aus Sparsamkeit! ; 

Den höheren Anschaffungspreis weiß 
man vorher und kommt mit einigen 
Wechseln darüber weg. Steuer und 
Versicherung sind feste Kosten, und 
man kann sich darauf einrichten. 
Teuer am Automobil ist die Summe 
kleinerer Reparaturen. Und die fetten 
Automobile haben davon weniger. 

Weil nun unsere Wohlhabenheit 
auch so grassiert, daß gegen Pump 
vor fünf Jahren gekaufte Aktien heute 
zehnmal mehr wert sein können, fehlt 
es in gehobenen Literklassen deutscher 
Provenienz an Auswahl. — Hier 
schafft der neue große Borgward er- 
leichternde Abhilfe. Man könnte statt 
dessen auch einen großlitrigen Auslän- 
der kaufen, gerät dann meist aber in 
kleine Werkstätten, wovon jede Stadt 
höchstens eine hat, und wenn man 
sich mit der verzankt, hat man keine 
mehr. 

Borgward hat schon einmal in die 
höhere Literklasse gegriffen und das 
war ein ganz vorzügliches Auto, ich 
schwöre! Nur war der Name damals 
durch ein schiefgegangenes Experi- 
ment der Mittelklasse lädiert und 
darum wollten die Erfolgreichen dafür 
nicht ihr Geld riskieren. 

Inzwischen aber sehen Fahrer an- 
derer Fabrikate den Erzeugnissen des 
Hauses Borgward nicht ohne Achtung 
nach; der kleine Lloyd ist nicht totzu- 
schlagen, die Arabella hat überzeugt, 
die Isabella sich bewährt. Infolge- 
dessen erwartete man den neuen 


großen Borgward mit geballter Span-. 


nung. 

Die Firma weiß, wie sie solchen Er- 
wartungen zu entsprechen hat und 
mußte sich alle Mühe geben, die Leute 
nicht zu enttäuschen. 


Das Äußere 


Auf einer meiner Testfahrten jagte 
mir der noch stärkere Alfa Romeo 
eines Mailänder Bauunternehmers 
nach. Andere Leute im Auspuff wer- 
den mir auf die Dauer lästig, und ich 
winkte ihn an mir vorbei. Er stellte 
sich vor mir quer, stieg aus und bot 
Millionen für den Test-Borgward. 
(Allerdings waren dies Millionen in 
Lire). Der Mailänder hatte sich ein- 
fach in die Linie verknallt. 

Und das ist wirklich eine gute 
Linie, nicht aufgeblasenes Blech, son- 
dern trotz aller Länge und Breite noch 
grazil wirkend. — Erst beim näheren 
Hinsehen entdeckt man einige klein- 
bürgerliche Abnäher: Zum gestreckten 
Aussehen hat dieses Auto seine 
Scheinwerfer zu Stielaugen bis an die 
vordere Stoßstange vorgeschoben, 
darunter liegen zurückgezogene Trä- 
nensäcke. Auf den vorderen Kotflügeln 
so langer Chrom, daß er zu nichts 
nutze ist. Und auf der gut profilier- 
ten Motorhaube ein Kühllufteintritt 
für einen Olkühler, der gar nicht 
existiert, und der Kühllufteintritt hat 
nicht einmal Löcher. — So kleidet sich 
eine Bremerin, die einmal in Florenz 
war (oder Turin), und heftet noch 
einige Schleifchen an. Wenn das ein 
anständiges Mädchen macht, sieht es 
trotzdem apart aus. Und das tut der 
g:oße Borgward! 

Finish samt Lack und Chrom, Ferti- 
gung samt Scharnieren, Türkurbeln, 
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VERMOUTH BIANCO SPECIALE 
DELLA PREMIATA COM MASSIME 
ALLE E 


Cinzano schenkt Freude und Anregung für jeden Geschmack, 
für jedes Temperament. Cinzano Rosso, Bianco, Dry und 
Amaro bieten eine köstliche Vielfalt und willkommene 
Möglichkeiten der Abwechslung — als Cinzano „pur”, im 
Cocktail, „mit Soda”, oder auch als Cinzano „on the rocks”: 
Einfach einen kräftigen Schuß Cinzano über Eiswürfel im 
Becherglas geben. Sehr frisch, anregend und bekömmlich! 


ROSSO - BIANCO DRY AMARO 


Pur 


mit Soda 


on the rocks 


im Cocktail 


sfernA 
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Meine Erfahrung: Wenn man anspruchs- 
volle Gäste hat, dann gibt ein Glas Sekt 
die beste Voraussetzung für Stimmung 
und Atmosphäre. Denn Sekt beflügelt 
die Unterhaltung, inspiriert und - er 
bekommt auchhervorragend.Allerdings 
muß man jenen Unterschied beachten, 
der zwischen „Sekt” und „Sekt” nun 
einmal besteht. Wenn Sie mich fragen, 
dann muß es immer ein Sekt sein, der 
gutabgelagertunddahervoll ausgereift 
ist, rassig und nobel, vor allem aber 
auch bekömmlich - kurzum, wenn Sie 
mich fragen: HENKELL TROCKEN 


HENKELL 


TROCKEN 


Des Bremers ideal, was selten vorkommt. Die Leh- 


nen sind an —. Hebelchen bis 
zur Horizontalen zu verstellen, und 
Wunderhorn auf den rauhen, federungsmäßig gut 
abgestimmten Sitzen klebt man so 
fest, daß man auch in engen Kurven 
mit keinem Teil des Rückens weg- 


cht. 

Verriegelungen, Polstern und vor ruts 

allem samt der unsichtbaren tec- Pano- 
nischen Innereien werden .der Preis- Be B u. Be äßi 2. d der 
klasse voll gerecht. Was man an die- 8TObe Yorgwärd so gem gt, daß die 
sem Auto anfaßt, das hat man auh S&eibenwischer ein durchgehende; 


Feld freihalten, die Sicht nach obe 
gut ist — und nach hinten auch! — 
Das Innere daß keine Windschutzscheibenecken 


uns in die Leisten stoßen, wenn wir 

Auch die Geräumigkeit entspricht der hastig einsteigen. 
Liter- und Preisklasse. — Die Knie der Das Armaturenbrett ist funktionell 
Hinteren stoßen gegen keine Vorder- und geschmaclich eine Delikatesse, 
lehnen, lediglih die Füße sind im Kein gehämmertes Staniol und zusam- 
Ausstreken etwas beschränkt. — menkombinierte Armaturen, keine 


|-Die vorderen Sitze sind anatomisch blöden Enbleme, die einen geschmac- 


losen Innenarcditekten kaschieren 
sollen, sondern eingelassene, runde, 
technisch wirkende Anzeigeinstru- 
mente. Nur hat die Firma nicht daran 
gedacht, deren Deckgläser gewölbt 
auszuführen; sie sind plan und spie- 
geln alles einfallende Tageslicht so, 
daß man die Instrumente schwer ab- 
lesen kann. (Ich wette, daß bei der 
Serienproduktion dieser Fehler ahge- 
stellt sein wird!). 

Der Kofferraum ist nicht nur groß, 
sondern auch kubisch und ohne Re- 
serverad. Das Rad befindet sich im 
„Keller“. Wann aber muß man daran? 
Viel öfter muß man an den Koffer- 
raum, der sonst infolge des hinein- 
gestellten Rades zu klein ist. 

Die Lüftung ist mäßig und die Hei- 
zung im Sommer vorzüglich, der 


und Chef-Stilist des Werkes 


Kein aufgeblasenes Blech, sondern trotz aller Länge und Breite grazil. Erst 
bei näherem Hinsehen entdeckt man da und dort kleinbürgerliche Abnäher 


Handschuhkasten zu klein. Der Zünd- 
schlüssel linkshändig. Und daß der 
Choke per Hand und nicht automa- 
tisch geht, finde ich richtig. 


Für die „Innere Sicherheit“ ist in 
diesem Auto nichtnur modisch gesorgt, 
sondern tatsächlich! Das Armaturen- 
brett ist nicht einfach kunststoffüber- 
zogener Stahl, sondern wahrhaftig für 
Oberkiefer und Knie gepolstert. Das 
Lenkrad ist schüsselförmig, die Sonnen- 
blenden sind geschwartet wie kleine 
Ferkelchen, die Armlehnen sind weich 
und auch die Oberkanten der Türen. 
Und keine bösartigen Knöpfe lauern 
auf unsere Kniescheiben beim Zusam- 
Auf der Fronthaube ein Luft-_ menprall. — Allein die Fensterkurbeln 


und Türgriffe vertragen sich nicht mit 
eintritt, der gar keiner ist „iner derartigen Unfall-Fürsorge. 


Das ist nicht mehr der rauhe - 
wenn auch an sich gesunde — Motor 
des Hauses Borgward.' Man fühlt die 
Puffe nicht mehr im Lenkrad und hört 
nichts mehr poltern, statt dessen ist 
es ein etwas sandig klingender Hocd- 
leistungstyp. — Schnellen Gasstoß 
nimmt er eifrig, wenn auch zischend, 
an. Die Übergänge sind lückenlos. - 
Würgt man ihn in zu großem Gang, 
dann ist er naturgemäß etwas impo- 
tent. Überzieht man ihn in zu kleinem 
Gang, dann schreit er in an sich schon 
hoher Drehzahl, gibt aber nichts mehr 
her. Einfacher gesagt: kein über- 
mäßig elastischer, aber ein sehr 5»®- 


duldiger Motor. Man darf schaltfaul 
mit ihm fahren, um aber Freude an 


ih 
W 031099 
| 
in 
| Ep s 
P3 Dr.-Ing. Carl Borgward, Chef 
| 
| 
| 
> 
x 
n Die Maschine 
/\ 
| 
! 
% 
* 
> 
| 
| 
| | Die Scheinwerfer schieben 
| 
1 : sich wie Stielaugen nach vorn 
— 


ie Leh- 
en bis 
und 
ig gut 
Ian so 
Kurven 
weg- 


Pano- 
der 
laß die 
hendes 

oben 
| — und 
necken 
nn wir 


ktionell 
catesse, 
zusam- 

keine 
hmack- 
chieren 
runde, 
Binstru- 
t daran 
zewölbt 
d spie- 
icht so, 
wer ab- 
bei der 
r abge- 


Ir groß, 
ıne Re- 
sich im 
daran? 
Kofter- 
hinein- 


die Hei- 
ch, der 


er Zünd- 
daß der 
automa- 


“ ist in 
gesorgt, 
maturen- 
toffüber- 
aftig für 
tert. Das 
'Sonnen- 
e kleine 
nd weich 
r. Türen. 
e lauern 
ı Zusam- 
rkurbeln 
nicht mit 


rauhe 
— Motor 
fühlt die 
und hört 
Bssen ist 
ler Hocd- 
Gasstoß 
zischend, 
cenlos. — 
m Gang, 
as impo- 
| kleinem 
ich schon 
hts mehr 
n über- 
sehr 
schaltfaul 
reude an 


ihm zu haben, muß man mit den: Gän- 
en operieren. 

Kalt startet er gut, lau startet er 
noch zuverlässig, heiß startet -er 
immer noch. 

Die Geräusche seiner inneren Or- 
gane sind nicht völlig unhörbar. Und 
im Leerlauf vermerkt man das Puffen 
seines angeschlossenen Kompressors 
für die Luftfederung. Mich hat das 
„Puffen“ aber nicht gestört, weil ich 
wußte, daß es einem höheren Zweck 
dient. 

Den Verbrauch habe ich nur sehr 
grob gemessen. Darum: Wenn er hoch 
gewesen wäre, müßte mir das aufge- 
fallen sein. Mir fiel nichts auf. Borg- 
wardmaschinen saufen auch nicht. 

Aus seinen 100 PS bei etwa 5000 
Touren macht er keine Wunder, aber 
ist dem praktischen Alltag überlegen. 


Das Getriebe 


In allen Gängen synchronisiert, die 
Synchronisierung ist allerdings bei 
spontanem Gangwechsel etwas hart- 


'echnische Dater 


Motor: vornliegender, hinterradantreibender, wassergekühlter Viertakt- 
' Sechszylinder in Reihe mit 100 PS bei ca. 5000 Touren und Verdichtung 
1:8,7 (Superkraftstoff), Hubraum 2,3 Liter. 
: lenkradgeschaltet, alle 4 Gänge synchronisiert, geröuschlos. 
5 ne hydraulisch betätigt (gegen Aufpreis automatisches 
r 
Bremsen: hydraulisches Einkreis-System mit Trommeln in allen 4 Rädern. 
— Handbremse als Pistole mechanisch auf Hinterräder. 
Lenkung: Schloßlenkung (Rollenzahn) mit vorn tiefliegenden Spurstangen- 
hälften, Wendekreis ca. 11,5 m. 
Federung: wahlweise Stahlfedern oder Luftfederung mit Nachschub durch 
stets mitlaufenden Kompressor und mit Stabilisierungs-System. 
vorn Querlenker, hinten Querpendel an festliegendem 
erential. 
Elektrizität: 12 Volt — Batterie 52 Ah, Lichtmaschine 240 W. 
Chassis: selbsttragende Karosserie. _ 
Aufbau: Splätzige Limousine mit 4 Türen, vorn Einzelsitze. 


g g km/h. 5 

Beschleunigung: von 0 auf 80 km/h = 11 sec. (!) 
Zuladung: 375 >. 
Preis mit Luftfederung und Heizung ab Werk: 13 150,— DM, 

(ohne Luftfederung: 12 350,— DM. 
Jährliche Steuer: 352,— DM. Jährliche Mindesthaftpflicht: 400,— DM. 
Feste Minimaikosten im Jahr: 732,— DM. 
Mehrkosten für automatisches Getriebe „Hansamatic”: 980,— DM. 


leibig. Dem Getriebe tut das gut, der 
Fahrer bekommt dabei aber manchmal 
unwillige Nasenfalten. — Die Gänge 
sind untereinander gleichmäßig- abge-.. 
stuft, jedoch ausgerechnet bei 70 km/st 
muß man vom zweiten in den dritten 
schalten, obgleich man dann vielleicht '- 
gerade einen Lastwagen überholt. 
Schließlich lernt man, schon vorher in 
den dritten zu schalten, denn der hat 
bei 70 km/h gerade genügend Dampf, 
den Überholvorgang glatt verlaufen zu 
lassen. 

Der Schalthebel kommt von der 
„Isabella“: weite Schaltwege mit un- 
genauer Führung in die einzelnen 
Gänge hinein. Und zum Rückwärts- 
gang muß man Stielchen zupfen. Zu- 
sammengefaßt: ein unpraktisches, fe- 
derndes Gefummel. Natürlich gewöhnt 
man sich daran, und es geht um so 
besser, je legerer man damit umgeht. 
Aber einem solchen Vollmobil 
wünsche ich etwas Handfesteres! 

Die Kupplung (hydraulische Fuß- 
tritt-Übertragung) funktioniert ohne 
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Des Bremers 
Wunderhorn 


angestrengten Wadendruck, obgleich 
sie doch viele Pferdchen übertragen 
muß. Sie greift weich und gerade noch 
mit genügendem Akzent. Keine sport- 
liche Kupplung, aber eine sehr be- 
queme! 


Die Bremsen 


Um mit soviel Auto bei eventuellen 
160 km/st die Beinmuskeln nicht zu 
strapazieren, bezieht die Bremse 
Hilfskräfte aus der Maschine. So ist 
das Bremsen des Borgward mehr ein 
Kommandovorgang als eine Gym- 
nastik. Die Bremshilfskräfte scheinen 
mir perfekt dosiert. Der müdeste 
Bonvivant wird damit noch Rücksicht 
auf eine Großmutter am Zebra- 
streifen nehmen können, zumal er ja 
mit leichtem Fußtritt auf das Gaspedal 


sofort wieder sein voriges Tempo er- | 


reicht. 


Selbst bei vollem Stop fassen die 
Bremsen immer noch so weich, daß 
der 2,3 nicht mit einem letzten, bruta- 
len Ruck vorn in die Knie geht. 


Beim Brutalbremsen aus hoher Ge- 
schwindigkeit heraus jedoch neigte 
der (noch nicht serienmäßige) Test- 
Wagen zum Schlingern, zum Schwän- 
zeln mit dem Hinterteil. Mir ist das 
von der Konstruktion her unerklärlich; 
offenbar waren seine Bremsen durch 
zu viele Werksversuche angekränkelt. 


Als ich die vollen 100 PS auf die 
Fußbremse losließ, ergab sich das 
erste fühlbare Fading bereits nach 20 
Sekunden, fatales Fading nach 30 Se- 
kunden, nach 50 Sekunden versagten 
die Bremsen ziemlih. — Aber nach 
einminütiger Erholung packten sie 
schon wieder zuverlässig; nach drei Mi- 
nuten griffen sie gut und nach einer 
Viertelstunde hatten sie die alte 
Frische wieder gefunden. 


Auf der Straße bedeutet das: Der 
steilste Paß ist mit diesen Bremsen 
zu bewältigen, solange man den Mo- 
tor beim Bremsen mithelfen läßt. Es 
sind gute Bremsen, sogar besonders 
fühlige, über-bequeme, solange nicht 
ein Total-Trottel am Volant sitzt. 

Die Handbremse aber ist keine 
Bremse, sondern nur ein Griff, an dem 
man bedenkenlos ziehen kann. Nach 
alter Väter Sitte geht sie noch auf die 
Hinterräder; der Griff ist als mo- 


dische Pistole gestaltet, und keiner 
hat etwas davon. 


Die Lenkung 


Das Lenkrad liegt einem im Schoß 
und ist genüßlich mit den Pranken zu 
fassen. Groß zwar im Durchmesser, 
dafür jedoch leichtgängig. Das Lenkko- 
mando überträgt es nicht direkt auf 
Zahnstange oder Segment, sondern 
über Rollenzahn, und trotzdem hat 
man Kurvenkontakt, und trotzdem 
lenkt sich der große Borgward er- 
staunlich zielgenau. 

Verblüffend ist der kleine Wende- 
kreis, gemessen an so langem Auto- 
mobil. 

Bis zur Höchstgeschwindigkeit bleibt 


die Lenkung ruhig und geradeaus 
führend. 


In frech genommenen Kurven fühlt 


man sich vorn wohl, hinten aber schon 
ungewiß; der Borgward neigt zum 
„übersteuern“. Das schont zwar Lenk- 


handkräfte, 
Spaß, 


macht zuweilen auch 
verlangt aber Konzentration 


und Feingefühl. 


In Kurven soll man nicht bremsen. 


Manchmal muß man es trotzdem. Ent- 
weder, weil man selber eingangs der 


Das ist das Geheimnis der guten Sie: Die 
Federung besteht aus luftgefüllten Gummipflaumen 


Kurve gepennt hat, oder weil ein Ent- 
gegenkommender immer noch pennt. 
— Bremst man den großen Borgward 
in überzogener Kurve, dann möchte 
er hinten quer gehen und vorn ein- 
schlagen. Ich mag das gar nicht! 


Die Federung 
Der Aufbau ruht nicht mit stähler- 


nen Federn auf den Rädern, sondern 
mit Luft. Damit die Luft zusammen- 
bleibt, befindet sie sich über jedem 
Rad in einer Gummipflaume. Die Idee 
ist alt, erprobt wurde sie erstmalig 
bei amerikanischen Lastwagen, be- 


rühmt wurde sie — in noch verfeiner- 
ter Form! — durch ein französisches 
Existentialistenauto. Luft ist gedul- 


Wenn dicke Leute einsteigen, erhöhen 
Regelventile den Druck in der Federung 


dig, dämpft unerwünschte Schwingun- 
gen dadurch selbst, daß die Schwin- 
gung in Wärme umgewandelt und so- 
mit vernichtet wird. 

Luft ist aber sehr dünn und will 
immer irgendwo hinaus. Und darum 
muß neue Luft in die „Pflaumen“, _ 
Der große Borgward besorgt dies mit 
einem vom Motor angetriebenen 
Kompressor. Den müßte er auc ha- 
ben, wenn alles dicht wäre und die 
Luft nicht ausweichen könnte: Denn 


wenn ein Auto schon mit Luft federt, 
dann reguliert es die Federung mit 
Stabilisierungsventilen, und zwar je 
nach Belastung. Bläst Luftdruck hinzu, 
wenn viele dicke Leute und Gepäck 
einsteigen, läßt Luft ab, wenn der Wa- 
gen wieder erleichtert ist. Der Kom- 
pressor nimmt dem Motor zwar 
einige PS ab, ein Hundertpferdiger 
kann aber leicht etwas abgeben. 

Im Gegensatz zum französischen 
Wunder-Konkurrent ist die Luftfede- 
rung des Borgwards härter (keine 
Kurvenneigung!), benutzt als Zwi- 
schenglied keine Olleitungen, stabili- 
siert sich schneller, und vor allem lie- 
gen die Regelorgane nicht schmutzig 
unter dem Bauch, sondern sauber 
oben unter der Motorhaube. 


bekämpft Zahnverfall den 
ganzen Tag ... schon nach 
einmaligem Zähneputzen. 


> | Was nützt mir 


die schönste 
Aussteuer, 
wenn mich 


7 Dein Zahnarzt 
ist es, der Dir 


Esistzum 4 
Verzweifeln! 


Aber nicht doch, 
Ruth! Ich glaube, 


keiner heiratet.) helfen kann. di 


Gegen schlechten Atem \ 
nehmen $ie Super - COLGATE 
mit Gardol. Der aktive Schaum j 
der Super-COLGATE dringt in 
die verborgenenRitzen ——“ 
zwischen den Zähnen 
und beseitigt sich zer- \€ 
setzende Nahrungsreste, 
häufig die Ursache von 
schlechtem Atem 
und Zahnverfall.W 


2  Super-COLGATE bekämpft schlechten Atem und 
= Zahnverfall den ganzen Tag. _ >> 


Nur Super-COLGATE enthält Gardol, den erstaun- 
lichen Zahnverfall-Bekämpfer, der einen unsichtbaren 
Schutzschild um Ihre Zähne legt. Sie können ihn nicht 
fühlen, nicht sehen, nicht schmecken — aber er läßt 
sich weder abspülen noch abnutzen — den ganzen 
Tag hindurch. Darum bekämpft Super-COLGATE 
den Zahnverfall 12 Stunden und länger, schon nach 
einmaligem Zähneputzen. Auch Kinder putzen ihre 
Zähne so gern mit Colgate, denn sie lieben den 
frischen, langanhaltenden Pfefferminz-Geschmack. 


Später: dank Super-COLGATE. 


COLGATE macht’den Atem rein- 
Ruth kann sich auf die 
Hochzeit freu'n ! 


Schon einmaliges Zähneputzer 
mit Super-COLGATE mit Gardc: * 


v bekämpft Zahnverfall den ganzen 
v beseitigt sofort schlechten Atem, 
v macht die Zähne herrlich weiß. 


*Gardol = Lauroylsarcosid in sta. 
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Schwebt man mit dem franzö- 
sishen Luftfederungs-Auto über 
Frostaufbrüche hinweg, so fühlt man 
statt dessen mit dem großen Borg- 
ward die Katzenköpfe. Die Federungs- 
Juft hat er nicht zum „Schweben“ ein- 
gesetzt, sondern zu einem Schwin- 
gungs-Schluckvermögen, wie es mir 
nur selten vorgekommen ist. 

Er besteht darin die Bordstein- 
probe, sich in schrägen Winkeln hin- 
auf und hinunter wetzen zu lassen 
(weshalb man mich bei einem ande- 
ren Test in Deutschland schon einmal 
zur Blutprobe in einen Funkstreifen- 


wagen steckte). Er bumpert, aber er 


springt nie, er trampelt bisweilen, 
aber schlukt die blödsinnigsten 
Eisenbahnübergänge und frißt sich 
vorn unbeirrt durch Kurven mit 
Waschbrettunterlage. 


Straßenlage 


Sie ergibt sich aus Bremsen, Len- 
kung und Federung. 

Unter den Autos, die sich noch mit 
den Hinterrädern antreiben, ist der 
neue große Borgward Spitzenklasse! 
Auf irockener Fahrbahn kann man un- 
bedenklich seine ganze Motorleistung 
loslassen. 

Er ist fast unempfindlich gegen Sei- 
tenwind. Und er rutscht nicht spitz- 
winklig in Straßenbahnscienen hin- 


ein. 
Nur auf glitschiger Fahrbahn und in 
heftig gebremsten Kurven kommt sein 


Zusammengefaßter 


Der Motor: schwingungsfrei, nicht leise, 
geduldig, mit Volleistung erst bei ho- 
hen Touren. 

Getriebe: sperrige Synchronisierung, ge- 
räuschlos, _ Schalthebel ein weicher 
Heini. 

Kupplung: völlig rupffrei, weichfassend 
und anstrengungslos. 

lenkung: griffig am etwas groß gerate- 
nen Lenkrad, mühelos, weich und doch 
recht zielgenau. 

Bremsen: wadenschonend durch zuge- 
ordnete Hilfskräfte, trotzdem gut do- 
sierbar, nicht ganz sitehfest. Hand- 
bremse nur eine Verzierung. 


Federung: wahlweise Stahl oder Luft. — 
Mit Luft nicht weich, aber von perfekter 
Bodenhaftung und mit hinreißendem 
Schluckvermögen. 

$traßenlage: spurtreu auch bei Seiten- 
wind und Fahrbahnnähten bis zur 
Höchstgeschwindigkeit (160 kmist). — 
In Kurven leichte Übersteverungs- 
Tendenz, auf holpriger Fahrbahn im- 
mei noch Kontakt haltend. Nicht ganz _ 
so sicher ouf rutschiger Fahrbahn, ins- 
besondere in Kurven. 

Komfort: geräumig mit hervorragenden 
Sitzen und recht guter Sicht. Bedie- 
nungsorgane sinnfällig. Hängende Pe- 
dalerie nicht ganz fußgerecht. 

Finish: der höheren Preisklasse entspre- 
chend. 

Innere Sicherheit: weit über Durch- 
schnitt (!), nur noch kleine Fehler. 

Seine schwächste Stelle: die Schaltung. 

Seine beste Seite: die Federung. 

Besonders geeignet: für Großraum- 
menschen, die mit hoher Literklasse 


nicht gleich in einer Schaukel sitzen 
möchten. 


Hinterteil nicht mit: An seiner Hinter- 
achse läßt sich Borgward noch immer 
vom System der „Querpendel“ betö- 
ten. Natürlih sind solche „Pendel“ 
verlockend für jeden Konstrukteur, 
denn sie führen willig — wie manche 
Mädchen — in die Krırven; auf Glätte 
aber gehen sie hinten manchmal wei- 
ter als sie sollen und rutschen quer. 


Gottlob habe ich nicht nur an jedem 
Weib, sondern auch an jedem Auto 
etwas auszusetzen. Andernfalls wäre 
mein Leben von öder Langweiligkeit. 
- Wenn ich aber behaupte, daß mir 
das Fahren mit dem neuen großen 
Borgward ein Vergnügen war, dann 
ist das schon ein halbes Geständnis. 

Trotz der gerügten Fehler halte ich 
den großen Borgward in seiner Preis- 

asse für ein besonders gut gelun- 
genes Automobil. 


IM NACHSTEN HEFT: 
„Goggomobil Camping” 


Gesicht. Lassen Sie sich in den Geschäften, die 
‘das Zeichen „TREVIRA-Gardinen-Beratung”] 
“tragen, über die vielen Möglichkeiten beraten,} 
die Gardinen aus TREVIRA Ihnen bieten. Das} 


gesichert durch die mit der. Gardinenindustrie 
festgelegten Verarbeitungsrichtlinien und die 
Kontrollen bei der Herstellung. 


GARDINEN 
BERATUNG 


Sie werden gut beraten in Geschäften, die dieses Zeichen tragen. 
Auskünfte durch den TREVIRA-Dienst BT 408 b der FARBWERKE HOECHST AG., Frankfurt (M)-Hoechst 
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Beschmutztes Gepäck es 
nicht mehr, wenn man das Re- 
serverad in diese Schutzhaube 
steckt. In den eingearbeiteten 
Taschen ist Platz für Werkzeug, 


Wer ist der größte? 


Aus den Produktionszahlen 
des Jahres 1959 haben Stati- 
stiker eine Rangfolge der größ- 
ten europäischen Auto-Produ- 
zenten zusammengestellt. An 
der Spitze der Erfolgsskala 
steht unangefochten das Volks- 
wagenwerk Wolfsburg, das 
im vergangenen Jahr 631 000 
Wagen herstellte. Den zwei- 
ten Platz nimmt die franzö- 
sische Regie Renault (458 000 
Einheiten) vor der britischen 
Firma BMC (420 000) ein. Es 
folgt auf Platz 4 Fiat (413 000). 
Die Rüsselsheimer Opel- 
Werke, die mit 312 000 Einhei- 
ten wahrlich nicht wenig pro- 
duzierten, rangieren erst auf 
dem sechsten, die Ford-Werke 
Köln (135 000) auf dem zehn- 
ten und Daimler-Benz (108 000) 
auf dem elften Platz. 


Auch Ferry Porsche, der Chef 
der rennfreudigen- Stuttgarter 
Auto-Firma, interessiert sich 
für „Go-Karts“. Hier probiert 
er den neuesten „Rennwagen 
des kleinen Mannes“, der frei- 
lich nicht aus der Versuchs- 
werkstatt von Porsche stammt. 


Berlin-Fahrer, Sicherungen mitnehmen! 


Die Verkehrspolizisten in der 
„DDR“ nutzen häufig die Tat- 
sache aus, daß bundesdeutsche 
Kraftfahrer auf der Reise von 
und nach Berlin aus Unkennt- 
nis gegen die sowjetzonalen 
Verkehrsvorschriften versto- 
Ben. Weitgehend unbekannt 
ist zum Beispiel der Para- 
graph 8 der DDR-Straßenver- 
kehrs- und Autobahnordnung, 
in dem es heißt: „Außerhalb 
geschlossener Ortschaften ist 
die Absicht des Überholens 
sowie die Wiedereinordnung 
auf die rechte Seite der Fahr- 
bahn den Verkehrsteilneh- 
mern durch die Benutzung des 
Fahrtrichtungsanzeigers oder 
in anderer geeigneter Weise 
rechtzeitig und deutlich be- 
kanntzugeben“. Um sich vor 
langwierigen Kontrollen und 
(West-) Geldstrafen zu schüt- 
zen, sollten Berlin-Fahrer 
stets für jede Lampe ihres 
Wagens eine Ersatzglühbirne, 
für jede Sicherung eine Er- 
satzsicherung sowie einen 
Feuerlöscher, ein Schleppseil, 
einen Verbandskasten und 


Serien- oder Sondermodell? In 
München wurde dieses Mer- 
cedes-Coupe& fotografiert, das 


Tachometer-Fragen vor Gericht 


Ein Urteil des Oberlandes- 
gerihts Köln besagt: Von 
einem Kraftfahrer kann nicht 
verlangt werden, daß er sein 
Tachometer dauernd auf Zu- 
verlässigkeit überprüft. Wenn 
ein Automobilist jedoch An- 
haltspunkte dafür entdeckt, 
daß sein Tempo-Anzeiger 
nicht mehr zuverlässig arbei- 


tet, ist er verpflichtet, das 
Gerät überprüfen zu lassen. 
Kraftfahrer, die von einer 
Radarkontrolle der Polizei 
beim Zu-schnell-Fahren ertappt 
werden, haben demnach nur 
wenig Aussicht, sich mit der 
Behauptung „Mein Tacho 
zeigte nicht mehr als 50 an“ 
herausreden zu können. 


einen Autobahn-Dreibock oder 
eine rote Sturmlaterne mitfüh- 
ren. Diese Ausrüstung ist nach 
der Straßenverkehrs - Zulas- 
sungsordnung der DDR für 
Fahrzeuge jeglicher Nationali- 
tät vorgeschrieben. Die Volks- 
polizei läßt sich nicht selten 
jedes Stück einzeln vorführen. 


Pflicht-Entstörung 


Bis zum Juli 1961 müssen alle 
Kraftfahrzeuge in der Bundes- 
republik funk-entstört sein. 
Zur Zeit senden noch rund 
80 Prozent aller Fahrzeuge 
durch die Arbeit ihrer Zünd- 
anlage unkontrolliertt Funk- 
signale aus, die den Empfang 
in nahegelegenen Radio- oder 
Fernsehapparaten empfindlich 
stören können. Vorgeschrieben 
ist allerdings nur die soge- 
nannte Fern-Entstörung, die 
billiger ist als eine komplette 
„Nah-Entstörung“. Nur wer 
ein Radio in seinen Wagen 
einbaut, muß — im eigenen 
Interesse — die Zündanlage 
nah-entstören lassen. 


alle Kennzeichen des viersitzi- 


220 trägt. Ist es das neue 
Modell, das Daimler-Benz her- 


Nachahmenswerte 
Fernfahrer -Idee 


Eine neue Methode, den nach- 
folgenden Pkw-Fahrern das 
Überholen zu erleichtern, 
scheint sich unter den Fern- 
fahrern in der Bundesrepublik 
einzubürgern. Weil die seit 
langem üblichen freundlichen 
Handzeichen aus dem Fenster 
der Lkw-Kabine nicht immer 
deutlich genug zu erkennen 
sind, gehen immer mehr Fern- 
fahrer dazu über, mit den Blink- 


- leuchten Signale an die Nach- 


fahrer zu. geben. Die Regeln 
dieser Art Verständigung sind 
einfach. Leuchtet das linke 
Blinklicht auf, so heißt das: 
„Zurückbleiben, es kommen 
Fahrzeuge entgegen“. Blinkt 
dagegen die rechte Leuchte 
auf, so will der Lastwagen- 
fahrer damit kundtun, daß 
die Straße zum DÜberholen 
frei ist. 


N Die Motorräder 
rs| _ wurden leiser... 


ausbri 


will 
ti 
einer Karosserie - Werkstatt? 


Stern-Tip für ganz sture Fahrer 


Kassel forstet 
wieder auf 


Das war eine Sensation vo: vier 
Jahren: Kassel nimmt alle Vor- 
fahrtsschilder von den Struhen 
weg. Kassel will in der Praxis aus- 
probieren, was immer diskutiert 
wurde: Ob wir in Deutschland zu 
einer ähnlichen Regelung kom- 
men können, wie sie die Fronzo- 
sen praktizieren. In französischen 
Städten gibt es fast keine ge- 
kennzeichneten „Hauptstrafen”, 
Jeder, der von rechts kommi, hat 
die Vorfahrt vor jedem, de: von 
links kommt. 

Der Name des Kasseler Poli- 
zeipräsidenten — er hieh Gün- 
Iher Wetzel — ging damals 
durch alle Blätter. Wetzel lieh 
sich nicht irritieren, auch dadurch 
nicht, daß ganz zu Anfang die- 
ser Rechts-vor-links-Aktion die 
Unfälle keineswegs abnahmen. 
Er argumentierte: In Deutschland 
wird deshalb so unvorsichtig ge- 
fahren, weil jeder auf sein Vor- 
fahrtsrecht pocht. Wenn es keine 
Hauptverkehrsstrafen mehr 
gäbe, müsse jeder Kraftiahrer 
an jeder Kreuzung viel mehr 
aufpassen, müsse viel vorsichti- 
ger sein. 

Die Diskussionen schliefen all- 
mählich wieder ein. Aber jetzt 
hat Kassel einen neuen Polizei- 
präsidenten bekommen. Drei 
Tage nach seinem Amtsantritt 
hat er die Rechts-vor-links-Idee 
seines Vorgängers Wetzel getö- 
tet: Er wird alle Vorfahrtsschilder 
wieder aufstellen lassen. 

Wenn das Kasseler Beispiel 
Schule macht, wird künftig in 
jeder größeren deutschen Stadt 
der Polizeipräsident ein neues 
Verkehrssystem einführen, und 
kurze Zeit später wird der näc- 
ste Polizeipräsident dieses Ver- 
kehrssystem wieder umstohen, 
nach dem Motto: Der Geist 
der Autofahrer wird belebt, 
wenn man dauernd die Vor- 
schriften ändert. 

Ich weil; nicht, ob wir uns mit 
den Parisern in allen Punkten 
vergleichen dürfen. Der Deut- 
sche fühlt sich am wohlsten, 
wenn :er auf einer Haupt- 
verkehrsstraße fährt, die deut- 
lich gekennzeichnet ist, oder 
wenn er ein „Halt”-Schild vor 
sich hat, das ihm überdeutlich zu 
verstehen gibt: Hier dari der 
andere. 

Sicher aber ist, dab totale 
Reglementierung die persönliche 
Initiative und die Höflichkeit 
völlig zerstört. Beides jedoch 
brauchen wir heute dringend im 
Straßenverkehr. Initiative und 
Höflichkeit sind indes nich! von 
heute auf morgen zu erzeugen, 
auch nicht mit dem plötzlichen 
Abholzen aller Schilder in ziner 
einzelnen Stadt. Ich fürchte, der 
neue Kasseler Polizeipräsiden! 
hat mit dem Wiederauffc:sten 
diejenigen ermuntert, die sagen: 
Ohne Schilder geht es zict. 
Also die Sturen und die Urhöl- 
lichen, die mit einem Schild das 
ersetzen, was andere mit einer 
freundlichen Geste erreiche. 
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Die argentinische Stewardess sagt es Ihnen: 
„PLAYER’S Cigaretten gibt es auch in Argentinien.” 


PLAYER’S Cigaretten sind in der ganzen Welt 
beliebt. In 137 Ländern. 


Das macht PLAYERS Cigaretten so weltberühmt: 
ihr international hohes Geschmacksniveau; 
die erlesensten Tabake aus aller Welt; 


ihr unverkennbar feines Aroma; ihre würzige Leichtigkeit. 


Rauche — staune — gute Laune 


“.. 


Filter-Freunde wählen P&S 


PLAYER’S in der ganzen Welt zu Hause. 


Que sı, hay Argentina 
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Gleich und gleich 
gesellt sich gern: 
Shirley MacLane und 
Tochter Stephanie. 
Wer von beiden die 
erwachsenere ist? 
Das ist 

schwer zu sagen 


Das ist die Entdeckung des Jahres: Holly- 
wood-Star Shirley MacLaine, ein Mädchen 
mit viel mehr Sommersprossen als Sex — 
aber mit so viel liebenswertem Charme 
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Dugena - wenn Herz und Chic entscheiden! 


„Eine Frau mit Herz und Chic!” Ja, solche Komplimente hört jede 
Frau gern — und greift zu Dugena: den Uhren mit der eleganten 
Form und dem starken Herzen. Dugena präsentiert Ihnen eine 
sorgfältige Auslese aus der Fülle dessen, was Goldschmiedekunst 
und Uhrmacherfleiß Neues erschufen. Dugena — elegante Uhren 
für charmante Frauen von heute. 


Die rote Güte-Plombe an jeder Dugena-Uhr bürgt für Dugena- 
Qualität und die Gemeinschafttsgarantie durch 1200 Fachgeschäfte. 


1. „ELEGANCE“ 


Extrem flaches Modell mit Schwei- 
zer Qualitätswerk — eine Uhr von 
internationaler Note wie Männer 
sie sich heute wünschen. Goldauf- 
flage oder Edelstahl DM 95,- 


2. „.APART“ 


Außergewöhnliche Gehäuseform, 
kombiniert mit Fadenkreuz-Ziffer- 
blatt und Zentralsekunde DM 65,- 


3, „LUGANO“ 


In das schwere, 14 Karat-Milanaise- 
Band hineingearbeitet, gibt diese 
hochelegante Schmucuhr ihrer 


Trägerin das Gefühl, etwas Ein- 
maliges zu besitzen. Eine echte 
Dugena-Leistung DM 485,- 


4. „GRIT“ 


14 Karat Gold. Das sechseckige 
Glas und das interessante Ziffer- 
blatt geben dieser Uhr eine charak- 
tervolle Note DM 132,-. 
Übrigens : Dugena-Damenuhren in 
Gold gibt es schon ab DM 100,- 


5, „FLORENTINA“ 


Anmutig, schmucvoll, lebendig — 
ein reizendes Uhrchen, in das man 
sich verlieben kann DM 108,- 


—- in Chic und Technik international 


A Nur ausgewählte Fachgeschäfte sind berechtigt, Dugena-Uhren zu 


führen. Ihr Kennzeichen ist die große rote Dugena-Dreiecksuhr. Sie alle 
garantieren unter dieser Handelsmarke gemeinsam für jede Dugena-Uhr. 
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Ihre tausend Sommersprossen trägt Shir- 
ley ungeniert zur Schau. „Viel mehr habe ich 
im Dekollet& nicht zum Ansehen anzubieten“. 
frozzelt sie. Ehemann Steve Parker legt seine 
Hand liebevoll besitzanzeigend auf den zart- 
gesprenkelten Rücken. Die beiden sind eins der 
glücklichsten Ehepaare Hollywoods. Sagt Steve: 
„Wir sehen uns so selten, wir haben kaum 
Zeit für die Liebe, viel weniger zum Streiten.“ 
Steve hat in Japan eine eigene Filmproduktion 


Der Gänsehauterreger Hitchcock und die 
Zwerchfellerschütterin MacLaine sind seit ihrer 
ersten Zusammenarbeit in „Immer Ärger mit 
Harry“ gute Freunde. Es sind zwei Menschen, 
die sich nicht gern auf ausgefahrenen Straßen 
bewegen. „Wir haben beide in Hollywood den 
Ruf, ein bißchen verrückt zu sein“, sagt Shirley. 
„Die ‚Normalen‘ machen einen großen Bogen um 
uns.“ Kriminalfilmregisseur Hitchcock sagt: „Mit 
Shirley kann man das Telefonbuch verfilmen * 


Shirley MacLaine 


Anti-Star 


„So sitztkeine Dame!” sagen die Anstandstanten. Frank 
Sinatra findet Shirleys Unbekümmertheit faszinierend 


ie wissen, was ein Star ist? 
Wenn Sie sich das Gegenteil vorstellen, 
haben Sie Shirley MacLaine. 

Shirley ist der Anti-Star. 

Stars lassen sich von Fotografen ins Schwimm- 
becken werfen. Weil das plastischere Bilder gibt. 
Shirley wirft Fotografen ins Wasser. Sie findet 
Fotografen plastischer Bilder albern. Shirleys Bild 
würde auch in nassen Kleidern nicht plastischer. 
Ihr fehlen da, wie sie meint, hervorragende Eigen- 
schaften. 

Stars pflegen eine gutsortierte Auswahl rühren- 
der Geschichten über den Start ihrer Karriere auf 
Lager zu halten: von inneren Stimmen, die ihnen 
den Weg zur Bühne wiesen, von unvergeßlichen 
Begegnungen mit begnadeten Genies des Dramas, 
oder doch wenigstens mit einem allem Schönen 
aufgeschlossenen Produzenten. Shirleys Version ist 
simpler: „Weil ich Plattfüße hatte...“ 

Natürlich, wenn man im Filmgeschäft was wer- 
den will, muß man mitbringen, was andere nicht 
haben. Das ist eins der wenigen Gesetze der Zel- 
luloidwelt, die selbst Shirley respektiert: Sie ist 
mit Sicherheit die Hollywood-Dame mit den mei- 
sten Sommersprossen. 

Stars geben Schönheitschirurgen ein Vermögen 
zu verdienen, indem sie sich Sprosse um Sprosse 
aus der Haut fräsen lassen. Shirley MacLaine trägt 
tiefe Rückendekolletes: „Darf ruhig jeder sehen, 
wie weit mein Sommersprossenareal reicht!“ 

Es reicht noch weiter. 

Andererseits: „Ich finde Kleider mit Dekolletes 
immer so hübsch im Schaufenster“, sagt Shirley, 
„und wenn ich sie dann gekauft habe, weiß ich 
u was ich außer Sommersprossen darin zeigen 
soll.“ 

Also: Wenn Sie auf Schmollmündcen ä la BB 
sehen oder auf Oberweiten ä la MM oder auf 
Hüftschlenkern ä la Jayne Mansfield oder rauchi- 
gen Stimmen ä la Juliette Greco — dann kommen 
sie bei Shirley MacLaine wohl kaum auf Ihre 
Kosten. Sie gehört aber zu jener seltenen Sorte, 
die nicht nur auf die Pupillen wirkt, sondern gleich- 
zeitig auch noch auf Tränendrüsen und Zwerchfell. 
Sie macht keine „Schau“, und sie „spielt“ nicht. 
Was man auf der Leinwand sieht, ist sie selber. 
Shirley MacLaine ist eine Komödiantin. Sie ist 
dem Charlie Chaplin verwandter als der Garbo. 
Sie ist eine Klasse für sich. Eine neue Klasse. Der 
Star ist tot, hier kommt der Anti-Star! Sie ist der 
Typ, dem Hollywoods berufsmäßige Erfolgspro- 
pheten nie eine Chance vorausgesagt hätten. Denn 
sie trägt ihre Brille auch in Gesellschaft, und statt 
zum Friseur zu gehen, durchfährt sie ihre roten 
Haare morgens mit den Fingern. Wenn Fotografen 
kommen, dann müssen sie Puder und Schminke 
selber mitbringen. Auf ihrem Toilettentisch steht 
so etwas nicht. Sie kleidet sich wie ein farben- 
blindes Waisenkind, läuft barfuß, wenn andere 
Abendkleider anziehen und flucht wie ein Hafen- 
arbeiter in Abendgesellschaften herum, wenn 
andere Menschen vor Vornehmheit steife Hälse 
bekommen. 

Sie hat Muskeln wie ein Fußballspieler, und ihre 
Schuhgröße 43 ist ausgesprochen männlich. Aber 
ihr Charme ist bestechend, und ihre Bewegungen 
sind voller Grazie. 

Ihr Gesicht ist wie eine Gummimaske. Mal zum 
Mitheulen traurig, dann ansteckend heiter; mal 
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Shirley MacLaine 


Anti-Star 


urkomisch, dann tragisch ernst. Ihre blauen Augen 
weiten sich von der hintergründigsten Gemeinheit 
dieser Erde bis zur personifizierten Unschuld, vom 
gläubigen Kinderblik bis zum durchtriebenen 
Dirnenzwinkern. Diese Augen reden sogar, wenn 
sie geschlossen sind. 

Ihre Lippen können beim Weinen zittern, daß 
einem das Mitleid ankommt — können so schmal! 
sein, daß es einem kalt über den Rücken läuft. Was 
sie denkt, sieht man ihr an; was sie sagt, wagen 
andere kaum zu denken. Eine Mischung von 
Kirchenchorvorsängerin und Hauptfeldwebel, von 
Soho-Vamp und Unschuld vom Lande, die mit 
ihrer Umgebung dauernd auf Kriegsfuß lebt. 

Die Männer in der Jury der Biennale von Ve- 
nedig hatten ein Auge für die Extraklasse Shirley 
MacLaine. Für ihre Rolle in dem Billy-Wilder-Film 
„Das Apartment“ .gaben sie ihr den „Silbernen 
Löwen“. 

Als die Entscheidung heraus war, hatte ein Mann 
es eilig, ein Telefon zu finden: Mike Pleskow von 
der Filmfirma United Artists, der „Reisebegleiter“ 
des „Apartments“. 

Miss MacLaine beschäftigte sich zu dieser Zeit 
im Zimmer 901 des Berliner Hilton-Hotels damit, 
die Produktion der westdeutschen Papiertaschen- 
tücher-Hersteller zu steigern. 

„Der schlimmste Schnupfen und der schönste 
Erfolg meines Lebens — zwei Superlative an einem 
Tag!“ sagte sie. 

Als sie Mike Pleskows Stimme in der Muschel 
hörte, vergaß sie die Taschentücher. Ihre Nase lief 
wie ein leckes Wasserrohr. Mike Pleskow horchte 
in den Apparat. Aber Shirley zog nur ein paar- 
mal die Nase hoch wie ein Schulmädchen. Dann 
brachte sie noch ein gequältes „Dankeschön, Mike“ 
zustande. So kam es, daß Mr. Pleskow in Venedig 
den Reportern verkündete: „Der Erfolg hat Miss 
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Frau Chruschtschowa Hoch das Bein für Nikita! Shirley MacLaine 


war schuld daran, daß Chruschtshow nad sei- 
sah das nem letzten Amerikabesuh über die Unmoral 
Hollywoods zeterte. Seitdem ist Shirley schlecht 
nicht gern auf den Kremlchef zu sprechen. „Er ist wie alle Ehe- 


% männer“, sagt sie. „Als er bei uns im Atelier war 
j R und wir ‚Can-Can‘ drehten, wollte er genau wis- 
k sen, wie das Beinchenschlenkern funktioniert. Nun, 
Hi ich zeigte es ihm (Bild oben). Er war in toller Laune. 
Der kleine Runde hielt eifrig nach den Rundungen 
unter meinem Kostüm Ausschau — dafür sei doch 
Hollywood berühmt, meinte er — und ich nach sei- 
nen Locken (links). Wir fanden beide nicht, was wir 
suchten. Es war ein herrlicher Spaß. Nikitas Frau 
Nina wurde zusehends finsterer (rechts). Als Nikispä- 
ter in Moskau über die Sittenlosigkeit in Hollywood 
herfiel, wußte ich genau: Dahinter steckte Nina!“ 
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Stunden stets 
sympathisch frisch! 


Auf jeder Uhr steht 8 und 4 und jeder Blick aufs Zifferblatt erinnert Sie 
an 8 mal 4, den Wegbereiter kultivierter Körperpflege. 
Zu jeder Stunde schenkt Ihnen 8 mal 4 mit Seife, Puder, 
mit Spray oder Roller das beglückende Wohlgefühl, sympathisch frisch zu sein. 
8 mal 4 ist das deutsche Desodorans mit 10jähriger Erfahrung. 


Überall gibt's diesen Markenartikel in gleichier Verpackung, 
zum gleichen Preis und in gleicher Qualität. Genauso 
selbstverständlich wie in der Bundesrepublik, pflegen sich 
Millionen Menschen in vielen Ländern der Welt mit 8 mal 4 


Körperpuder DM 3, - - 
Seife DM 1,50 Roller DM 3.75 Spray DM 4.75 
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Shirley MacLaine 


MacLaine überwältigt. Sie weinte vor 
Rührung. Im Vertrauen, meine Herren 
— sie hat Rotz und Wasser geheult.“ 

In Berlin sprang Shirley MacLaine 
auf das Hotelbett, tanzte auf der fe- 
dernden Liege wie ein Clown auf dem 
Trampolin, stieß irre Schreie aus, daß 
der Etagenboy besorgt den Flur ent- 
lang horchte. Dann lag sie erschöpft 
unter der gelben Wolldecke. Und putzte 
sich die Nase. 

Ihren Erfolg feierte Shirley Mac- 
Laine mit dem Besuch eines Ballett- 
abends der Berliner Städtischen Oper. 
Es mag ja sein, daß das Rascheln der 
sechzehn Papiertaschentücher, die Shir- 
lev MacLaine bis zum Finale von „Ro- 
meo und Julia“ verbrauchte {. Wo soll 
ich denn hinspucken, ohne jemanden 
zu treffen!“), manchem Nachbarn im 
Parkett den Kunstgenuß schmälerte — 
aber Shirley konnte den größten Tag 
ihrer Karriere nirgendwo anders feiern 
als in einer Ballett-Aufführung. Denn 
sie hatte mit Ballett begonnen. 

„Weil ich Plattfüße hatte, schickte 
meine Mutter — sie war Schauspielerin 
gewesen, bevor sie Lehrerin für dra- 
matische Kunst wurde — mich in eine 
Gymnastikschule. Die Übungen gefielen 
mir. Eine Lehrerin sagte, ich hätte 
tänzerische Begabung — wenn meine 
Fußgelenke stärker wären. Ich wat- 
schelte noch wie eine Ente über die 


Anti-Star 


Mit X-Beinen charmant - das ist in Hollywood nur 
ein Mädchen: Shirley MacLaine. In „Apartment“ tut sie 
das genaue Gegenteil von allem, was auf den Charme- 
und Schönheitsschulen hoch und heilig gehalten wird. 
Aber schon nach „Verdammt sind sie alle“ sagte Frank 


u 


Ohne Hemmungen temperamentvoll - das bringt 
manches „Opfer“ in Verlegenheit. Der Produzent Kelvin 
McClory steht die Jubelausbrüche Shirley MacLaines nach 
ihrer Ankunft in Rom, wo sie als Biennale-Siegerin be- 
geistert gefeiert wurde, mit leicht verklemmtem Lächeln 


Sinatra: „Ich hatte nie eine erfrischendere Partnerin!“ 


Straße, aber ich erzählte jedem, ich durch. Ihren Berliner Schnupien vergaß sie bald in Italien 


Ein Zaubertisch 
mit unvergleichlichen 
Talenten 


Immer schnell zur Hand Für Wäsche und Hausrat ; 


leicht zu 
bewegen 


nur 7,5 cm rasch 
breit aufgeklappt 


Schmal und unauffällig wartet DINEIT, 
bis man es braucht: Zusammengeklappt ist es nur 
7,5 cm breit - ein Platz, der in jeder Wohnung frei ist! 
Leicht und mühelos ist DINETT mit zwei 
Griffen halb oder ganz aufgeklappt und auf seinen 
stabilen, kugelgelagerten Rädern rasch dorthin zu 
rollen, wo es gebraucht wird. 

Formschön und praktisch ist DINETT 
mit seinem stabilen Chromgestänge und den un- 
verwüstlichen Compodur® -Tabletts: Sie sind kratz- 
und wasserfest sowie unempfindlich gegen Hit.®e. 
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würde Tänzerin werden. Und dann 
mußte ich es ja wohl werden.“ 

Fünf Jahre später — mit sechzehn 
jahren — war sie es. Allerdings nur, 
weil sie die Herren Rogers und Ham- 
merstein, Produzenten des Musicals 
„Oklahoma“, mit Ausdauer übers Ohr 
gehauen hatte. 

„Als ich mich zum erstenmal als Tän- 
zerin vorstellte, sagten die Herren nur 
ein Wort: ‚Unbrauchbar!‘“ 

Zwei Tage später wirbelte sie mit 
falschem Namen wieder durch die 
gleiche Tür. Die Herren sahen sie an 
und sagten nur: „Die Nächste bitte!“ 

Beim drittenmal hatte sie endlich 
die richtige Haarfarbe. 

„Ich lernte außer meiner Rolle noch 
den Part der Hauptdarstellerin Carol 
Haney. Ich ließ mir sogar die gleiche 
Frisur schneiden!“ erzählt Shirley. 
Ihre Spekulation ging auf: Carol Ha- 
ney brach sich den Fuß. Es gab nur 
einen Ersatz — Shirley MacLaine. 

An dem Abend, an dem Shirley zum 
erstenmal als Double der Haupt- 
darstellerin über die Bühne zog, saß 
im Parkett der Filmproduzent Hal 
Wallis. Carol Haneys Agent hatte ihm 
so lange in den Ohren gelegen, bis er 
gesagt hatte: „Naja, ich schau’ mir das 
Kind mal an.“ Als der Vorhang zur 
ersten Pause fiel, ging Wallis hinter die 
Bühne. Shirley stand im Garderoben- 
gang und sah ihn kommen. Sie sagte: 
„Suchen Sie mich?“ Heute gesteht Hal 
Wallis: „Ich erfuhr erst später, daß 
dies nicht das Mädchen war, das der 
Agent mir angepriesen hatte. Aber da 
hatte ich nicht mehr den Mut, ‚nein’ zu 
sagen.“ Er gab ihr eine Rolle in der 
Verfilmung von „Pyjama Game“. 

Hal Wallis hat spätestens nach den 
letzen Filmfestspielen von Venedig, 
die Shirley MacLaine den „Silbernen 
Löwen“ einbrachten, aufgehört, seine 
Hemmungen zu bereuen. 

Ihr erster Film wurde mehr als der 
Beginn einer Karriere: Eines Abends 
lernte sie den Aufnahmeleiter William 
T, Parker privat kennen. Eigentlich 


war es das Rendezvous ihrer Kollegin 
Lorraine. Aber Shirley hatte so wenig 
Geld und so viel Hunger, da sagte 
Lorraine: „Du kannst mitkommen. 
Aber du mußt sofort gehen, wenn du 
genug gegessen hast.“ 

Shirley trank Mister Parkers Bier, 
aß seine Brötchen und fand ihn über- 
haupt so nett, daß sie ihn zwei Wo- 
chen später heiratete. Auch als Toch- 
ter Stephanie vor vier Jahren zur Welt 
kam, störte Shirley MacLaine sich we- 
nig daran, was „man“ tut. Sie steuerte 
sich selber im Auto zur Klinik. Und 
einen Tag später — zehn Stunden nach 


Nein, Shirley weint nicht - aber es ist zum Heulen: „Ich habe 
die Nase so voll von diesem Schnupfen“, schimpfte 
sie. Dann erhob sie ihr gerötetes Gesicht und sagte 
kleinlaut bittend: „Können Sie mir denn auch nicht 
helfen?“ Wichtigstes Requisit in ihrem Berliner 
Hotelzimmer waren Papiertaschentücher, auf dem 


der Geburt — überraschte der Arzt sie 
am Waschbecken. Sie wusch Wäsche 
und Strümpfe. „Niemand darf vor 
einer Woche aufstehen!“ schimpfte 
der Arzt. Shirley nahm ihre Sachen 
und ihr Kind, setzte sich wieder ins 
Auto und fuhr nach Hause. „Ich wäre 
krank geworden in diesem Kranken- 
haus!“ 

Während Shirley mit Sommerspros- 
sen, roten Haaren und Schuhgröße 43 
Karriere machte — nach „Pyjama 
Game“ kam „In achtzig Tagen um die 
Welt“, „Verdammt sind sie alle“, 
„Can-Can“ und nun der Preisträger 


„Apartment“ — zog William T. Parker 
eine eigene Produktion in Japan auf. 

„Wir führen eine Telefon-Ehe*, sagt 
Shirley. „Aber wenn wir uns treffen, 
sind wir wieder verliebt wie an unse- 
rem Hochzeitstag.“ 

Seine immer wieder neu aufgelegten 
Flitterwochen verbringt das Paar in 
seinem Landhaus im San-Fernando- 
Tal — weit weg von Hollywood. „In 
Hollywood“, sagt Shirley, „möchte ich 
nie wohnen. So viele Filmstars — mein 
Gott, muß das langweilig sein!“ Und 
machte eine neue Packung Papier- 
taschentücher auf. 


Sofa, auf dem Tisch, ja, sie bedeckten fast schon die 
Blumensträuße, die Verehrer ihr geschickt hatten. 
Shirleys Filmfirma „United Artists“ mietete der rot- 
nasigen Miss MacLaine einen Arzt. „Wozu der Onkel 
Doktor?“ wehrte sie sich entrüstet, „glauben Sie viel- 
leicht, ich könnte mir nicht allein die Nase putzen?“ 
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Immer zur Stelle - wenn man ihn braucht 


Sofort verschwunden - wenn seine Arbeit getan 


Für heiße Töpfe und Geschirr 


Laß dirhelfen von Dinett! 


Erhältlich in allen guten Fachgeschäften für Möbel, Haushaltwaren und Büromöbel. 


Dinett stammt - wie der berühmte Knirps Taschenschirm - aus dem Hause Bremshey, Solingen-Ohligs. 


Für die Familie beim Fernsehen 


Für Material und Akten 


Ob im Haushalt oder im Beruf - immer und überall, 
woesetwaszu tragen,abzulegen oder zu transportieren gibt,da 
ist DINETT zur Stelle. Die Verwendungsmöglichkeiten für den 
rollenden Klapptisch sind praktisch unbegrenzt. Elegant und 
zeitlos schön ist der verchromte Stahlrohrrahmen; am oberen 


Bügel ist DINETT mit eıner Hand zu lenken und leicht über 


Unebenheiten zu heben. Mühelos ist die Pflege und Reinigung: 
DINETT ist ein typisches Beispiel Solinger Wertarbeit. 


Für das Spielzeug der Kinder 


Weggestellt auf kleinstem Raum 


BREMSHEY 


der rollende Klapptisch 
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BOSCH bringt 
neuen 


Kuhlkomfort 


BOSCH Gefrier-Kühlschränke mit Tropic-Kälteregler 


Zusatzkälte für heiße Tage, wenn ungewöhnlich hohe Kühlleistung verlangt 
wird: diesen wichtigen Vorzug bieten jetzt die BOSCH Gefrier-Kühl- 
schränke mit Großraum-Froster und Tropic-Kälteregler*. 


® leicht zugänglich — direkt unter dem Großraum-Froster sitzt der 
Tropic-Kälteregler 

@ zusätzliche Kältereserven werden von dort in den Kühlraum ge- 
schickt, sie verstärken noch die ohnehin sehr hohe Kühlleistung 
des BOSCH Gefrier-Kühlschrankes 

e das konstante Gefrierklima im Großraum-Froster (bis zu -18°C) wird 
nichtbeeinträchtigt.Stetsistfürsichere Gefrierkonservierunggesorgt. 


Zukunftssicher durch den Großraum-Froster — dem echten, allseitig 
geschlossenen Gefrierfach mit Rundumkälte. 


*Hier der BOSCH Gefrier-Kühlschrank GK 180 mit den sprich- 
wörtlichen Vorzügen aller BOSCH Kühlschränke: 

e sinnvolle Kühlraumnutzung — Großraum-Innentür 

e mundgerechte Kühlung durch vielstufige Temperaturzonen 

e Raumwandlung durch bequem verstellbare Roste und Regale 

e natürliche Aromafrische durch Luftzirkulation 


Der engmaschige und vorzügliche BOSCH - Kundendienst bietet 
Sicherheit für alle Zeit. 


Ein Beweis des Vertrauens zur sprichwörtlichen BOSCH - Qualität: 


der meistgekaufte Kühlschrank in Europa 


An ROBERT BOSCH GMBH 


Senden Siebitte kostenlosInformationsmaterialüber dieBOSCH-Haushaltführung neuenStils: BOSCH Kühl- 
HH 2660 Werbeabteilung Stuttgart: | schrank, BOSCH Küchenmaschine, BOSCH Fix-Quirl, BOSCH Waschautomat, BOSCH Wäscheschleuder. 
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Sternleser, 
dein Geld! 


mercaltor notiert 


Auch 
kannst Unternehmer 


sein 


ESER DEIN GELD + STERNLESER DEIN GELD + STERNLESER DEIN GE 


ZEICHNUNGEN: H. E. KOHLER — GRAPHISCHE DARSTELLUNGEN: GLOBUS-KARTENDIENST 


der Geldanlage gesprochen. Ob Sie einen 

Bau- oder einen Sparprämienvertrag ab- 
schließen, ob Sie Ihr Geld auf einem Sparkonto 
anlegen oder ein festverzinsliches Wertpapier 
kaufen — immer wissen Sie im voraus, wieviel 
dabei „herausspringt“. Alle diese Formen der 
Geldanlage gewähren eine regelmäßige Verzin- 
sung Ihres Kapitals. 

Natürlich ist es sehr angenehm, wenn Sie wis- 
sen, daß aus Ihren 1000 Mark in 10 oder 
15 Jahren 2000 Mark werden. Aber es hat doch 
auch einen großen Nachteil: Sie wissen genau, 
daß es nach Ablauf dieser Zeit nur 2000 Mark 
sein werden und nicht ein Pfennig mehr. 


Hier liegt eine unüberschreitbare Grenze aller 
Formen der „statischen“ Geldanlage: Auch wenn 
Sie alle Vorteile ausnutzen, die der Kapitalmarkt 
und der Staat Ihnen bieten, kommen Sie nicht 
auf eine Kapitalverzinsung, die wesentlich über 
10 Prozent liegt. Und auch diesen Zinssatz errei- 
chen Sie nur, wenn Sie nicht mehr als ein paar 
tausend Mark anlegen können — bei höheren 
Beträgen setzt Ihnen der Staat durch die Höchst- 
grenzen bei Bau- und Sparprämienverträgen eine 
Schranke. 


Wer sein Geld noch gewinnbringender anle- 
gen will, muß den Übergang zu den „dynami- 
schen“ Formen der Geldanlage wagen. „Dynami- 
sche Geldanlage“ — das bedeutet Beteiligung 
an der Wirtschaft. 


Ich muß Ihnen sicher nicht erzählen, daß die 
deutsche Industrie jedes Jahr Milliarden verdient. 
Die Opel-Werke in Rüsselsheim haben 1959 
einen Reingewinn von 200 Millionen Mark erzielt 
— das entspricht bei einem Aktienkapital von 
240 Millionen Mark einer Verzinsung von über 
80 Prozent. 

Wenn auch Opel ein Ausnahmefall sein mag, 
so steht doch fest, daß überall in der Wirtschaft 
mehr als 5 oder 10 Prozent verdient werden. 
Sie alle kennen Beispiele von großen und kleinen 
Unternehmern, die ihr Vermögen in kurzer Zeit 
verdoppelt, verzehnfacht und _verhundertfacht 
haben. Im großen ist das Männern,wie Grundig, 
Oetker, Thierfelder oder Neckermann gelungen, 
im kleinen einer Unzahl von Fabrikbesitzern, 
Bankiers oder Inhabern von Ketteniäden. In der 
Wirtschaft wird groß verdient... 


B: haben wir nur über „statische“ Formen 


Ich will jetzt nicht die alte Streitirage erörtern, 
ob „weit überhöhte Gewinne“ gemacht werden 
(wie die Gewerkschaften behaupten) oder nur 
„angemessen verdient und Rücklagen gebildet“ 
werden (wie sich die Industrie verteidigt). Ein 
solcher Streit ist nicht nur schwer zu schlichten, 
weil die Maßstäbe fehlen, die beide Seiten aner- 
kennen — er ist auch müßig. Wenn Sie erfahren, 
daß Opel über 80 Prozent verdient, während Sie 
für Ihr Sparkonto nur 4 Prozent Zinsen erhalten, 
haben Sie doch nichts davon, daß Sie auf die 
hohen Unternehmergewinne schimpfen. 


Mir erscheint etwas anderes viel vernünftiger: 

Beteiligen Sie sich an der Wirtschaft! Warum 
sollen immer andere die Gewinne einstecken — 
Sie können es auch! 

Nichts ist einfacher, als sich „in die Industrie 
einzukaufen“: Sie müssen nur Aktien erwerben. 
Wer Aktien kauft, wird in gewissem Sinn zum 
Unternehmer; er nimmt am Wachstum der Wirt- 
schaft teil — und an ihren Gewinnen. 


Über keine Form der Geldanlage gibt es so 
viele (falsche!) Legenden wie über die Aktie. 
Zunächst einmal: Lassen Sie sich bloß nicht ein- 
reden, der Umgang mit Aktien sei eine Art Ge- 
heimwissenschaft. In Deutschland gibt es heute 
bereits 700000 Aktionäre. Die meisten von ihnen 
sind weder Bankiers noch Finanzspezialisten, 
keine Kaufleute und keine Wirtschaftsanwälte, 
sondern — Hausfrauen. 


Der Unterschied der Aktie zur Anleihe (oder 
anderen Formen der „statischen“ Geldanlage) ist 
an einem Beispiel einfach zu erklären: 

Sie können Ihr Geld in einer 8prozentigen 
Anleihe der AEG (Allgemeine Elektricitäts- 
Gesellschaft) anlegen. Es muß Sie dann nicht 
interessieren, ob die AEG genug Eisschränke, 
Transformatoren oder Lokomotiven verkauft. Die 
Firma muß pünktlich ihre 8 Prozent Zinsen zah- 
len, ob die Geschäfte gut oder schlecht gehen. 
8 Prozent — nicht weniger, aber auch nicht mehr. 

Statt der Anleihe können Sie aber auch AEG- 
Aktien kaufen: Das Unternehmen ist eine Aktien- 
gesellschaft, seine Aktien werden an allen deut- 
schen Börsen gehandelt. Auf einmal ist es jetzt 
für Sie sehr wichtig, wie viele Eisschränke, 
Transformatoren oder Lokomotiven die AEG ver- 
kauft. Die Firma muß Ihnen keine Verzinsung des 
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Sternleser, dein Geld! 


Kapitals gewähren, denn die Firma sind 
— Sie selber. Als Aktionär gehört Ihnen 
ein winziger Bruchteil des großen Kon- 
zerns der AEG. 

Mit einem Wort: Wenn Sie die AEG- 
Anleihe kaufen, stehen Sie „draußen“ 
— wenn Sie AEG-Aktien erwerben, sind 
Sie mit „drinnen“. Ob Ihre Geldanlage 
einen hohen oder einen niedrigen Ertrag 
abwirft, läßt sich jetzt nicht mehr vor- 
hersagen — es hängt völlig vom Ge- 
schäftsgang des Unternehmens ab, an 
dem Sie sich durch den Kauf von Aktien 
beteiligt haben. 

Die Aktie ist ein Sachwert, kein 
Geldwert. Die Aktie gewährt einen An- 
teil am Vermögen des Unternehmens: 
an seinen Maschinen und Patenten, sei- 


nen Fabrikgebäuden und 
stücken, 


betroffen. 
Wie jeder 


Grund- 
seinen Warenvorräten und 
Bankguthaben. Eine Aktiengesellschaft 
gehört der Gesamtheit ihrer Aktionäre; 
jeder einzelne Aktionär ist Mitbesitzer. 


Der Sachwertcharakter der Aktie ist 
einer ihrer großen Vorzüge. Wer sein 
Geld in Aktien anlegt, muß sich über 
Kaufkraftverlust und eine mögliche 
„schleichende Inflation“ keine großen 
Sorgen machen: Der Wert der Fabri- 
ken, Maschinen und Grundstücke „sei- 
nes“ Unternehmens wird davon nicht 


andere Sachwert, wie 
Häuser, Kunstgegenstände oder Gold, 


gleiht die Aktie jeden Kaufkraftver- 
lust der Währung durch eine Wertstei- 
gerung aus. Denn der Wert einer 
„Sache“ steigt ja mit den Preisen. Im 
Gegensatz zu Kunstgegenständen und 
Gold bietet sie aber außerdem noch 
eine Verzinsung. 


Höhere Gewinne — 
größeres Risiko 


Der Zins bei der Aktie heißt Divi- 
dende. Wie schon gesagt, hängt die 
Höhe der Dividende vom Geschäftsgang 
der Aktiengesellschaft ab: Je höher die 
Gewinne des Unternehmens, um so 
höher auch die Dividende, die an die 
Aktionäre verteilt werden kann. 

Im Gegensatz zu „statischen“ Geld- 
anlagen haben Sie also bei der „dyna- 
mischen‘ Aktie die Chance, mehr Geld 
zu verdienen, als sie erwartet hatten. 
Im Jahr 1957 zahlten die Farbenfabri- 
ken Bayer in Leverkusen, die größte 
Aktiengesellschaft der Bundesrepublik, 


an ihre Aktionäre eine Dividende von 
11 Prozent. Heute, nur drei Jahre spä- 
ter, zahlen sie 16 Prozent Dividende. 

Wer also 1957 Aktien der Farben- 
fabriken Bayer gekauft hat, erhält 
heute eine Verzinsung seines Kapitals, 
die um mehr als die Hälfte höher ist 
als vor drei Jahren. Eine solche Chance 
gibt es nicht, wenn man sein Geld auf 
einem Bankkonto oder in festverzins- 
lichen Wertpapieren anlegt. 

Der größeren Chance steht aber auch 
ein höheres Risiko gegenüber. Die Far- 
benfabriken Bayer sind ein Chemiekon- 
zern. Die chemische Industrie aber hai 
in den letzten Jahren einen stürmische: 
Aufschwung erlebt: Neue Pflanzen 
schutzmittel wurden entwickelt, neu: 
synthetische Fasern und Kunststoffe e: 
schienen auf dem Markt. Die Umsät: 
gingen steil in die Höhe — und m:: 
ihnen auch der Gewinn des Unterneh 
mens. Bei anderen Aktiengesellscha:- 
ten war es umgekehrt: Wer 1957 Aktie: 
eines Bergbau-Unternehmens erworbe: 
hat, bekommt heute vielleicht eine ge 


gehts mit Wipp-perfekt 


Moderne Frauen lösen ihre Probleme .. 


Leichter leben 
kann man lerner 


Die moderne Frau hat ein Recht darau' 

sich die tägliche Hausarbeit zu erleich 

tern. Die Probleme des Alltags meister: 
sie mit viel Geschick und „Köpfchen”. 
Geht die Arbeit leicht und gut von der 
Hand, dann ist die gute Laune für den 
ganzen Tag gesichert. 

Wenn die moderne Frau zum Beispiel 
einen neuen Küchentip entdeckt, wie 
den, daß man Petersilie immer frisch 
vorrätig hat, wenn man sie in die Eis- 


so notiert sie ihn sich rasch in ihr plastik- 
gebundenes Tip-Büchlein. 


frauen das Leben leichter gemacht hat: 
Mit dem neuen Wipp-perfekt waschen! 
Denn mit Wipp-perfekt verliert die 
große Wäsche ihren Schrecken, und alle 
Wäsche wird gründlich „erneuert” und 
doch zartfühlend geschont! 

Dieser Tip und viele andere gehören 
zu den Dingen, die für das Wertvollste 
im Alltag sorgen: für die gute Laune! 


perfekt: 


schale des Kühlschranks einfrieren läßt, 


Und dort steht auch, rot unterstrichen, 
eine Weisheit, die schon so vielen Haus- 


Das ist das Geheimnis von Wipp- 


Unter dem Mikroskop sieht man es ganz 
deutlich: Behutsam schiebt sich die extra milde 
Lauge zwischen Schmutz und Faser. Die 


Versuchen Sie gleich einmal das neue 
Wipp-perfekt in der neuen, größeren: 
Packung. 


Jetzt mehr Waschlauge 
noch ergiebiger 
und ganz mild 


Schmutzteilchen werden einfach abgehoben. 
Die Faser wird überhaupt nicht strapaziert. 
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ringere Dividende als damals — odergar 
keine. Die große Krise der Kohle hat 
die Gewinne dieses Industriezweigs zu- 
sammenschmelzen lassen. 


Der Aktionär ist immer an das wirt- 
schaftliche Schicksal „seines“ Unterneh- 
mens gekettet. Er kann mit ihm reich 
werden — oder im schlimmsten Fall 
alles Geld verlieren, wenn das Unter- 
nehmen Konkurs macht. 


Warum Aktien 
gekauft werden ... 


Diese Feststellungen sind aber zu- 
nächst recht theoretisch. Uns inter- 
essiert etwas anderes: Wie sieht es 
denn praktisch mit den Aktien aus? Hat 
es sich rentiert, in den letzten Jahren 
Aktien zu kaufen, oder war es kein Ge- 
schäft? 


Wenn ich Ihnen jetzt einige Zahlen 
nenne, werden Sie verstehen, warum 
immer mehr Menschen in Deutschland 
Aktien kaufen. Sie werden dann auch 
verstehen, warum sich über diese Form 
der Geldanlage so viele Legenden ge- 
bildet haben und warum Tausende und 
aber Tausende von Menschen den gan- 
zen Tag über Aktien reden und auch 
noch nachts von ihnen träumen. Diese 
Zahlen sind faszinierend genug... 


e Aktien sind heute im Durchschnitt 
über achtmal soviel wert wie 1953, 
Wenn Sie also vor sieben Jahren 


ren, müssen wir auch bei Aktien zwi- 
schen Nennwert und Kurswert unter- 
scheiden. Der Nennwert gibt an, in wel- 
chem Umfang der Aktieninhaber am 
gesamten Vermögen der Gesellschaft 
beteiligt ist. 


Jede Aktiengesellschaft verfügt über 
ein sogenanntes „Grundkapital“ oder 
Aktienkapital. Wenn es auf 10 Millio- 
nen Mark festgelegt ist, so gehört dem 
Besitzer einer Aktie im Nennwert von 
1000 Mark der zehntausendste Teil der 
Gesellschaft. Beträgt das Grundkapital 
dagegen 100 Millionen Mark, so gehört 
ihm nur der hunderttausendste Teil. 
Der Inhaber einer Aktie im Nennwert 
von 100 Mark würde in diesem Fall 
genau ein Millionstel des Gesamtver- 
mögens der Gesellschaft besitzen. 


Der Nennwert sagt also, wie groß 
die Beteiligung des Aktionärs an dem 
Unternehmen ist. Es gibt Aktien im 
Nennwert von 100, 200, 500 und 1000 
Mark. Auch größere Stückelungen kom- 
men vor. 


Etwas völlig anderes ist der Kurswert. 


Er ist der Preis, der für eine Aktie be- 
zahlt werden muß. 


Sie können sich vorstellen, daß die 
Aktien der Farbenfabriken Bayer teu- 


“rer sein werden als die Aktien eines 


Unternehmens der Bergbauindustrie. 
Eine Aktie im Nennwert von 100 Mark, 
auf die nur 4 Prozent Dividende ge- 
zahlt wird, wird viel weniger gefragt 
sein als eine Aktie im gleichen Nenn- 


Die Börse ist Treffpunkt finsterer Spekulanten, sagen noch heute viele Deutsche 


1000 Mark in Aktien angelegt haben, 
können Sie heute über 8000 Mark 
besitzen. Oder mit anderen Worten: 
Das Kapital, das in Aktien angelegt 
war, hat sich von 1954 bis heute jähr- 
lich mit weit über 100 (!) Prozent ver- 
zinst. 


@® Wenn Sie vor drei Jahren Aktien der 
Farbenfabriken Bayer oder der Deut- 
schen Bank gekauft haben, konnten 
Sie Ihr Vermögen inzwischen vervier- 
fachen. 1957 kostete eine dieser Aktien 
rund 200 Mark, heute etwa 800 Mark. 


© Wenn Sie Anfang dieses Jahres Aktien - 


der NSU-Werke erworben haben, 
konnten Sie seitdem 150 Prozent ver- 
dienen. Eine NSU-Aktie kostete am 
1. Januar 1960 etwa 1000 Mark, heute 
etwa 2500 Mark. 


Zum Schluß noch eine Frage: Wieviel 
Geld glauben Sie, hätte man 1957 in 
Aktien der Firma Daimler-Benz anle- 
gen müssen, um heute eine Million 
Mark zu besitzen? Sie werden es kaum 
erraten: 35000 Mark. Der Wert der 
Daimler-Aktien ist in den letzten drei 
lahren um mehr als 2500 Prozent ge- 
stiegen. 35000 Mark vor drei Jahren 
„richtig“ angelegt — und Sie könnten 
sick heute stolz zu den Millionären zäh- 
en. 

Die großen Gewinne bei Aktien wer- 
den also nicht durch die Dividenden, son- 
dern durch Kurssteigerungen erzielt: Die 
Aktien steigen im Wert. 


Wie bei festverzinslichen Wertpapie- 


wert, auf die es 10, 16 oder sogar 18 Pro- 
zent Dividende gibt. 


So werden die 
Kurse „gemacht“ 


Der Preis der Aktie bildet sich an der 
Börse. Dort werden von Montag bis 
Freitag jeder Woche in den Mittags- 
stunden von besonders ausgewählten 
und vereidigten Maklern die Kurse aus- 
gehandelt. 


Außer diesen Maklern sind zur 
Börse nur noch freie Makler, die Beauf- 
tragten der Banken und Pressevertre- 
ter zugelassen. Wenn Sie eine Börse be- 
suchen wollen, brauchen Sie dazu eine 
Genehmigung des Börsenvorstands — 
die jedoch fast immer anstandslos er- 
teilt wird. 


Die Börse ist also „unter sich“. Hier 
könnte jetzt Ihr Mißtrauen einsetzen: 
Man hat doch schon so viel über „Bör- 
senmanöver“, undurchsichtige Machen- 
schaften und Interessenkämpfe gehört. 
Vielleicht denken Sie, daß es den paar 
Maklern mit Hilfe der Bankenvertreter 
nicht schwerfallen kann, die Kurse 
ganz nach ihren Wünschen hochzutrei- 
ben oder auch nach unten zu drücken. 


Diese Vorstellung wäre völlig falsch. 
Der Makler hat überhaupt keinen Ein- 
fluß auf den Kurs, er ist sozusagen nur 
als Gehilfe bei der Preisbildung für die 
Aktie tätig — als Treuhänder. Der Preis 
der Aktie aber bildet sich wie bei jeder 


Alle Tage.... 


Schularbeiten fertig!... 


Na endlich - war schön schwer heute - jetzt Schokolade - 
ist aber auch ehrlich verdient - 


Eigenartig, wie schnell und ordentlich die Hausaufgaben gemacht 
werden, wenn eine Belohnung winkt. Genau wie früher bei uns . 
Stollwerck-Schokolade - diese Erinnerungen ... 

Das war damals schon die beste Schokolade. 


GEBR. STOLLWERCK 
A.-G., KÖLN 
Kakao — Schokolade 


Pralinen Bonbons 
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frei gehandelten Ware nach dem Gesetz 
von Angebot und Nachfrage. Der Makler 
ist völlig neutral: Er hat lediglich die 
Aufgabe, Angebot und Nachfrage auf 
einen Nenner zu bringen. 


Die Banken sammeln die Kauf- oder 
Verkaufsaufträge ihrer Kunden und 
treten auch selber als Käufer oder Ver- 
käufer von Aktien auf. Der Makler hat 
die Aufgabe, während der Börsenzeit 
einen möglichst hohen Umsatz zu- 
stande zu bringen: Als Kurs wird der 
Preis der Aktie festgesetzt, zu dem die 
größte Zahl der Aufträge (gleich, ob 
Käufe oder Verkäufe) abgewickelt wer- 
den kann. 

Am einfachsten ist die Kursbildung 
selbstverständlich, wenn ' sich Angebot 
und Nachfrage gerade ausgleichen. Neh- 
men wir an, daß an einem Tag AEG- 
Aktien im Nennwert von 10000 Mark 
von Käufern gesucht werden. Gleichzei- 
tig bietet eine Bank AEG-Aktien im 
Nennwert von 5000 Mark und ein pri- 
vater Aktienbesitzer (über seine Bank) 
ebenfalls 5000 Mark AEG-Aktien an. 
Beide Verkäufer wollen für je eine 
Aktie im Nennwert von 100 Mark einen 


Preis von 470 Mark erzielen. Die Käufer 
haben keine Preisgrenze angegeben. 

Der Vorgang ist ganz einfach: Die 
AEG-Aktien im Nennwert von zusam- 
men 10000 Mark wechseln den Besit- 
zer — zu einem Preis von 47 000 Mark. 
»Der Kurs von AEG wird also an die- 
sem Tag 470 betragen. 


Der Aufschwung unserer Wirtschaft 


zeigt sich in der Entwicklung der Aktienkurse. Ge- 
messen am Stand der Durchschnittskurse am 31. 12. 
1953 (= 100) hatten die Aktien im Durchschnitt des 
Jahres 1951 nur einen Wert von 80 Prozent, heute 
aber — nach der stürmischen Aufwärtsentwicklung 
unserer Wirtschaft — einen Wert von B11 Prozent. 


Ein Wort zu dieser Zahl: Der Kurs 
wird, wie es an der Börse heißt, „in 
Prozenten vom Nennwert notiert“. Ein 
Kurs von 470 bedeutet also, daß eine 
Aktie 470 Prozent ihres Nennwertes 
wert ist. Das heißt: Eine AEG-Aktie im 
Nennwert von 100 Mark kostet an die- 
sem Tag 470 Mark, eine Aktie im Nenn- 


wert von 1000 Mark kostet 4700 Mark. 
Sie sehen, es ist gar nicht schwer. 
einen Kurszettel zu lesen. Wenn Sie im 
Wirtschaftsteil Ihrer Zeitung oder in 
den Auslagen der Banken einen Blic 
auf die Kurstabellen werfen, dann 
wissen Sie, daß dort der Tagespreis der 
Aktien angegeben ist. Wenn hinter de: 


Erstmalig! 


Ein heilsamer Hustenbonbon in Ä 
4 verschiedenen Geschmacksrichtungen 


Für jeden der Husten rasch loswerden muß! 


Wick Hustenbonbons begeistern jung und alt: 


Schnell beruhigen sie 
Raucherhusten 
und das lästige 


Sie lindern Sofort, 
denn sie enthalten die 


Kratzen im Hals ! 


medizinischen 
Bestandteile 
von Wick VapoRub! 


Ich darf sie auch 


in der Schule nehmen, 


WICK HUSTENBONBONS sind WICK-aktiv, 
denn sie alle enthalten heilsame medizinische 


Bestandteile des bekannten Wick VapoRub. Ob 
Eukalyptus-Menthol, Zitrone mit Vitamin C, 


Wildkirsch oder Honig-Anis — wählen Sie 
noch heute Ihren Lieblingsgeschmack, denn... 


denn siegeben 
lang anhaltende 
Erleichterung! 


> 


Der natürliche 
Geschmack 
ist wunderbar... 

mein Atem 
ist immer frisch ! 


4951 1052 1953 1955 1956 1957 1058 70.1060 
Bi 
239 
= 196 . 187 185 n 
| 125 | 
80 99 89 
| 
| 151 1952 1953 1954 1955 1956 1967 1958 1959 7.1960 
| 
‚mu ZW 
| 
| N | 
| 
v 
| 230° _ 230° | 
— 
...alle 4 sind = 


Bezeichnung Farbenfabriken Bayer die 
Zahl 805 steht, so bedeutet das: Die 
Bayer-Aktie im Nennwert von 100 Mark 
kostet an diesem Tag 805 Mark. 


Warum ändern 
sich die Kurse ? 


Immer wieder werde ich gefragt: 
Warum schwanken eigentlich die Kurse 
der Aktien ständig? Es kann doch nicht 
mit rechten Dingen zugehen, wenn eine 
100-Mark-Aktie der Firma Daimler- 
Benz in dieser Woche 3500 Mark kostet 
und in der nächsten nur noch 3000 
Mark. Wieso ist der Kurs der Bayer- 
Aktie am Montag 780, am Mittwoch nur 
noch 770 und am Freitag dann 800? 


Darauf kann es nur eine Antwort ge- 
ben: Die Kurse schwanken, weil sich von 
Tıg zu Tag Nachfrage und Angebot 
ändern. 


Noch einmal unser Beispiel mit den 
AEG-Aktien. Der Kurs steht auf 470. 
Am nächsten Tag wollen 100 Menschen 
je eine AEG-Aktie im Nennwert von 
100 Mark kaufen. 50 von ihnen geben 
bei ihrer Bank an, daß sie in keinem 
Fall mehr als 470 Mark für eine Aktie 
ausgeben wollen. 30 andere sind be- 


reit, bis zu 480 Mark zu zahlen — und { 


20 wollen sogar 490 Mark ausgeben, 
wenn sie nur die Aktie bekommen. 


Das Angebot an diesem Tag beträgt 
aber nur 50 Aktien im Nennwert von 
je 100 Mark, es ist also nur halb so 
sroß wie die Nachfrage. Die Leute, die 
AEG-Aktien verkaufen, wollen wenig- 
stens einen Kurs von 480 erzielen. 


Der Makler wird an diesem Tag den 
Kurs auf 480 festsetzen, der Preis der 
AEG-Aktien wird sich also gegenüber 
dem Vortag um 10 Punkte (die Börse 
bezeichnet die Prozente auch als 
„Punkte‘“) erhöhen. 


Warum genau 480? Sie werden gleich 
sehen, daß der Makler selber keinerlei 
Einfluß auf die Kursbildung ausüben 
kann — nur Angebot und Nachfrage ent- 
scheiden. 

Zu einem Kurs von 480 wechseln jetzt 
AEG-Aktien im Nennwert von 5000 Mark 
den Besitzer. Die Aktien werden von 
den 30 Menschen gekauft, die bereit 
waren, je 480 Mark zu zahlen. Aber 
auch die 20 anderen, die bis zu 490 
Mark ausgeben wollten, bekommen die 
Aktie für 480 Mark — sie haben ja nur 
einen Höchstpreis angegeben und sind 
froh, wenn sie billiger einkaufen kön- 
nen. Und die Verkäufer hatten ja 480 
Mark als Mindestforderung angegeben. 


Der Makler hätte den Kurs nicht etwa 
auf 481 oder 490 festsetzen können. 
Dann wäre ja nur ein Umsatz von 
Aktien im Nennwert von insgesamt 
2000 Mark zustande gekommen, weil die 
30 Käufer auf keinen Fall mehr als 
480 Mark ausgeben wollten. Umgekehrt 
hätte er ihn auch nicht auf 479 festset- 
zen oder auf 470 lassen können: Dann 
wäre gar kein Umsatz zustande gekom- 
men, weil der Verkäufer wenigstens 
480 Mark pro 100-Mark-Aktie einlösen 
wollte. 

Selbstverständlih ist die Kursbil- 
dung an der Börse nicht so einfach wie 
in diesem Beispiel. Dort werden Hun- 
derte und Tausende verschiedener Auf- 
träge auf einen Nenner gebracht. Aber 
immer gilt der Grundsatz: Als Kurs der 
Aktie wird der Preis festgesetzt, zu 
dem die meisten Geschäfte abgewickelt 
werden können. 


Es gibt keinen Markt der Welt, auf 
dem so strenge Gesetze herrschen wie 
an der Börse. Die Geschäfte wickeln sich 
nicht nur nach exakten Regeln ab, sie 
werden auch noch durch einen Staats- 
kommissar überwacht. Unabhängig von 
allen Gesetzen verbietet auch der Ehren- 
kodex der Börse jede Übervorteilung 
des Kunden. Sie können sich darauf ver- 
'assen, daß es ehrlich zugeht. 


An der Börse gilt noch das Wort. Wir 
haben uns längst daran gewöhnt, daß 
in unserer Zivilisation nur noch der ge- 
schriebene Vertrag Gültigkeit besitzt — 
alle Geschäfte werden schriftlich abge- 
wickelt, und die Klausel „mündliche Ab- 
reden müssen schriftlich bestätigt wer- 
den“ ist uns vertraut geworden. Die 
Männer an der Börse kennen keine 
Verträge: Der Makler, der das Geschäft 
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Mutti weiß, was ihr schmeckt 


Fein, Mutti, noch ein Stück! 


Ja - alle mögen Rama gern, die Kinder, 
die ganze Familie. Mutter weiß genau, warum: 
Rama ist immer frisch, Rama schmeckt 


immer köstlich! Darum steht Rama 
täglich auf dem Tisch des Hauses! 


mit dem vollen naturfeinen Geschmack! 


Rama gehört zu den 
wertvollsten Lebensmitteln, 


weil Rama aus rein pflanzlichen Ölen 

und Fetten besteht. Darum ist sie auch so 
gesund, so nahrhaft, so bekömmlich! Rama 
hat den vollen naturfeinen Geschmack. 


Wertvoll 
— rein 
pflanzlich! 


gut schmeckt Rama! 
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vermittelt, sagt beim Abschluß einfach 
zum Verkäufer „von Ihnen“ und zum 
Käufer „an Sie“. Und am nächsten Tag 
erst finden dann Übertragung der 
Aktien und Abrechnung statt. 


Es wäre völlig undenkbar, daß ein 
Verkäufer dann mit den Aktien nicht 
herausrückt, weil der Kurs in der 
Zwischenzeit vielleicht gestiegen ist. Ein 
solcher Mann wäre unmöglich gewor- 
den und könnte die Börse nie mehr be- 
treten. Tatsächlich gibt es nie Reklama- 
tionen, obwohl alle Geschäfte mündlich 
abgeschlossen werden. 


Sie können also ganz beruhigt sein: 
Niemand an der Börse will Sie betrügen. 
Es wäre auch gar nicht möglich. Der Kurs 


einer Aktie, ihr Preis, bildet sich nur aus 
Angebot und Nachfrage — und nichts 
sonst kann ihn auch nur im geringsten 
beeinflussen. 


Dennoch kann man an der Börse ein 
Vermögen verdienen oder verlieren, 
dennoch sind durch Spekulationen, In- 
teressenkämpfe und Gerüchte Menschen 
in kurzer Zeit reich und andere arm ge- 
worden. Doch alle diese Börsenmanö- 
ver haben, wie Sie nachher sehen wer- 
den, keinen direkten Einfluß auf die 
Kursbildung. Die strengen Gesetze der 
Börse gelten immer, sie schützen uns 
vor jedem Betrug... 


Aktienkauf — 
ganz einfach 


Börse und Aktie sind keine geheim- 
nisvollen Begriffe, sie sind für jeden 
verständlich. Sie wissen jetzt das Wich- 
tigste über die Aktie: 


1.Der Aktionär ist an der Aktiengesell- 


schaft beteiligt, er ist Mitbesitzer des 
Unternehmens. 


2. Als Mitbesitzer hat der Aktionär An- 


spruch auf eine Beteiligung am Ge- 
winn, nicht jedoch auf eine feste Ver- 
zinsung seines Kapitals. Der Gewinn 
— die Dividende — kann höher oder 
niedriger sein als im Vorjahr, je nach 
der Geschäftslage des Unternehmens. 


3.Der Preis der Aktie bildet sich auf 


einem eigenen Markt, an der Börse. 
Im Gegensatz zum Nennwert der 
Aktie heilst dieser Preis „Kurswert“. 


Der Kauf einer Aktie ist nicht schwie- 
riger als die Eröffnung eines Spar- 
kontos und erheblich einfacher als der 
Abschluß eines Bausparvertrages. Sie 
müssen nur zu dem Schalter in Ihrer 
Bank oder Sparkasse gehen, auf dem 
„Wertpapiere“ oder „Effekten“ steht. 
Dort erteilen Sie einen Auftrag. 


Nehmen wir an, Sie besitzen 3000 
Mark und wollen dafür Aktien der 


Firma Siemens & Halske, des größten 
deutschen Unternehmens der Elektro- 
industrie, kaufen. Die Siemens - Aktie 
hat gegenwärtig einen Kurs von etwa 
670. Eine Siemens-Aktie im Nennwert 
von 100 Mark kostet also rund 670 Mark. 


Ihr Auftrag wird lauten: Ich möchte 
Siemens-Aktien im Nennwert von 400 
Mark kaufen. Der Bankbeamte am 
Schalter wird den Vordruck ausfüllen: 
Kaufauftrag über DM 400,— Siemens- 
Aktien. Bei einem Kurs von etwa 670 
werden die Aktien rund 2700 Mark 
kosten, Ihr Geld wird also gerade 
reichen. 


Jetzt kommt etwas sehr Wichtiges: Sie 
müssen sich entscheiden, ob Sie der. 
Auftrag „billigst“ erteilen oder ein so- 
genanntes „Limit“ angeben wollen. 


Erinnern Sie sich an unser Beispie' 
mit den AEG-Aktien. Dort haben Si: 
gesehen, daß jeder Käufer eine Höchst 
grenze für seinen Auftrag festlegeı 
kann. Sie können sich also sagen: Mehı 


Wo man hinhört - alles prichtüber. \ 


ein 


Doppelpaket DM _ 


Das praktische Riesenpaket DM 2,30 


Ideal für jede 
Waschmaschine 
Keine Belagbildung! 


Jetzt sparen Sie alle Zusatzmittel; denn 
OMO bildet keinen Belag. Wie schonend 
für Ihre Waschmaschine! Ob Sie in einer 
Bottich- oder in einer Trommelmaschine 
waschen - OMO hat den genau richtigen 
Schaum! 


Topfwäsche fabelhaft 
Ohne Einweichen, ohne besonderen 
Aufwand. Für die große Wäsche und 
alles, was Sie zwischendurch waschen - 
einfach OMO! 


OMO mit dem 
modernen Schaum 


nicht zuviel- nicht zuwenig 


genau richtig! 


und Spielhöschen können Sie 
die Waschkraft von OMO so 
richtig ermessen. Ohne Rub- 
beln und Reiben werden auch 
die schmutzigsten Stellen im 
Handumdrehen sauber. 


Sie brauchen nur noch OMO 


An „zünftigen” Jeans 


Moderne Frauen 


von Mal zu Mal. 


Die Frau von heute - das sind Sie selbst - 


beschwingt und lebensfroh! 
Ihr Haushalt? Fabelhaft in Schwung! 


Ihre Wäsche? Mit OMO - 


OMO wäscht ein 
kennen keine „harte”r Wäsche Wäschestück so herrlich weiß wie 
mehr. Das regenweiche OMO das andere. Ob Blusen, Ober- 
löst alles Harte aus der Wäsche hemden oder weiße PERLON- 
und machtsie hautsympathischer Sachen - Sie brauchen keine 


Extramittel, nur noch OMO. 
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als 680 Mark für eine Siemens-Aktie 
will ich nicht bezahlen. In diesem Fall 
geben Sie den Kurs von 680 als Limit 
an. Das bedeutet natürlich nicht, daß 
Sie in jedem Fall 680 Mark bezahlen 
müssen; wenn der Kurs unter 680 
bleibt, erhalten Sie ihre Aktien auch 
billiger. 

Das Limit legt also de Höchstgrenze 
fest. Sollte der Siemens-Kurs an diesem 
Tag 681 lauten oder noch höher sein, 
dann wird Ihr Auftrag nicht ausgeführt. 
Es bleibt Ihnen völlig überlassen, wel- 
c&es Limit Sie angeben wollen. Es kann 
höher sein als der Kurs der letzten 
Tage oder auch erheblich niedriger. 

Ein höheres Limit werden Sie ange- 


ben, wenn Sie damit rechnen, daß der 
Kurs steigt und sich nur davor schützen 
möchten, daß Sie vielleicht um 20 oder 
sogar 30 Punkte teurer einkaufen. 
Dann werden Sie sagen: Gestern war 
der Siemens-Kurs 680, wenn er heute 
höher liegt, will ich trotzdem kaufen. 
Aber nicht über 690. Ihr Limit wird also 
690 sein. 

Umgekehrt werden Sie ein niedrige- 
res Limit angeben, wenn Sie erwarten 
können, daß der Kurs fällt. Dann wer- 
den Sie vielleicht 670 als Limit nennen. 
Fällt der Kurs nur von 680 auf 676, 
wird Ihr Auftrag natürlich nicht ausge- 
führt. Aber am übernächsten Tag kann 
er noch weiter fallen — und Sie können 
darauf warten. Ein Kaufauftrag für eine 
Aktie muß nicht sofort ausgeführt wer- 
den. Sie können ihn für einen längeren 


Zeitraum erteilen. Im allgemeinen mer- 
ken Banken alle Aufträge, die schrift- 
lich erteilt wurden, „bis ultimo“ — also 
bis zum Monatsletzten — vor. Wenn er 
bis dahin nicht ausgeführt werden 
konnte, müssen Sie ihn erneuern. Tele- 
fonisch und telegraphisch erteilte Auf- 
träge gelten dagegen immer nur für den 
Tag, an dem sie bei der Bank eingehen. 

Das Limit gibt Ihnen also die Mög- 
lichkeit, den Kauf und Verkauf Ihrer 
Aktien zu „steuern“. Natürlich sind Sie 
dabei von der Entwicklung auf dem 
Markt, also den Börsenkursen, abhän- 
gig. Es ist ärgerlich, wenn Sie für eine 
Aktie ein Limit von 510 erteilt haben 
und der Börsenkurs am ersten Tag 511, 


Als Aktionär sind 
SieMitbesitzer, und 
der Gewinn der Fir- 
ma ist Ihr Gewinn 


am zweiten 530 und am dritten 550 lau- 
tet. Dann ist Ihnen der Kurs „davon- 
gelaufen“. 


Einer solchen Gefahr können Sie be- 
gegnen, indem Sie ihren Kaufauftrag 
„billigst“ erteilen. Dann haben Sie die 
Gewähr dafür, daß Ihr Auftrag in jedem 
Fall ausgeführt wird — ganz gleich, wie 
hoch oder niedrig der Kurs an diesem 
Tag ist. Sie bekommen die Aktien „so 
billig wie möglich“ — aber billig kann 
an diesem Tag auch heißen, um 10, 20 
oder 50 Punkte teurer als am Vortage. 


. Das ist alles: Sie müssen sich nur ent- 

scheiden, welche Aktien Sie kaufen 
wollen, wieviel und zu welchem Kurs. 
Dann erteilen Sie den Auftrag — alles 
ng erledigt die Bank oder Spar- 
asse. 


Wissen Sie, daß Sie ein Spekulant sind? 


Einen Tag später gehören Ihnen dann 
vielleicht 4 ‘Siemens-Aktien im Nenn- 
wert von je 100 Mark. Für 2700 Mark 
sind Sie Mitbesitzer eines Unterneh- 
mens geworden, das in allen Kontinen- 
ten bekannt ist, 180 000 Menschen be- 
schäftigt und jedes Jahr mehr als 
3 Milliarden Mark umsetzt. 


Und in den meisten Fällen ereignet 
sich jetzt etwas Seltsames: Der Sparer 
wird zum Spekulanten. 


Sie haben die Siemens-Aktie zu 670 
gekauft und lesen zwei Tage später im 
Kurszettel, daß sie auf 661 gefallen 
ist. Sofort kommt der Ärger: Hätte 
ich doch nur zwei Tage gewartet, dann 
hätte ich neun Mark bei jeder Aktie 
spart. Mit 36 Mark kann man sich 
doch einen ganz netten Abend machen. 

Eine Woche später lesen Sie zufällig, 
daß die Aktien der Farbenfabriken 
bayer in den letzten 10 Tagen um 40 
Punkte gestiegen sind. Wieder heißt es: 
Hätte ich doch Bayer-Aktien gekauft, 
cann hätte ich jetzt schon 160 Mark ver- 
dient. 

Vier Wochen später sind Ihre Sie- 
'»ens-Aktien auf 720 geklettert. Jetzt 
ärgern Sie sich darüber, daß Sie nicht 
von Ihrer Tante noch einmal 3000 Mark 
xeliehen haben. Sie haben zwar an 
ihren vier Aktien 200 Mark „verdient“ 

- aber bei acht Aktien wäre es eben 
das Doppelte gewesen. 

Der Kurs kann aber auch wieder fal- 
len — und dann ist der ganze „Gewinn“ 
zerronnen. Sie beschließen, ihre Aktien 
sofort zu verkaufen, wenn Sie noch ein- 


mal 720 erreichen, und sie dann bei 680 
wieder zurückzukaufen. Das wäre ein 
sicheres Geschäft. Alle Vorsätze, daß 
Sie die Aktien nicht als „Spekulant“ 
gekauft haben, sondern zur langfristi- 
gen Anlage Ihres Kapitals, nützen 
nichts: Sie erleben das Auf und Ab der 
Kurse und möchten dabei verdienen. 

Trösten Sie sich: Diese Zeit geht vor- 
bei. Bald werden Sie einsehen, daß es 
verhältnismäßig einfach ist, Aktien zu 
kaufen — aber recht schwierig, mit Ihnen 
kurzfristig zu spekulieren. Nach einiger 
Zeit haben Sie sich daran gewöhnt, Ak- 
tionär zu sein und nehmen die Kurs- 
bewegungen verhältnismäßig gelassen 
hin. Sie haben das beunruhigende Ge- 
fühl, doch kein Spekulant zu sein. 

Dieses Gefühl ist falsch! 

Wer Aktien kauft, ist ein Spekulant 
— auch wenn er es sich nicht eingesteht. 
Die Begriffsverwirrung kommt nur da- 
her, daß wir in Deutschland im „Spe- 
kulanten“ noch immer einen Menschen 
sehen, der sich durch mehr oder weni- 
ger schmutzige Tricks auf Kosten seiner 
Mitmenschen bereichern will. Fragen 
Sie einmal Ihre Bekannten, was diese 
von einem „Börsen-Spekulanten“ halten; 
die Antworten werden eine Aufzählung 
unangenehmer Charaktereigenschaften 
sein. 

Wenn diese Ansicht richtig wäre, dann 
wären wir alle Halunken. jeder von uns 
ist nämlich ein „Spekulant“. Die Haus- 
frau, die Apfel oder Kartoffeln im Herbst 
einkellert, „spekuliert“ darauf, daß die 
Preise im Winter steigen werden. Soll- 
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Eine bemerkenswerte Entwicklung der Herrenschuh-Mode 
zeigt sich in der neuen RHEINBERGER-Kollektion: die betont 
männliche Note setzt sich stärker durch. Typisch dafür sind 
beispielsweise die gebrochene, „abgehackte” Spitze und der 
handwerkliche Charakter vieler Modelle. 


... die männliche Note 


Rheinberger 


Gute Fachgeschäfte nennt Ihnen gern EDUARD RHEINBERGER AG.,Offenbach/Main 
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BaK - BPIA 


Pant 


Liebe auf den ersten Schluck! 


Ja, das ist ein Weinbrand voll Charme und 
Zärtlichkeit, der sich die Herzen im Nu erobert! 
So voll Rasse, voll aufblühendem Duft 

— das ist ein Weinbrand — der beglückt! 


Er gehört dazu — BAL PARE muß mit dabei sein: 


allein... zu zweit... im frohen Kreis 
. und BAL PARE im Glas! 


EIN WEINBRAND, DEN DER GAUMEN LIEBT 


1. Preis: 1 AEG-Küchenmaschine im Werte von ca. DM 400, 
2. Preis: 1 Fotoapparat RETINETTE im Werte von DM 100,— . 
3, Preis: 1 Armbanduhr im Werte von ca. DM 60,— 
'4,—6. Preis: je ein Sternbuch im Werte von 19,— DM bis 25.— DM. 7.—16. Preis: je ein 
Sternbuch im Werte von 14.80 DM bis 1680 DM. 17.—31. Preis: je ein Sternbuch im 
«Werte von 9,80 DM. 32.—81. Preis: je ein Sternbuch im Werte von 7,80 DM 


Die Gewinner der Preise 4—81 können nach freier Wahl aus der Produktion des 
Nannen-Verlages ihre Wünsche bekanntgeben. 


afporto sondem Nachge 


c? 
Kessi, ich 
einen erkläre es Ihnen 
sozusagen auf 
Jhre Weise 
12 


Wenn Sie die Kästchen des Wortes Posts, dıe N 
drei Worte verteilen, dann wissen Sıe nicht nur wie de BriePiräigen 
Nieißt, sondern auch wie dıe Briefmarken und das Telefon eißen_} 


MÖLLENDORFR 
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j 1. Jeder kann mitmachen, außer den Angestellten von Ver- 
: lag und Redaktion des Stern. 
N 2. Schicken Sie die Lösung mit Ihrer Adresse auf einer Post- 
x 3 karte an KESSI beim Stern, Hamburg 100. Fügen Sie den 
Vermerk „Preisausschreiben Nr. 337" hinzu. Nicht oder 
= ungenügend frankierte Einsendungen gehen zurück. 3 
3. Einsendeschluß für das 337. Preisausschreiben ist der - 
gut j 19. Oktober 1960. Maßgebend ist das Datum des Post- 
f} 4. Die Preise werden unter den Einsendern richtiger Lösun- 
; gen ausgelost. 2 
r ' ; 5. Das Preisgericht wird von der Chefredaktion und dem 
; : Verlag des Stern bestimmt. Die Entscheidung ist unan- ; 
fechtbar. Jeder Einsender unterwirft sich mit seiner 
A "Teilnahme diesen Bedingungen. 
SCHE BAL PaRE GMBH 
| 
| 2) 
| 
| 
| Preisfrage Nr. 337: Wie heißen die Worte, die Kessi raten soll? E 
Ä 
Es wurde nach der Anzahl der Zigaretten gefragt. Die Lösung muß lauten: „7 und 10". Das 
los mußte unter den Einsendern der richtigen Lösung entscheiden, wer die Preise erhalten 
h soll. Der Gewinn Nr. 1, eine goldene Armbanduhr, fiel an Heinz Kirsch nach Achern/Baden. 
Die Gewinner der Preise 2—81 werden benachrichtigt. 


Sternleser, 
dein Geld! 


ten die Kartoffelpreise sinken, dann hat 
sie sich „verspekuliert“: Sie könnte ja 
die Ware billiger kaufen als vorher. Wer 
im Sommer Kohlen kauft, ist ein „Spe- 
kulant“. Er erwartet ein Anziehen der 
Kohlenpreise im Winter. Wer im Som- 
mer keine Kohlen kauft, spekuliert eben- 
falls. Er sagt sich: Die Preise werden 
richt so stark steigen, daß es sich für 
mich rentiert, jetzt Geld zu pumpen, um 
schon im Sommer Kohlen kaufen zu 
können. 


Jede wirtschaftliche Entscheidung, die 
wir treffen, ist eine Spekulation. Wer 
spart, „spekuliert“ darauf, daß der 


Geldwert erhalten bleibt. Wer ein Haus 
baut, erwartet, daß die Einnahmen 
durch die Mieten höher sein werden als 
die Belastungen durch Hypotheken und 
die Verzinsung seines Kapitals — er 
„spekuliert“. Wer eine neue Stellung an- 
tritt, erhofft sich bessere Aufstiegsmög- 
lichkeiten oder ein höheres Einkommen 
— er „spekuliert“. 


‚Also bitte keine falschen. Vorstellun- 
gen über die Spekulation. Wer über- 
haupt Aktien kauft, spekuliert ganz 
allgemein auf einen anhaltenden Auf- 
schwung unserer Wirtschaft. Bei einer 
großen Wirtschaftskrise würden die Un- 
ternehmen keine Gewinne mehr erzie- 
len, die Kurse würden fallen. Wer also 
Aktien kauft, ist ein Optimist — oder 
wie die Börse sagt, ein Haussier. Er er- 
wartet, daß die Kurse steigen werden, 
daß es eine Hausse (französisch: Er- 
höhung) geben wird. 

Wer dagegen Aktien verkauft, ist ein 
Pessimist — ein Baissier. Er rechnet mit 
einem allgemeinen Kursrückschlag, 
einer Baisse (französisch: Absinken). 


Natürlich bedeutet das noch nıcht, daß 
der Aktienverkäufer eine Wirtschafts- 
krise erwartet: Er kann auch überzeugt 
davon sein, daß die Kurse gegenwärtig 
zu hoc sind und in einem Monat oder 
einem Jahr sinken werden. Er wird also 
jetzt verkaufen, um dann. später für 
das gleiche Geld mehr Aktien zurück- 
kaufen zu können. 

Im Wechselspiel zwischen den 
Haussiers und den Baissiers, also zwi- 
schen Angebot und Nachfrage, spielt 
sich das ganze Geschehen an der Börse 
ab. Die Amerikaner haben für die bei- 
den feindlichen Brüder die einprägsame 
Bezeichnung „Bullen“ und „Bären“ ge- 
funden. Der „Bulle“, der die Kurse auf 
die Hörner nehmen will, ist der 
Haussier — der „Bär“, der sie mit sei- 


Nächste Woche: 
Kurszettel lesen 


ner Pranke zu Boden schlagen möchte, 
der Baissier. 

Wenn wir uns zum erstenmal für die 
Börse interessieren, sind wir immer 
„Bullen“: Wir wollen ja Aktien kaufen. 

Und zunächst kann man sich vor dem 
Kurszettel mit den vielen Dutzend No- 
tierungen verschiedener Aktien, deren 
Preis von Tag zu Tag schwankt, auch 
nicht viel klüger als ein Bulle vorkom- 
men. Zahlen flimmern vor unseren 
Augen, die Kurse gehen an einem Tag 
steil in die Höhe und fallen am 
nächsten wieder. Und etwas verwirrt 
werden wir die Frage stellen: Welche 
Aktien soll ich kaufen — und wann? 

Dieses „Welche und Wann“ entschei- 
det darüber, ob wir unser Geld gut oder 
schlecht anlegen. 


ist leicht / Wie rentiert 


sich die Aktie?/ Das»Wunderpapier«Daim- 
ler-Benz / Ratschläge für Börsenneulinge 


512 GRÜNDE FÜR DIE BESONDERS GLATTE RASUR 
Genau 1512 Schneidkanten hat der Scherkopf des Rollectric. Damit 
rasiert er kurze und lange Barthaare ohne jegliches Zubehör. Kein 
Barthaar entgeht ihm. Und er rasiert nur Ihren Bart, nicht Ihre Haut! 


000185 


Wer Rasieren sagt, 
sagt Remington 


SIE BEKOMMEN MEHR, ALS 
DER PREIS VERRAT: Der Rollec- 
tric mit dem größten Scherkopf, den ein 
Remington je hatte, kostet mit Etui nur 


REMINGTON ROLLECTRIC 
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Wenn Zehntausende die 
Schallplatte „Amor läuft 

_ mit“ kaufen, wenn die 
Reklametrommel dröhnt 
und die Groschen in den 
Musikboxen klingeln, dann 


hat sich die olympische 
Silbermedaille für 
. Carl Kaufmann gelohnt 


Carl Kaufmann 


Experten geben Rekordläufer Carl Kaufmann auf der Aschenbahn größere Chancen als vor dem Mikrofon 


Der schneliste 


ine Bombe!“ frohlockte Herr Kinzel. Er 
drehte die Augen in Richtung Zimmer- 
decke. „Eine zauberhafte Bombe.“ 
Die Bombe lag auf dem Piano. 
Am Sonntag, dem 4. September 1960, um 
22 Uhr in der römischen Wohnung einer nicht 
mehr so aktiven italienischen Sängerin. 


Die Herstellung der Bombe hatte genau zwei 
Stunden gedauert. Dann waren die beiden 
Schlager fertig: „Die schönste Frau, die es auf 
are gibt“ und „Schöner als alles Gold der 
Welt“, 

Als Komponist zeichnete der von hohem 
Alter gebeugte Wiener Claus Elkan, der auch 


Sänger der 


„Erst sing’ mal richtig, dann kriegst du .auch die Elke Sommer.“ Manager Rudolf Kinzel zu Carl Kaufmann 


schon Lieder für Hans Moser schuf. Text: Ru- 
dolf Kinzel. 


Herr Kinzel nahm die Notenblätter vom Piano 

und hauchte: „Wir singen das zum Erfolg.“ 
Womit — wie immer, wenn er „wir“ sagt 
— der Leichtathlet Carl Kaufmann gemeint war, 
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Man sollte wissen: 


Ungleichmäßige Belastung eines Wagens führt 
zur Überlastung der Reifen. Zwillingsreifen nie 
untereinander wechseln: Außenreifen immer 
außen belassen! 


‚LKW-Fahrer schwören auf FULDA! 


Giganten der Landstraße, mit schwersten Lasten Tag und Nacht auf .der Achse. An ihren Rädern: 
FULDA-Reifen. Und das hat seinen Grund! FULDA hat in der Herstellung von LKW-Reifen große 


Erfahrung. Sicherheit - Haltbarkeit - Zuverlässigkeit: diese Forderungen erfüllen FULDA-Reifen in ganz 
besonderem Maße! 


Fernfahrer schwören auf FULDA-Reifen. Denn Fernfahrer fahren wirtschaftlich | 


FULDA-REIFEN HALTEN UND GREIFEN! 


Gummiwerke Fulda K.G. a.A. Fulda 
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Hausfrauen wissen es: 
aller Wäsche stark 


Für diese Wäsche brauchen Sie ein Waschmittel, das den 
Schmutz richtig anpackt und ihn gründlich wegschafft - 
vom ersten bis zum letzten Wäschestück! Für diese Wäsche 
ist das blaue Pre gerade recht, denn 


das blaue Pre wäscht mit 
Extra-Waschkraft! 


Nun wird auch die stark verschmutzte Wäsche von Grund 
auf sauber. Auch Ölflecke, Tinte und hartnäckige Ver- 
schmutzungen gehen noch raus. Das ist der Vorteil der 
Extra-Waschkraft! Ja, wer gründlich sauber waschen will, 
greift zum „blauen Pre“! 


Machen Sie die Kragenprobe, dann sehen Sie den Unterschied : 


Schmutzränder an Kragen und So gründlich sauber wäscht das 
Manschetten, sind schwer sauber blaue Pre, das ist der Vorteil der 
zu waschen. Extra-Waschkraft. 


Nehmen Sie das blaue Pre - es macht sich bezahlt, denn: 


blauen Pre ist alles 


deine Stimmehen 


der zu dieser Stunde ahnungslos im 
olympischen Dorf schlief. 

Leichtathlet Kaufmann verdankt 
seinen frischen Ruhm als Schall- 
plattenstar dem unermüdlichen Ex- 
klusivmanager Kinzel und dem Um- 
stand, daß er nun mal einen knappen 
halben Kilometer schneller herunter- 
laufen kann als die meisten anderen 
Menschen. 

„Millionen“, kalkulierten die Platten- 
hersteller vor den Olympischen Spie- 
len hastig, „Millionenn werden über 
ihn sprechen. Wenn auch nur jeder 
Zehnte eine Platte von ihm kauft...“ 
Tatsächlich sprach man während der 


„Charlys Tante“ wird der Manager Rudolf Kinzel (mit Sonnenbrille) 
in Fachkreisen genannt. Sein Ziel: Weltruhm für Carl Kaufmann 


Michael „Mäcky“ Jary, Altmeister der deutschen Schlagerbranche, 


seinen beiden Silbermedaillen zufrie- 
den. Und wenn der Kinzel nicht ge- 
wesen wäre, dann hätte auch er bis 
1964 in Tokio Ruh’ gehabt. 

Jaja, der Herr Kinzel. 

Es gibt zwar eine „Charly-Kauf- 
mann-Story“, die ist ganz nett, sie 
wurde ja auch von Herrn Kinzel ge- 
schrieben, aber die weitaus inter- 
essantere Geschichte über das Lau/- 
und Gesangswunder Kaufmann er- 
fährt man erst, wenn man Rudoli 
Kinzel näher kennenlernt. 

Herkunft und Beruf ließen den stei- 
len Aufstieg zum Exklusivmanager 
nicht gerade erwarten. Kinzel: „Mein 


förderte Charlys Karriere durch hinhaltende Versprechungen 


Spiele über den Sportler Kauf- 
mann, der so schnell lief — trotz Elke 
Sommer und vieler anderer Damen. 

Genau, wie man über die Turmsprin- 
gerin Ingrid Krämer sprach und über 
die Art, wie sie so präzise mit ganz 
geschlossenen Beinen in das Wasser 
taucht. 

Wie man über Armin Hary sprach 
und sich jetzt endlich mal richtig dar- 
über freute, daß das Saargebiet und 
damit Hary deutsch ist. 

So waren alle nach der Olympiade 
zufrieden. Die liebe Volksseele hatte 
Ruh’ bis 1964 in Tokio. 


Auch Carl Kaufmann war mit 


Vater war Obermeister der Schlachter- 
innung von Hamburg-Altona, und ich 
arbeitete als Bankangestellter bei der 
Commerzbank.“ 

Die Führung der Ausländerkonter 
allein konnte ihn nicht befriedigen: 
darum kümmerte er sich seit Jahren 


‚intensiv um eine lohnende Freizeit- 


gestaltung. 

Und so kam denn eins zum anderen, 
und er verdiente sich die Butter zum 
harten Commerz-Brot als Klatschtante 
mehrerer Zeitungen und Zeitschriften. 

„Ich kenne“, gesteht er verschämt, 
„nun wirklich Gott und die Welt. 
Sachen könnte man da erzählen...“ 
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Aber nicht drucken. 

Immerhin blieb Kinzel lange Ama- 
teur. Er behielt seine Stellung bei 
der Bank, denn er wagte noch nicht 
den entscheidenden Schritt, aus seiner 
Freizeitgestaltung einen bürgerlichen 
Beruf zu machen. Es ging ja auch so: 
„Wenn ich mittags zu einer Zeitung 
mußte, um dort etwas abzuliefern, 
dann rauschte ich eben morgens eine 
halbe Stunde früher bei der Bank an, 
um die Zeit 'rauszuwirtschaften.“ 

Am 31. März 1960 verlor die Zentrale 
der Commerzbank in Hamburg, Neß 
7-9, den Führer der Ausländerkon- 
ten. Von nun an rauschte Rudolf Kin- 
zel mit voller Kraft durch den deut- 
schen Blätterwald. 

„Ich hatte auch viele Angebote für 
feste Jobs, aber das wollte ich nicht. 
ich wollte endlich mal Urlaub machen. 
Aber ich kam nicht dazu, am Strand 
zu liegen.“ 

Schuld daran, daß die Sehnsuct 
nach dem Strandleben unerfüllt blieb, 
ist ein Journalist namens Jochen von 
Lang. 

Sie kannten sich beruflih. Ende 
Mai kam Lang zu Kinzel und sagte: 
„Ich habe was für Sie. Einen Jungen, 
den Sie unter Vertrag nehmen soll- 
ten. Sie müssen ihn bloß an Mäcky 
'ranbringen, der hört doch so auf 
Sie.“ 

Michael „Mäcky“ Jary, Altmeister 
der leichten Muse, hielt sich den 
trinkfesten Rudi Kinzel seit langer 
Zeit als amüsanten Unterhalter und 
billigen Pressechef. 

„Wen?“ fragte Kinzel maulend. 
„Wen soll ich unter Vertrag neh- 
men?“ 

„Den Carl Kaufmann. Der singt gut 
und läuft phantastische vierhundert 
Meter.“ 

„Das ist nicht weit“, meinte Kinzel 
unbeeindruckt. 

„Aber der gewinnt in Rom die Gold- 
medaille!“ 

„Was soll ich damit?“ 

„Der Mäcky“, erinnert Lang, „der 
behauptet doch immer, es gäbe keinen 
Nachwuchs, der auch nur die geringste 
Ahnung vom Singen oder von Noten 
hat. Der Kaufmann kann alles. Der hat 
sogar Opern studiert!“ 


Das war es nicht, was Rudolf Kin- 
zel bewog, sich doch um den jungen 
Athleten zu kümmern. Kinzel hatte 
vielmehr die reichen Möglichkeiten er- 
späht, die sich da boten: „Wenn der 
Mann die Goldmedaille gewinnt, hän- 
gen sich alle 'ran. Wer früh genug 
'rangeht, ist drin.“ 


Er ging 'ran und brachte Charly 
Kaufmann zu Jary. 

Es war der bisher schlechteste Auf- 
tritt von Kaufmann. 

Seine lässige Selbstsicherheit war 
verflogen. 

Verklemmt und verschüchtert be- 
trat er den „Capri“-Raum der Jary- 
schen Villa in der Hamburger St.-Be- 
nedict-Straße. 


Dieser Capri-Raum ist groß. Das 
muß er auc sein, um den ganzen 
Kitsch der pseudo-italienischen Deko- 
ration samt künstlichen Blumen und 
Ranken, die Beleuchtungseffekte, die 
normale Bar und die Herrenbar (tape- 
ziert mit den Aktfotos der interna- 
tionalen weiblichen Filmprominenz) 
überhaupt zu fassen. In diesem Raum 
herrscht zeitweilig ein Betrieb, der 
leise an ein Reeperbahnlokal gemahnt. 
Nur ist natürlich bei Jary mehr los. 

Michael Jary hockte trüben Auges 
hinter der Theke seiner Herrenbar 
und nahm den Fremdling kaum wahr. 
Er hatte entweder einen zuviel oder 
einen zuweniggetrunkenundschwankte 
deshalb zwischen Alka-Seltzer und 
Whisky. 

Wendete Kaufmann den Blick vom 
schwankenden Jary, so bot sich ihm 
der Anblick einiger Herren und Da- 


Dokumentar-Aufnahme: Weinlese für Chantre 


Herz und Seele 
guter Weine im Chantre! 


In jedem Glas Chantr& schwingt volles, reiches Bukett 
von auserwählten Weinen. Mit jedem Glas Chantre 
genießen Sie die angenehme Milde, die volle Reife 
aus einer langen Lagerzeit! 


Yin und altbewahrte 
Chantre ist edler Weinbrand. Genießen Sie ihn bewußt. 


milde 
Qunbitat und dieses 


So gut” so mild” so reif” 
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men, die auf etwa meterhohen Holz- 
pferdchen durch die Gegend hoppel- 
ten. Außerdem befahl ein unverhofft 
aufgetauchtes, noch nicht schulpflich- 
tiges Kind dem Rest der Gäste, die mo- 
dernen Stühle zusammenzustellen 
und mit ihm „Bus“ zu spielen. 

Blaß und für immer hätte Charly 
Kaufmann Altmeister Jary und die 
leichte Muse verlassen, wenn nicht 
Rudolf Kinzel treu an seiner Seite ge- 
standen hätte. 

„Verzweifeln Sie nicht, Charly, das 
ist hier immer so.“ 

Es gelang Kinzel, Michael Jary, das 
lebende Denkmal der deutschen Schla- 
gerbranche, in einen Nebenraum zu 
locken. Dort sang Charly Kaufmann 
auf ein Orchesterband der |Jary- 
Nummer „Wir wollen niemals ausein- 
andergehn“ den wohlbekannten Text. 

Jary hörte sich das Band mit der 
volltönenden Stimme mehrfach an. 
Dann nickte er anerkennend. 

„Du nimmst ihn also unter Vertrag, 
Mäcky?“ fragte Kinzel hoffnungsvoll. 

„Nein. Nimm du ihn doc unter 
Vertrag. Mach einen Optionsvertrag‘, 
riet Jary. 

Das tat Kinzel sofort und war von 
dieser Stunde an Exklusivmanager 
von Carl Kaufmann. Für ihn ergab 
sich nun das Problem, den Namen 
seines neuen Schützlings auch Nicht- 
sportlern einzuhämmern. Er veröffent- 
lichte also die zahllosen Mädchenge- 
schichten des Sängers und Sportlers. 
Es machte ihm nichts aus, daß er 
nicht das mindeste davon verstand. 
Bescheiden wehrt Kinzel ab: „Ich 


Deutschland 


deine Stimmchen. 


habe die ganz normalen Kanäle be- 
schritten. Ich habe zu meinen Freun- 
den gesagt: ‚Wollt ihr nicht ein biß- 
chen was über den Charly bringen?‘ 
Und die haben gesagt: ‚Warum eigent- 
lich nicht?‘ “ 

Nachdem er fleißig „seine normalen 
Kanäle beschritten* hatte, ahnte auch 
das legendäre Lieschen Müller, um 
welch göttlih begnadeten Sänger, 
Läufer und Liebhaber es sich bei 
dem Kurzstreckler Kaufmann handeln 
mußte. Auch die Schallplattenprodu- 
zenten ahnten es. 

Es meldete sich zum Beispiel Pro- 
duzent Horst-Heinz Henning. „Ich 
würde gern abschließen“, sagte er 
harmlos. „Für einen Titel. Wenn die 
Platte geht, sehn wir weiter.“ 

Kinzel wedelte nur gelangweilt ab. 

„Tut mir wahnsinnig leid, mein Lie- 
ber. Ich würde Charly gern bei Ihnen 
singen lassen, aber Sie können .mir 
ja Electrola nicht garantieren.“ 

Das konnte Henning gewiß nicht. 
Denn Herr Henning produziert nur 
als freier Mitarbeiter für Electrola. 
Und die pickt sich aus seinen Aufnah- 
men nur die Rosinen heraus. Garan- 
tieren kann Henning nur seine eigene, 
ziemlich unbedeutende Marke Bella 
Musica und Versandhausproduktionen. 

Aber für Charly war nur das Beste 
gut genug. Wenn nicht Electrola, dann 
eben Polydor. Und bei Polydor, wie 
schön, ist ja Michael Jary. 

„Gut“, sagte Jary zum Kaufmann, 
„ich werde etwas für Sie tun. Ich 
werde ein Lied für Sie komponieren!“ 
Ein Satz, für den Evelyn Künneke 


Filmsternchen und Pastorentochter Elke Sommer trieb Rekordläufer Carl 
Kaufmann durch lockende Versprechen zu sportlichen Höchstleistungen 


% Strahlender Silberglanz 
% Keine schmutzigen Hände mehr 
% Keine schwarzen Tücher | 


Das ist alles! 


LYSTER 


Sillermitlch 


macht Sılberputzen 
zum Vergnugen 


Ein Produkt der K2r-Chemie,erhältlich in Drogerien £ 
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heute noch ihre neueste Nase herge- 
ben würde. Aber das ist eine andere 
Geschichte. 

„Ein Lied von Mäcky!“ jauchzte Kin- 
zel. „Was nehmen wir für eine Titel- 
zeile?“ 

Mäcky hatte einen Vorschlag. Er 
dachte an die Überscrift eines Kin- 
zel-Artikels über Kaufmann: „Amor 
läuft mit.“ 

Nun war der Eifer des Exklusiv- 
managers kaum noch zu bremsen. In 
seinem kleinen Taschenbuch wurde 
der 1. August dick und rot unterstri- 
chen. Bis zu diesem Tag mußte die 
erste Kaufmann-Platte aufgenommen 
werden, wollte Kinzel rechtzeitig zu 
den Olympischen Spielen mit Charlys 
Künsten auf dem Markt sein. 

Her mit dem Lied, her mit Polydor! 

Das hing jedoch leider von Mäcky 
Jary ab. Mäcky kümmerte sich um 
seinen neuen Landbesitz in Garn- 
holt bei Bremen, Mäcky erledigte ir- 
gendwelhe Filmmusik, Mäcky be- 
suchte sein Hausboot in Travemünde, 
Mäcky suchte in der Traber-Zeitung 
nach den Erfolgen seiner Rennpferde. 
Mäcy tat furchtbar viel. Nur — er 
komponierte nicht das Lied „Amor 
läuft mit“. 

Immer aufgeregter umtrippelte Kin- 
ze! den Meister. „Entschließe dich‘, 
bat er händeringend. „Ruf wenigstens 
den Richter an.“ 


Dr. Kurt Richter ist der Allah von 
Polydor — und Feltz und Mendelson 
sind seine Propheten. Dr. Richter 
weilte zur Zeit dort, wo mehr Ge- 
schäfte der Branche getätigt werden 
als in allen Produktionsbüros: in Lu- 
gano. 


Mäcky versprach, Dr. Richter in Lu- 
gano anzurufen und hatte es zwei 
Minuten später prompt vergessen. 

Da Kinzel seinen Mäcky kannte, lief 
er in seiner Verzweiflung zum Ham- 
burger Büro der schwedischen Platten- 
firma „Metronome“. Dort war man 
grundsätzlich zu einem Ausbildungs- 
vertrag mit Charly Kaufmann bereit. 

„Ausbildung?“ entrüstete sich Kin- 
zel. „Mein Charly ist ausgebildet, 
kann sogar Noten lesen und was weiß 
ich. Ich will einen regulären Vertrag. 
Ih bringe Ihnen Charly und dazu 
eine Jary-Nummer: ‚Amor läuft mit! 
Ist das nichts?“ 


Die Metronome-Leute erkundigten 
sich telefonisch in Stockholm, ob das 
für Metronome nichts wäre. 


Die Schweden hörten nur „Platten- 
aufnahme von einem deutschen Sport- 
ler“. Schon bellten sie zurück: „Irr- 
sinn! Wir haben schon zigtausend 
Kronen mit einer Sportlerplatte ver- 
loren. Wir haben den Ingemar Jo- 
hansson, als er noch Weltmeister im 
Schwergewichtsboxen war, singen las- 
sen. Das war grauenhaft.“ 


Erst der Hinweis, der Läufer Kauf- 
mann könne erheblich besser singen 
als der Boxer Johansson oder gar der 
Boxer Bubi Scholz, besänftigte die 
Schweden. 

Man bestimmte den in Berlin an- 
sässigen Karl „Charly“ Schmitz zum 
Produzenten der Kaufmann-Aufnah- 
men. Ein Vertrag wurde vorbereitet. 


Da war aber noch die Sache mit 
Jary und der Polydor in der Schwebe. 


Was sich nun rund um den Platten- 
vertrag abspielte, gehört zu den Pa- 


er, des kabarettreifen Kin- 
zel. 


Mit seinem kleinen Taschenbuc vor 
der Nase erzählt er gern und aus- 
führlich von dem dramatischen Kampf 
um den Vertrag. Genau wird dann 
berichtet, wer was wann und zu wem 
g:sagt hat. Meistens hat er immer 
alles zu Jary gesagt. Es gab Drohun- 
gen, Bitten, Verzögerungen, Szenen, 
Krach, Versöhnungen, Telefonate, 
Telegramme, Feindschaften und zum 
Schluß den Triumph: Carl Kaufmann 
singt für Metronome! 


Kaum hatte Kinzel abgeschlossen, 
da meldete sich die Polydor und be- 
dauerte das: „Wir dachten, wir hören 
was von Herrn Jary.“ 

Zu spät. Und Jary zog sein nie 
geschriebenes Lied wieder zurück 
und wollte nichts mehr mit Kauf- 
mann zu tun haben. Dabei hatte er 
schon genaue Pläne: Eine Platte, die 
nach den Olympischen Spielen heraus- 
kommen sollte. Auf der A-Seite sein 


Neue Druckstoffe aus 'Dralon' 


Ganz neue 'Dralon - Druckstoffe gibt es jetzt in 
vielen modischen Variationen — wollig, seidig, 
wollseidig, mit zauberhaften Mustern. Und 
jede Art ist gleichermaßen zweckmäßig und 
modern. Elegante Kleider, Röcke und Blusen, 
die man einfach ins Wasser steckt, rasch 
durchwäscht, über Nacht trocknen läßt und 
am andern Morgen ohne jegliches Bügeln 
wieder anziehen kann — das ist mit 'Dralon' 
jetzt Wirklichkeit geworden! 


Diese Plakatsäule in den Schau- 
fenstern weist Ihnen den Weg zu 
der modernen, praktischen Klei- 
dung aus 'Dralon'. Ein Tip: Alle 
echten 'Dralon’- Artikel tragen 
das’Dralon'- Etikett— achten Sie 
beim Einkauf darauf. 


Übrigens: Für die Hausfrau ist es ein besonderer Fort- 
schritt, wenn die ganze Familie 'Dralon'trägt. Kleidung 
aus Dralon’'mackt ihr die Pflege leichter. 


Greif zu - es ist Dralon' 
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Krokusse zaubern die erste 
Buntheit in die Natur. Noch 
mehr Freude am Frühling haben 
Sie durch anmutige Krokusse 
aus den en. kräftigen 


holländischen Blumenzwiebeln. 


Früher Einkauf gewährleistet 


Ihnen die volle Wahl unter neuen 


Sorten in vielen Arten und Far- 


ben. Denken Sie auch daran, 


rechtzeitig zu pflanzen, denn 


Blumenzwiebeln müssen vor 


Eintritt der ersten Winterkälte 


in der Erde sein. 


„Amor läuft mit“, auf der B-Seite die 
4x400-Meter-Staffel mit viel Chor. 

Alles, was Kinzel retten konnte, 
war die Zeile „Amor läuft mit“. Es 
war auch alles, was er dem Produzen- 
ten anzubieten hatte, als der sich 
leicht nervös erkundigte, was denn 
Herr Kaufmann, von dem er noch nie 
einen Ton gehört habe, aufnehmen 
sollte. Und zwar schon übermorgen. 

Eine Zeile. Es fehlte der Rest vom 
Text, es fehlte die Musik, es fehlte 
ein zweiter Schlager für die Rückseite. 
Außerdem fehlten die Musiker, die 
Gesangsgruppe und ein Producer, der 
die Aufnahmen leiten konnte. 

Es herrschten nämlich Musiker- 
ferien. Alle Schallplattenproduktio- 
nen haben ein Gentleman’s Agree- 
ment getroffen, wonach einmal im 
Jahr die gesamte Branche in Urlaub 


Für den Gesangsschüler Carl Kaufmann ist Singen bis heute 


Flugs holte Schmitz sein Zeilen- 
Lexikon hervor. . 

Dieses Zeilen-Lexikon verdient 
einen Ehrenplatz in der Musik- 
geschichte. Denn in dieses Buch trägt 
Schmitz gewissenhaft Schlagzeilen 
aus der Boulevard-Presse ein, die ihm 
erfolgsverdächtig scheinen. 

Schmitz: „Ich fand die Zeile ‚Der 
schönste Tag in meinem Leben‘. Fred 
"ldörp machte die Musik. Es wurde 
eine richtige Edelschnulze. Ich ließ in 
das Arrangement viel Chor ’reinschrei- 
ben, da konnte Kaufmann nicht viel 
verderben.“ 

Somit war denn alles vorbereitet. 
Am nächsten Tag konnten Kaufmann 
und Kinzel nach Berlin fliegen. 

Ein aus arbeitswilligen Musikern 
zusammengewürfeltes Orchester mar- 
schierte in dem Studio in der Köthe- 


Be 


eine ernste Angelegenheit. Auf Sportfesten schmettert er Arien 


geht. In dieser Zeit werden keine 
Aufnahmen gemacht. 

Herr Kinzel blickte in sein kleines 
Taschenbuch und setzte sich über das 
Gentleman’s Agreement und die Mu- 
sikergewerkschaft hinweg. Bis 1. Au- 
gust mußten die Aufnahmen da sein. 

Er schickte Herrn Schmitz das Band 
mit Kaufmanns Probegesang: „Wir 
wollen niemals auseinandergehn“. 
Und er teilte ihm mit, Kaufmann habe 
einen Stimmumfang von zwei Okta- 
ven. 

Staunte Schmitz: „Hallo, das hat ja 
nicht mal die Valente!* 

Er ging zu seinem Freund Fritz 
Schulz-Reichel und bestellte rasch ein 
Lied. Schulz-Reichel („Der schräge 
Otto“) benötigte vier Stunden dazu. 
Bis dahin war auc der Text von 
Schmitz vollendet. 

Nun brauchte Schmitz nur noch ein 
Lied für die Rückseite. 

„Was zieht zur Zeit, fragte ich mich. 
Rene Carol mit ‚Kein Land kann schö- 
ner sein‘.“ 


ner Straße an, einem einsam aus 
einem Ruinenfeld herausragenden 
Haus in der Nähe der Sektorengrenze. 
Es kamen auch die „Ping-Pongs“, ein 
aus fünf verschiedenen Gesangsgrup- 
pen gebildetes Quintett junger Da- 
men, das mehr als arbeitswillig war, 
als es hörte, daß Charly Kaufmanns 
Gesang unterlegt werden sollte. Sein 
Ruf als verwegener Liebhaber war 
längst zu ihnen gedrungen. 

Mit Sorge sahen indessen die Plat- 
tenhersteller den zwei Tagen entge- 
gen, in denen Neuling Kaufmann die 
Lieder aufnehmen und gleichzeitig der 
Platte ein wenig Publicity verleihen 
sollte. 

Die Sorge hätten sie sich schenken 
können. Am ersten Tag zwar hatten 
sie erst eine halbe Nummer auf dem 
Band, doch lag das nur zum Teil an 
Kaufmann, der etwas mürrisch drein- 
schaute. 

Manager Kinzel hatte ihm unter- 
sagt, dem Sternchen Elke Sommer den 
Abend zu verschönen. „Erst sing mir 
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rihtig, dann kriegst du auch die 
Elke.“ 

Charly Kaufmann tut sonst brav, 
was sein Meister verlangt. Er kleidet 
sih eleganter — die reichhaltige 
Garderobe des gepflegten Managers 
paßt Kaufmann glücklicherweise —, 
und er benimmt sich manierlich. Doch 
kein Rudolf Kinzel der Welt konnte 
ihn davon abhalten, den Abend mit 
Elke zu verbringen. 


im Morgengrauen kehrte Kaufmann 
erst in das Hotel Lichtburg zurück. 
Als Kinzel ihn wachrüttelte, kicherte 
und alberte Kaufmann unentwegt. Er 
war glänzender Laune. 

interessiert verfolgte Kinzel, mit 
welchem Schwung sich Kaufmann im 
Studio an die -restlichen anderthalb 
Nummern und die fünf Ping-Pong- 
Girls heranmachte. 


„Er war die ganze Nacht mit der 


Elke weg, gesoffen hat er auch — und 
nun seh’n Sie sich das an!“ flüsterte 
Kinzel dem Schmitz ins Ohr. Er 


mußte flüstern, damit das Dutzend 
Foto- und Fernsehreporter, die Kauf- 
manns Gesangs-Premiere für die Ewig- 
keit festhielten, nichts mithören 
konnten. 

„Das kenne ich“, flüsterte Schmitz 
zurück. „Bei der Siw Malmkvist ist 
es genauso. Nur um elf Uhr vormit- 
tags kommt immer der tote Punkt.“ 

Er wurde bei Charly mit Sekt über- 
wunden. 

Von der Aufnahme ging es direkt 
zu einer Pressekonferenz ins Kudamm- 
Restaurant „Ricci“. Den andächtig lau- 
schende.. Journalisten wurde über die 
Hausanlage das Band mit den Liedern 
„Amor läuft mit“ und „Der schönste 
Tag in meinem Leben“ vorgeführt. 
Durc ein technisches Versehen tönte 
dabei stets das Klingeln der elektri- 
schen Kasse des Restaurants mit aus 
dem Lautsprecher. 

Soviel über die Symbolik. 

So nebenbei erledigte Rudolf Kin- 
zel noch mehrere Sonderinterviews 
und einen Atelierbesuch von Kauf- 


mann bei der CCC, wo der Sportler 
sih Wange an Wange mit Italiens 
Filmschönheit Eleonora Rossi-Drago 
der Kameralinse anbieten konnte. 

Dann aber rasten Kaufmann und 
Kinzel zum Flughafen, wo bereits die 
Motoren der Maschine nach Hanno- 
ver warmliefen. 

Am Flughafen hampelte schon ein 
Mann ungeduldig von einem Bein auf 
das andere. Ein Mann, der bisher sechs 
Jahre lang auf Kaufmann aufgepaßt, 
ihn geführt und ihm den großen 
sportlichen Erfolg beschieden hatte. 

Sein Trainer aus Karlsruhe, Emil 
Welschinger. 

Der warf nur einen einzigen Blick 
auf Charly und stöhnte laut auf. Mit 
dunklen Augenringen und nicht dem 


Im nächsten Heft: 


frischesten Atem murmelte Kaufmann: 
„Was hast du denn?“ 

„Nichts“, antwortete Welschinger 
matt. „Nur fliegen wir jetzt direkt zur 
Olympia-Ausscheidung. Wenn du das 
nicht gewinnst, ist es aus mit Rom und 
der Goldmedaille.“ 

Vielleicht zum ersten Male beschäf- 
tigte sich Kinzel mit dem lästigen 
Mann, der da immer bei seinem 
Charly dazwischenpfuschen wollte. 

„Nein!“ schrie er auf. „Aber das 
darf doch nicht sein. Wenn wir keine 
Goldmedaille gewinnen, kann ich ja 
auswandern.“ 

Charly hat keine Goldene gewon- 
nen, und Kinzel ist nicht ausgewan- 
dert. Ganz andere Dinge sind dafür 
geschehen. 


Charly Kaufmann und das süße Leben 


ja, der mit dem Schinkenbild 


AMSTERDAM 


Klar und rein, das ist wichtig- D Ei 
"Schinkenhö ager der ist richtig! | 


zu kuhle 
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Auch im TELEpresent-Geschenkdienst erhältlich 
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Einen Rummelplatz genießen kann ich nur mit frischen Füßen, 
die sich in der Wanne tummeln, doch: Wie soll ich darin bummeln? 


-aber»fussfrisch« ist besser! 


»fussfrisch « kühlt, erfrischt und desodoriert nachhaltig. 

»fussfrisch « bildet einen feinen Schutzfilm, der die Poren offen läßt und 
die natürliche Transpiration nicht behindert. 

»fussfrisch« hält die Füße zuverlässig geruchfrei. 

» fussfrisch« morgens sekundenschnell auf die Füße gesprüht, schenkt Ihnen 
den ganzen Tag über die Sicherheit, nichts versäumt zu haben. 


> IhreFüße 

| haben’s 
nötig! 


DM 475 
Die praktische, sparsame Spray-Flasche 
reicht für ein bis zwei Monate. 


Seid gut 


zu den Männern 


as ist gewiß: Die charmante 

Frau ist selten einsam. Sie 

ist nur dann allein, wenn 
sie es selber sein will. Sonst 
aber fehlt es ihr nicht an Ge- 
sellschaft. Sie hat ja Charme, 
das haben die Menschen gern. 
Auch die Männer. 

Die Charmante weiß diesel- 
ben zu nehmen. Sie gehört nicht 
zu den Frauen, um welche Män- 
ner einen Bogen machen, weil 
sie zu dumm, zu gescheit, zu 
dreist, zu schüchtern sind; weil 
sie zu hochnäsig oder zu zim- 
perlich sind; weil sie zu laut 
und zu oft lachen oder zu sauer 
und zu selten; weil sie zu viel 
sprechen oder zu wenig; weilsie 
zu tüchtig sind oder zu töricht. 
Die Charmante hat keine dieser 
Eigenschaften — sie läßt sie we- 
nigstens nicht spüren. Sie geht 
mit den Männern so um, daß 
diese fast immer und überall 
sih in dem Glauben sonnen: 
Wir sind das starke, überlegene, 
kluge, tapfere, tüchtige, mit 
einem Wort das bessere Ge- 
schlecht. 

Wir alle kennen sie: die Mäd- 
chen, die eigentlich gar nicht so 
hübsch sind, aber die meisten 
Verehrer haben; die nicht mehr 
junge Frau, die noch immer be- 
zaubert; die alte Dame, der 


‘ selbst Jazzjünglinge gesittet Rit- 


terdienste leisten. Was haben 
sie an sich? Benutzen Sie ein 
geheimnisvolles Parfüm oder 
einen wirksamen Zauberspruch? 


Sibylle: Charme läßt'sich lernen. x | 


Sind sie besonders entgegen- 
kommend oder besonders klug 
oder besonders schön oder sonst 
etwas Besonderes? Nichts von 
allem. Sie haben Charme. 
Charme bedeutet Eingehen auf 
den anderen Menschen, ihn ernst 
nehmen, ihm Sympathie en!t- 
gegenbringen.Eingehen auf Män- 
ner aber heißt zu allererst, ihnen 
zuhören. Männer gleichen im 
Grunde dem Knaben aus dem 
Märchen, der auszieht, Aben- 
teuer zu erleben und Gefahren 
zu bestehen, um dann davon zu 
berichten. Auch, wenn es sic 
bei den Abenteuern keineswegs 
um das Erlegen eines feuer- 
speienden Drachen handelt, son- 
dern um einen glücklich abge- 
schlossenen Kassenbericht, eine 
Unterredung mit dem Chef, eine 
erstklassige Skatpartie: Die 
Männlichkeit will davon reden. 
Sie will sich ihrer Taten rühmen. 
Dazu braucht sie Publikum 
oder wenigstens einen Men- 
schen, der zuhört. Eine Frau, die 
das versteht, hat halb gewon- 
nen — die Männer werden ihren 
Charme laut preisen, auch, wenn 
er nur in einem anmutig geneig- 
ten Ohr besteht. 
Die Interessierte ist geschei! 
genug, vor allem den Stall der 
männlichen Steckenpferde nicht 
naserümpfend zu umgehen. Sie 
wird zugucken, wenn der liebe 
oder zukünftige oder eventuellv 
Gemahl sein Steckenpferd in Pa- 
rade vorführt. Sie wird vielleich' 
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versuchen, Spaß daran zu finden 
und das Tier zu ihrem eigenen 
Steckenpferd zu erklären. Oder 
sie wird ihm manchmal Zucker 
geben und es wenigstens dul- 
den. Natürlich ist das nicht ganz 
leicht, wenn das Steckenpferd 
Radiotechnik heißt oder Skat- 
spiel oder Fußball. Natürlich ist 
es angenehmer, wenn es sich da- 
bei um Tennis handelt oder um 
Rosenzucht oder um Reisen. Je- 
doc, und das zum Trost: Eine 
charmante Frau ist Grund ge- 


nug, daß ihr Mann nicht alle Zeit ° 


das Steckenpferd fressen läßt. 

Anders ist das gar nicht mög- 
lich, denn zu bescheiden ist sie 
auch nicht, die Charmante. Sie 
gehört nicht zu den abgearbei- 
teten grauen Mäusen, die alles 
dulden und sich immer ducken, 
die Stühle schleppen, Tische rük- 
ken, Koffer tragen, während der 
Mann an ihrer Seite ruhig die 
Zeitung liest. 

Die Charmante, selber hilfs- 
bereit, setzt die Bereitschaft zum 
Helfen auch bei anderen voraus, 
besonders bei Männern und am 
meisten beim Ehemann, beim 
Sohn, beim Freund, beim Chef 
(ja, in gewissem Maße sogar bei 
dem). Sie gehört nicht zu den 
Damen, die mit Pauken und 
Trompeten ihre Rechte vertre- 
ten und verkünden und verteidi- 
gen. Sie hat das nicht nötig — 
ihr gesteht man sie ohne Gesetz 
zu. Sie verteidigt ihren Platz 
nicht mit lauten Protesten, nicht 
mit flammenden Aufrufen und 
leidenschaftlichen Reden. Sie ist 
in allen Dingen leiser. Sie lä- 
chelt. Sie kann warten. Selbstver- 
ständlich hat sie ihre eigene Mei- 
nung von den Dingen und bringt 
sie zur Geltung. Aber sie tut das 
mit Charme, und das bedeutet 
auch: mit Einsicht. Denn trotz 
aller frisch erworbenen Freihei- 
ten der Weiblichkeit ist Nach- 
geben eine ihrer schönsten 
Eigenschaften. 

Das weiß die Dame gut. Das 
ist es, was den Männern gefällt 
an ihr. Und die Männer zögern 
nicht, ihr das zu sagen. Sie ma- 
chen ihr Komplimente. Über ihr 
Aussehen, über ihre Tüchtigkeit, 
über ihren Charme. Wird die 
Charmante rot? Vielleicht. Ver- 
legen wird sie nicht. Sie freut 
sich über das Nette, das man ihr 
sagt, sie macht kein großes Auf- 
heben davon - vielleicht sagt sie 
lächelnd: Danke sehr, wie das 
die Amerikanerinnen tun, so- 
bald man ihnen Anerkennung 
zollt. Jedenfalls wehrt sie das 
Kompliment nicht töricht ab, als 
hätte sie es nicht verdient. Sie 
nimmt es ruhig an, denn sie weiß 
selber, was sie wert ist -(und 
auch, was nicht). 

Eine Frau mit Charme ist ein 
angenehmer Mensch. Einer, mit 
dem man gern zusammen ist, 
mit dem man sich vorstellen 
könnte auf eine einsame Insel 
verschlagen zu werden, ohne ihn 
schon nach drei Tagen auf den 
Meeresgrund zu wünschen. Eine 
Frau mit Charme gehört nicht zu 
den Mauerblümchen. Man hat 
sie gern. 


SIBYLLE IM NÄCHSTEN HEFT: 


KUSSE SIND KEINE 
ZAHLUNGSMITTEL 


Frau Anna E. aus Sieglar/Troisdorf 
schrieb uns ganz unaufgefordert am 10. 4. 1960: 
„Ich habe Ihr neves SANSO ausprobiert und war wirklich über 
die hervorragende Wirkung erstaunt. Ab jetzt werde ich 
meine Wollwäsche für meine große Familie (2 Erwachsene 
und 4 Kinder) nur noch mit SANSO waschen und es in meinem 
Bekanntenkreis bestens empfehlen.” 


Wolle will kalt* 
sewaschen werden! 


Wolle braucht 


Normalpaket 58 Pf 
Doppelpaket 98 Pf 


oft gewaschen und doch 
so schön wie neu gekauft 


Zu warmes Wasser ist fast immer der Grund, wenn Wolle 
beim Waschen unansehnlich wird oder verfilzt. Deshalb 
wurdeSAN SO geschaffen, ein Spezial-Wollwaschmittel, 
das in kaltem Wasser seine volle Waschkraft entwickelt 
und Schmutz, Schweiß und Flecken gründlich und doch 
. 4 behutsam entfernt. SANSO wäscht Wolle ohne Risiko. 
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KREUZWORTRÄTSEL 
13 
15 Waagerecht: 1. Teil vieler Bekleidungs- 78. hochgelegenes trockenes Küsten- 
stücke, 13. diebischer Eindringling, 14. land, 79. südländisches Kürbisgewächs. 
76 17 18 Schreibzeugbehälter, 15. Land in Süd-_ Senkrecht: 1. Vergeltungsmaßnahme, 
afrika, 16. Straße auf französisch, 17. 2. Tierprodukt, 3. eßbare Tiereingewei- 
7] 20 7 22 23 Todeskampf, 19. Erdteil, 21. Schnallen- de, 4. spanische Anredeform (Abk.), 
schüh, 24. Augenblick, 25. Angehöriger 5. gewesene Zeiten, 6. Widerhall, 7. 
24 25 eines alten keltischen Volksstammes in Strom n Frankreich, 8. unbesetztes 
Schottland, 26. glänzend, weich, 29. Päpstliches oder bischöfliches Amt, 9. 
2 Affe, 30. Insekt, 31. norditalienische Nördamerikanischer Indianerstamm, 10, 
Weinstadt, 32. Zündfaden (Mehrz.), Drehorgel, 11. weibliche Gestalt der 
30 3] 33. Bezeich für Esel und K | Nibelungensage, 12. mohammedanische 
Bezeichnung Tür und Name‘, Sekte, 18. Luftreifen (Kurzform), 
33 34 35. Gebirge des Hessischen Berglan- Gerücht, 22. Bewohner eines Erdteils 
des, 37. metallhaltiges Mineral, 39. ger- 93, Titel des Papstes, 27. australischer 
35 manische Stoß- und Wurfwaffe, 40. Teil Straußvogel, 28. Teil der Sudeten, 29. 
einer Burg, 42. Inserat, 45. Strom in Europäer, 34. Bootszubehör, 36. Teils 
37 138 39 40 41 Italien, 46. Eisenbahncoupe, 47. linker eines Musikinstrumentes, 38. Teil des 
Nebenfluß der Drau, 50. einfarbig, 51. Wagens, 41. Musikzeichen (Mehrz.), 
42 4 dt 45 Stadt in Südtirol, 54. Erweiterung der 43. Zwist, Streit, 44. Idee, Gedanke, 
% Speiseröhre bei Vögeln, 56. Dodekanes- 48. Weltorganisation, 49. Preisverzeich- 
insel, 58. jagdbares Wild, 60. drohen- nis, 52. Fastenmonat der Mohammeda- 
m 51 52 des Unheil, 63. Frauenname, 64. große ner, 53. Wiedererlangung der Gesund- 
Dummheit, 65. Strom im Fernen Osten, heit, 55. Ostseeinsel, 57. Unruhe, ban- 
53 5% 55 56 57 67. Feier, 69. dringende Postnachricht, ges Gefühl, 59. feines Hackfleisch, 61. 
70. Graspflanze an Seen, 71. Verkehrs- deutsches Land, 62. Weberkamm, 66. 
61 12 weg, 72. Ausspannung, Stille, 73. Le- _ dummes Zeug, 68. Behauptung, Leit- 
bensbund, 75. Tierwohnung, 76. Klo- satz, 74. Stadt an der Saale, 77. japa- 
6b sterfrau,' 77. exotische Kuhantilope, nisches Brettspiel. 


Rauchwolke, Aufgabe, Engadin, Ar- 
rt mada, Schleuse, Mozambique, Sartre, 


Gartenzaun, Aberglaube, Schneeflocke, 
| Festmeter. Jedem der vorstehenden 


Wörter sind drei zusammenhängende 


EIN MUSIKER UND SEIN WERK 


Buchstaben zu entnehmen. Im Zusam- 
menhang gelesen ergeben diese die 
Vornamen und den Familiennamen so- 
wie eine der bekanntesten Schöpfun- 
gen eines Komponisten. 


Sabine hatte alle Fähigkeiten, die man von einer 


guten Sekretärin erwartet. Trotzdem schien ihrem Chef 
die Zusammenarbeit mit ihr nicht zunne zu sein... 


„Schau, ich weij 
wie sehr Du Dich“ 
„aber.. 
ja cht das aus? 
Er rd Du wirk- 
Hm.. wir 4 
uns auf dem Heim-| ° 
darüber 
rhalten? 
Das war ein quter Tip! 
immer von Kopf Fräulein Sabine ! eholfen. 
Ich muß noch den Vertrag . 
von Körperge- ] prechen. : 
Roco mit Ihnen durchs hen f} 
wu: 
wie herrlich sie duftet ! 
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SILBENRÄTSEL 


Aus den Silben: an — bar — ber — 
brannt — da — dach — de — dek — 
dem — den — di — dom — el — en 
- en — feld — gul—-i—-in—kar — 
ker — korn — kraut — lu — lus — 
me — mel— mie -na-on— re — 
ri — rohr — san — se — send — si 
— si — ster — ta — tan — tan — tau 
— ti — um — vin — wein — zenz — 
sind die vierzehn Wörter der nach- 
stehenden Bedeutung zu bilden, 
deren erste und vierte Buchstaben 
— beide von oben nach unten ge- 
lesen — ein Sprichwort ergeben: 
1. sagenhafter König von Phrygien, 
9. Provinz in Südspanien, 3, alkoho- 
lisches Getränk, 4. Zweisitzerrad, 
5. platinähnliches Metall, 6. Stu- 
diumsabschnitt an Hochschulen, 7. 
Enziangewächs, 8. Handwerker- 
beruf, 9. in bestimmten Gebieten 
ständig auftretende Krankheiten, 
10. Singvogel, 11. männlicher Vor- 
name, 12. Stadt im Rheinland, 13. 
Wiederfleischwerdung, 14. Insel vor 
der ostafrikanischen Küste. 


STERNBILD 


Angel, Aster, Bahn, Berg, Drei, 
Ehre, Elle, Fort, Flut, Glocke, Glück, 
Motte, Piano, Pilz, Ria, Salve, Sam, 
Teig, Turm, Ute. — Je zwei der vor- 
stehenden Wörter sind durch einen 
zusätzlichen Buchstaben zu zehn 


.neuen Wörtern zu verbinden. Die 


eingefügten Verbindungsbuchsta- 
ben ergeben, richtig geordnet, ein 
Sternbild am südl. Sternenhimmel. 


Auflösungen aus Heft Nr. 40 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Elke, 
4. Numismatik, 12. Sau, 13. Salami, 14. Lena, 
15. Sirup, 16. Brikett, 17. Abt, 18. Altai, 21. 
Korea, 3. Anlaesse, 23. Exlibris, 24. Vevey, 
25. Ute, 26. Genuß, 27. Trennung, 30. Tara, 
31. Pietaet, 33. Re, 35. Festtag, 37. Lote, 39. 
Gaza, 40. Ger, 42. Reichstaler, 43. Akne, 44. 
Ideal, 47. Gerste, 48. Hoelle, 50. Terrasse, 52. 
Ara, 53. Unfug, 56. Pentagon, 59. Neurin, 61. 
Not, 63. Stein, 65. Ente, 67. Lie, 68. Kuh, 70. 
Ode, 71. Elektriker, 73. Venlo, 74. Lugano. 
Senkrecht: 1. Essay, 2. Laib, 3. Kurtaxe, 
5. Ulster, 6. Imbiss, 7. Sir, 8. Alkoven, 9. 


Teer, 10. interesse, 11. Katalysator, 13. Spa- - 


lier, 19. Lab, 20. Asien, 23. Ettal, 24. Vegeta- 
rier, 25. 26. Gnitze, 27. Tarock, 
28. Ei, 29. Upsala, 32. Aggression, 34. Eth- 
nologie, 36. Egalitaet, 37. Liane, 38. Eselei, 
41. Etats, 45. Drang, 46. Leer, 47. Grat, 49. 
Orne, 51. Ernte, 54. Fusion, 55. Urteil, 57. 
Astern, 58. Norden, 60. Nike, 62. Tier, 64. 
Null, 66. Nota, 69. Heu, 72. kg. 


Silbenrätsel: 1. Zebu, 2. Unstrut, 3. Freili- 
grath, 4. Rimini, 5. Israel, 6. Endlauf, 7. Dy- 
namit, 8. Enzyklika, 9. Nachtigall, 10. Hegel, 
11. Edeltanne, 12. Imperialismus, 13. Torgau, 
14. Ulrike, 15. Nabob, 16. Debakel, 17. Fo- 
relle, 18. Renegat, 19. Oberstadtdirektor, 20. 
Halma, 21. Essig. 22. Renette, 23. Mandarin; 
die ersten und letzten Buchstaben — beide 
von oben nach unten gelesen — ergeben: 
Zufriedenheit und froher Mut hilft alles 
Üble tragen.“ 


unverkennbar 


BOLS 


Kirschlikör 


Ein Auserwählter der Damen, vor allem 
w seiner lieblichen, herb-fruchtigen 
Fülle. 


Erven Lucas Bols, Neuß, sendet Ihnen auf 
Wunsch kostenlos das Büchlein „Rund um 
Bols”. Es berichtet über internationale 
Trinksitten, Cocktail-Rezepte und geeig- 
nete Getränke für jede Tageszeit. 
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Der erbarmungsloseste Verbrecher der 
Nachkriegszeit steht vor seinen Richtern 


Heinrich Pommerenke, 23 
Jahre alt, hochgewachsen 


und straff, ein entgleister 
Malerlehrling, Hoteldiener, 
Zugpage und Vagabund, 
war Monate hindurch der 


Schrecken Badens. Als man 
ihn endlich gefaßt hatte, gab 
er vier Morde, zehn Mord- 
versuche und über zwan- 
zig Notzuchtverbrechen zu 


er Mörder besteigt den D 966 

in Heidelberg. Es ist kurz 

nach Mitternacht am i. Juni 
1959. Mit ihm steigen etwa 30 Rei- 
sende zu. Sie sind fast alle jung, 
vergnügt und erwartungsvoll. Sie 
wollen in Urlaub ans Mittelmeer. 
Sie haben für diesen Sonderzug 
ihre Platzkarten. 

Nur der Mörder hat keine. Er ist 
mit einer Bahnsteigkarte aus Frank- 
furt im Seealpen-Expreß kurz vor 
Mitternacht in Heidelberg angekom- 
men. 

Er war gelassen von Bahnsteig zu 
Bahnsteig gegangen, und er hatte 
endlich diesen Zug zur Abfahrt be- 
reit gefunden. Warum gerade diesen 
Zug? Zufall. Es hätte ebensogut auch 
ein anderer sein können. 

Er steigt in den letzten Wagen 
ein, für den keine Platzkarten aus- 
gegeben sind. 

Der Mörder weiß es, denn er 
kennt die Gewohnheiten, die in 
Sonderzügen üblich sind. 

Gleich nachdem sich der Zug in 
Bewegung gesetzt hat, geht der 


Zur Endstation ihres Lebens murde für die 21jährige 
blonde Dagmar Klimek aus Heidelberg 
das Bahngelände nahe dem kleinen 
Bahnhof Ebringen, südlich von Frei- 
burg. Dagmar befand sich im Sonder- 
zug D 966 auf Ferienfahrt ans Mittel- 
meer, als der Mörder sie aus dem 
dahinrasenden Zug stieß. Der Expreß | 
murde durch eine Notbremse gestoppt. 
Doch keiner argmwöhnte ein Verbrechen 
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MPONIERT 


Bibi Johns spielt die Hauptrolle in dem Film »La Paloma« 


»Ich habe schon immer für Pastelltöne geschwärmt«, meint Bibi Johns, 
»da freut es mich besonders, daß es Lux in diesen zarten Farben gibt: Adriablau, 
Cremerosa, Pastellgelb, Reinweiß! 


Lux ist überhaupt eine wunderbare Seife — so mild, 
so cremig der Schaum, wirklich ideal für einen zarten Teint. Ich bin jeden Tag 
von neuem verliebt in meine Lux mit dem kostbaren Parfum.« 


Filmstars in aller Welt verwöhnen sich mit Lux, weil sie den Teint so zart pflegt. 
Auch Ihr Teint will täglich gepflegt sein — deshalb ist Lux die Seife für Sie. 
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im Wandel der Zeiten und des Geschmacks. 


Die klassische Orientzigarette der Austria. 


Mörder durch die schüttelnden Wagen 
langsam nach vorn. In den meisten 
Abteilen brennt noch das Licht. Nie- 
mand beachtet ihn. 


Der Mörder geht durch sieben Wa- 
gen. Dort findet er ein leeres, dunkles 
Abteil. Er setzt sich hinein und starrt 
durch das Fenster in die Nacht. 


Kurz nach ein Uhr kommt der Reise- 
leiter. Dieses Abteil ist für ihn reser- 
viert, und er knipst das Licht an. Da 
steht der Mörder auf, bittet mit dunk- 
lerStimme um Entschuldigung für sein 
Eindringen: „In meinem Abteil wurde 
es mir zu eng. Ich wollte mir die Land- 
schaft ansehen.“ 


Er wünscht gute Nacht, macht eine 
höfliche Verbeugung und verschwin- 
det, ehe der Reiseleiter ein Wort des 
Ärgers äußern kann. 


Der Mörder geht durch die leeren 
Gänge zurück bis zum Ende des Zuges, 
kehrt wieder um, verweilt vor Gang- 
fenstern, starrt nach draußen und 
späht in Abteile hinein. Fast alle Ab- 
teile sind inzwischen schon dunkel. 
Die Urlauber schlafen. 


In der Mitte des Zuges, im Wagen 
405, sind noch zwei Abteile hell. Eins 
ist am Anfang und eins am Ende des 
Wagens. In dem einen liegt ein Mäd- 
chen und schläft. Es hat zerwühltes 
blondes Haar und ein klares, junges 
Gesicht. Es mag eben 20 sein. Der 
bunte Rock ist über ihre Knie ge- 


rutscht. Der Mörder verweilt lange 


vor diesem Abteil. 

Wieder geht er zum Wagenende. 
Hier hat der Zugpage Pragal das Ab- 
teil für sich. 

Der Mörder öffnet die Tür, lächelt 
höflich: ‚Hier neben Ihnen ist doch 
noch ein Abteil frei. Darf ich mich für 
kurze Zeit hineinsetzen? Ich habe 


meinen Platz im übernächsten Wagen, 
und ich kann nicht schlafen.“ 

Der Page Pragal hat nichts dagegen. 
Er ist angewiesen, freundlich zu sein 
und die Wünsche der Fahrgäste nad 
Möglichkeit zu erfüllen. Er schließt 
also das Abteil, das neben dem seinen 
liegt, auf und knipst das Licht an. 

„Bitte, machen Sie es wieder aus‘, 
sagt der Mörder. „Ich sitze lieber im 
Dunklen. Da kann man etwas von der 
Landschaft sehen.“ 

Der Page Pragal fügt sich dem 
Wunsch. Er läßt den seltsamen Reisen- 
den allein. Draußen fliegt die dunkle 
Landschaft vorbei; Wiesen und Wälder 
vor den Buckeln des Schwarzwalde:s. 


Eine Station mit vielen Lichtern 
kommt. Der Zug hält. Türen werden 
aufgerissen und wieder zugeschlagen. 
Der Zug fährt weiter. 

In den Wagen 405 ist keiner einge- 
stiegen. Der Mörder tritt in den Ganz 
hinaus und geht wieder nach vorn, 
zum hellen Abteil des Mädchens hin. 

Da hört er hinter sich eine Tür rc'- 
len. Er wendet sich um und sieht den 
Pagen Pragal. 

Er geht auf ihn zu, lächelt und frag‘: 

„Haben Sie nicht bald Feierabend’ 

„Es wird noch eine Zeitlang da:- 
ern“, sagt der Page. 

„Wie heißt die nächste Station" 
fragt der Mörder. 

„Freiburg.“ 

„Dann ziehe ich mich auch zurüc 
sagt der Mörder und geht wieder 
das Nebenabteil des Pagen. 

Freiburg kommt. Zwei Reisent® 
steigen zu. Der Mörder sieht, wie d: 
Page sie zu einem Abteil führt, ihne': 
Plätze zuweist und Decken bringt. F5 
ist ein Abteil in der Mitte des Wagen‘. 


Jetzt ist der Mörder allein auf de: 
Gang. Leise öffnet er die Abteiltür dos 
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Nur duch einen Zufall wurde 
Dagmar Klimek vier Tage nach der 
scheußlichen Tat gefunden. Polizei- 
trupps mit Spürhunden hatten mehr 
als 60 Kilometer Bahnstrecke abge- 
sucht, doch knappe 120 Meter vom 
Tatort entfernt ihre Bemühungen auf- 
gegeben. Ein pensionierter Eisenbah- 
ner (auf den Bildern rechts) fand die 
Tote im Graben neben der Böschung 


Mädchens und tritt ein. Der Zug fährt 
ab. Die Lichter des Bahnhofs ver- 
schwinden. 

Da erwacht das Mädchen. 

Sie sieht den Mann an, ahnt nicht, 
daß er ein Mörder ist. 

Sie richtet sich auf und lächelt ver- 
schlafen. 

Ihr Rock rutscht noch weiter hoch, 
als sie aufsteht. Sie streift ihn hin- 
unter, greift nach ihrer Handtasche, 
öffnet die Tür und verläßt das Abiteil. 

DLerMörder wartet einige Sekunden. 
Dann folgt er ihr. 

Keine zehn Schritte weiter ist die Tür 
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Ref. 21018 
14 kt Gold 
DM 215,- 
DM 127,- 


E: _Die Schweiz - das Land, aus dem 
„die TISSOT kommt 


#3 Ref. 76007 
Extra-flaches 
Modell, 
x mit Kalender, 


stoßgesichert, 
antimagnetisch, 


44501 
Flaches Modell 


Ref. 41002 automatisch, 
Münz-flaches wasserdicht, 
Modell, mit Kalender, 


stoßgesichert, 


stoßgesichert, 
antimagnetisch, 


antimagnetisch, 


in Goldplaqu& in Edelstahl 
20 Mikron oder 

DM 98,- Goldplaque 
in Chrom/Stahl 20 Mikron 
DM 88,- DM 178, - 


Sprichwörtlich in der Welt: aus der 
Schweiz kommen gute Uhren. Dort weiß 
man Präzisionsuhren zu machen, 

die ihresgleichen suchen. 

Eine bekannte und bevorzugte 
Schweizer Uhr: die TISSOT. 


Die fünf Vorteile der TISSOT: 

mikrogenau - stoßgesichert - unzerbrechliche 
Feder - antimagnetisch - erstaunlicher Preis 
Prüfen Sie Qualität und Preis, - Sie werden 
sich für eine TISSOT entscheiden. 


TISSOT 


Auskunft und Prospekte durch Uhren-Handelsgeseilschaft mbH. 
Frankfurt /Main, Berliner Straße 56-58 


hergesteilt 
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bleibt dieser 
zarte \ \ 
Petticoat. 
so duftig gelb? 


Jede Hausfrau hat schon erlebt, wie leicht ein 
zartfarbener Petticoat beim Waschen verblaßt. 
Feine Farben sind eben wie feine Gewebe: Man 
muß sie richtig waschen, wenn man lange Freude 
daran haben will. Was also tun? 


Waschen ohne Farbverlust: 


Waschen im neuen Perwoll! Denn das Feinwasch- 
mittel Perwoll enthält - im Gegensatz zu den 
Kochwaschmitteln - keine optischen Aufheller. 
So bleiben die zarten Farben völlig unverändert, 
und alles wird wirklich gründlich sauber. 

Jetzt haben Sie endlich ein Spezialwaschmittel für 
alles,was fein und was farbig ist. 


DM 0,50/0,90 


Waschen Sie Feines aus Wolle, Seide, PERLON, 
Dralon usw. wie bisher kalt oder lauwarm mit 
Perwoll. 

Kochen Sie pastellfarbene Wäsche aus Baum- 
wolle oder Leinen in Perwoll. Nicht kochechte 
Stücke waschen Sie heiß. 


. 
. 


so wäscht das Feinwaschmittel Perwoll! 


der Toilette. Der Riegel zeigt „besetzt“ 
an. 
Die Plattform des Wagens ist von 
zwei Lampen erhellt. Der Mörder greift 
nach oben und lockert die Birnen, so, 
daß das Licht erlischt. Dann drückt 
er den Riegel der linken Wagentür 
hinunter. Nur noch der Fahrtwind 
hält jetzt die Tür geschlossen. Drau- 
Ben huschen die letzten kargen Lichte: 
von Freiburgs südlichem Vorort vor- 
bei. 

Das Mädchen verläßt die Toilette 
und tritt hinaus ins Dunkle. 

Da stößt der Mörder mit beiden 
Händen zu. 

Die Tür fliegt auf, mit einem gellen- 
den Schrei stürzt das Mädchen hinaus 

Der Mörder lauscht dem gellende:\ 
Schrei nach. Dann reißt er die Tür 
wieder zu und geht schnell dem Zug 
ende zu, vorbei an dem hellen Abte:: 
des Mädchens, vorbei an dem hellen 
Abteil des zugestiegenen Ehepaar: 
und vorbei an dem des Pagen. Er geh‘ 
weiter durch den nächsten Wagen, in 
dem alles schläft. Und erst im dritten 
Wagen zieht er die Notbremse. 

Der Zug brauct 500 Meter, bis e' 
hält. 

Kurz ehe er hält, springt der Mörde: 
ab. 
Er wendet sich zurück nach Norden. 
Er wandert drei Kilometer längs der 
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Neun Tage nach ihrem Tode wurde Dagmar Klimek in Heidelberg 
beigesetzt. Ihr Mörder war noch nicht gefaßt. Aber man wußte schon, 
daß sie nicht sein einziges Opfer war. In Baden ging das Grauen um 


Bahn. Der Himmel über ihm ist klar 
und sternenhell. Es duftet nach Wald 
und frischem Heu. 

Er umgeht einen Zug, der auf FERN 
Strecke wartet. Nach etwas mehr als 
drei Kilometern — er braucht dazu eine 
halbe Stunde - findet er das Mädchen. 

Es stöhnt noch. 

Mit einem Hirschfänger stößt der 
Mörder zu. 

Im Osten über den Schwarzwald- 
höhen dämmert der Morgen. 

Der Mörder geht durch Weinberge 
nach Norden zu, kommt in ein schla- 
fendes Dorf, wäscht am Brunnen auf 
dem Marktplatz die blutigen Hände 
und das Messer, versucht, sich die Blut- 
flecken aus dem Anzug herauszureiben 
und wandert dann die Bundesstraße 3 
entlang, in Richtung Freiburg. Wenn 
er hinter sich Motorenlärm hört, dreht 
er sih um und hebt die Hand — ein 
jugendlicher Anhalter, der früh unter- 
wess ist. 

* 


Den Hergang dieses Mordes an 
Dagmar Klimek erfuhr die Kriminal- 
polizei in allen Einzelheiten, so wie 
sie hier wiedergegeben wurden, erst 


aus dem Munde des Mörders. Vier 


Wocen nach der Tat. 
In jener Nacht, am 1. Juni 1959, 
wurde die Polizei noch nicht alarmiert, 


die große Jagd nach dem Mörder 
setzte noch nicht ein. 

Als die Ferien-Fahrer des D 966 von 
der Notbremse wachgerüttelt wurden, 
war es genau 2.20 Uhr. Koffer und 
Badetaschen wirbelten aus den Ge- 
päcknetzen. 

Zwei Reisende, die schlaftrunken 
durch die Scheiben ihres Abteilfensters 
im Wagen 407 nach draußen starrten, 
sahen einen Mann über den Schotter 
hasten. Er lief vom Zug weg, über- 
sprang Signaldrähte und stieg ge- 
bückt die Böschung 

Den beiden am En war schnell 
klar, daß der Mann da draußen etwas 
mit dem Stopp des Zuges zu tun haben 
mußte und daß er auf der Flucht war. 
Beide rissen die Scheibe herunter. Der 
eine, Hans Hock aus Ludwigshafen, 
steckte zwei Finger in den Mund _und 
stieß einen gellenden Pfiff aus. 

Der Mann draußen hatte inzwischen 


‘ die Höhe des Bahndammes erreicht. 


Die beiden sahen ihn groß und schlank 
als dunkle Silhouette gegen den 
sternenhellen Himmel stehen. Er zö- 
gerte einen Augenblick und wendete 
den Kopf. Dann ging er eilig in die 
Richtung, aus der der Zug kam und. 
verschwand in der Nacht. 

Wenige Minuten später erfuhren die 
beiden Männer am Fenster, daß in 
ihrem Wagen die gezogen 
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Ohne 
Lectric Shave 


für Elektro-Rasierer: 


Noch glatter rasiert durch 
hautschonendes Lectric Shave 


Morgens ist die Gesichtshaut gewöhnlich entspannt. Das 
Barthaarist biegsam.Es weicht den Schermessern aus.Des- 
halb sind Sie unzufrieden - während und nachdem Rasieren. 


Mit Lectric Shave sind Sie völlig glatt rasiert. 

Reiben Sie vor dem Rasieren das Gesicht mit ein wenig 
Lectric Shave ein. Die Haut strafft sich, das Barthaar stellt 
sich auf. Die Schermesser schneiden es nun tief unten an 
der Wurzel. Das geht leicht und nn und Sie sind 
wirklich glatt rasiert. 

Ihr Fachhändler berät Sie gern. 


Giatt 4 Aa Haut 


Lectric Shave verhindert lästiges 
Brennen und Wundwerden, denn 
Lectric Shave enthält das haut- 
schützende Myristat. Nach jeder 
Rasur mit Lectric Shave fühlt sich 
Ihre Haut wunderbar glatt und 
geschmeidig an. Überzeugen Sie 
sich selbst! Schon wenige Tropfen 
Lectric Shave genügen für eine 
hautschonende und glatte Rasur. 


Flaschengrößen 
DM 2,40 und DM 4,50 
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Frauenmörder Pommerenke 


worden war. Vorn im Seitengang. Der 
Zugführer stellte es fest. 


- Die beiden berichteten aufgeregt, 
was sie beobachtet hatten. Auch ein 
Wagenpage des Reiseunternehmens 
erinnerte sich jetzt an einen jungen 
Mann, der ihm aufgefallen war. Der 
junge Mann habe in einem Abteil 
neben dem seinen gesessen. Jetzt sei 
er nicht mehr da. Nein, nach einer 
Platzkarte hatte der Page nicht gefragt. 


Der Zugführer hatte nicht viel Zeit. 
D966 blockierte die Strecke. Ein 
D-Zug, der in acht Minuten Abstand 
folgte, mußte schon warten. Der Fahr- 
plan drohte durcheinander zu geraten. 
Es meldete sich niemand, der die Not- 
bremse gezogen hatte. Und das ein- 


zige, was der Zugführer erfuhr, war 
die Geschichte von dem jungen Mann, 
den nur ein gellender Pfiff verfolgt 
hatte. Alles deutete darauf hin, daß er 
den Zug angehalten hatte. 


Aber wer sollte jetzt in der Nacht 
hinter ihm herrennen? 


Nach knapp zwölf Minuten Aufent- 
halt fuhr D 966 weiter. Und im Fahr- 
bericht, der im Badischen Bahnhof in 
Basel abgegeben wurde, stand als 
außergewöhnliches Vorkommnis ver- 
merkt, daß ein Fahrgeldbetrüger die 
Notbremse gezogen und den Zug ver- 
lassen habe. 

* 


Im D 966, kurz vor 7 Uhr, an diesem 
strahlend-sonnigen Morgen, suchen 


Inge Schmeisser und Emma Schmitt 
ihre Freundin Dagmar Klimek. Die 
drei Mädchen gehören zu der Reise- 
gruppe, die in Heidelberg zugestiegen 
war. 

Sie hatten verabredet, daß sie sich 
zum gemeinsamen Frühstück treffen 
wollten, wenn der Zug den langen St. 
Gotthardtunnel durchfahren habe. 


Draußen vor dem Fenster rutschen 
gleitende Felsen vorbei und weiß- 
schäumendes Wildwasser stürzt mit 
dem Zug um die Wette ins Tal. Der 
Himmel hat schon das helle Azur 
des Südens und den warmen Atem 
der Ferien. 


Die beiden Mädchen gehen in das 
Abteil ihrer Freundin Dagmar Klimek. 


Es ist leer. Oben im Gepäcknetz liegen 
Dagmars Koffer und eine bunte Bade- 
tasche. Es ist das einzige Gepäck. 


Also, so überlegen die Mädchen, sind 
die anderen Plätze im Abteil unbelegt 
geblieben. Die beiden Mädchen ver- 
stehen das nicht. Denn in der Nacht 
hatte der Wagenpage sie höflich und 
bestimmt aus dem Abteil Dagmar Kli- 
meks hinauskomplimentiert. Die Plätze 
seien reserviert und die Ordnung der 
Platzkarten könne nicht durcheinander 
gebracht werden. 


Auch im Speisewagen finden die bei- 
den Mädchen Dagmar Klimek nicht, 
Sie gehen durch den ganzen Zug. Sie 
schieben sich durch die Wagengänge, 
sie spähen in Abteile hinein, aber 


aus USA 


Die völlig neue, revolutionierende Schlankheits- 
methode aus den USA geht ab von allem Üb- 
lichen. Ein neuer Weg, dessen Erfolg selbst für 
amerikanische Verhältnisse ungewöhnlich ist: 


Dort schlank 
wo Sie es wollen! 


be: Sie selbst haben es jetzt in der Hand sich an 


den Stellen schlank zu machen, wo Sie es sich 


Hüften, an den Beinen usw. 
So verlockend einfach: Sie leben und essen wie 
sonstauch. Und fühlen sich auch wieder frischer. 


« Oberarm Außer der Fettbeseitigung wird Ihre 
Haut gleichzeitig 


gestrafft, verjüngt, 


Taille > < Bauh Falten verschwinden 
Sie sparen bei der Originalkur 
DM 5,50 gegenüber dem Dollarpreis 
in Amerika. 

Hüfte > Es ist nie zu spät 
auch wenn Sie mit bisherigen Ver- 

j a suchen vielleicht unzufrieden waren. 

Jetzt - 

\ Schnell durch 
spezifischÖO Reduk- 
tionswirkung 
Gesund durch 
den auffallend ver- 
jüngenden biologi- 
schen Vital-Wirkstoff- 

Ober- komplex 

-gezielt 
nehmen Sie dort ab, 
wo Sie unerwünschte 
Fettpolster haben. 

Meist schon nach 

beginnt die Reaktion, 
Wade > Sie sehen deutlich, Sie werden 


schlank! 


Ich wünsche eine R 
packung nach dem Original-USA-Rezept (wir garantie- 
ren die unveränderte, wi volle Zusammensetzung 
des Original-USA-Rezeptes) zum bevorzugten Deutsch- 
land-Preis von DM 18,25 per Nachnahme ohne jede 
Nebenkosten. 


Name 
Jon Straße... 


wünschen, zum Beispiel an der Taille, an den 
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„Wie gekreuzigt lag sie hier.“ Erschüttert zeigt ein Vater im 
Wald die Stelle, wo seine Tochter ermordet gefunden wurde 


Eben erst 16 Jahre alt war Rita Walterspacher (rechts im 
Bild), als sie ihrem Mörder begegnete. Am Abend des 8. Juni 
1958 starb sie auf dem Heimweg in einem Wald bei Rastatt 


ıirgends ist ihre Freundin. Sie fragen den eines Fahrgastes. Abends weiß 
den Wagenpagen. Der weiß nichts. man in Freiburg und Heidelberg, daß 


„Sie ist verschwunden!“ behaupten Dagmar Klimek verschwunden ist. 
die Mädchen. 


Noch rechnet man nicht mit einem 
Kt age: „Hier verschwindet Verbrechen. Ein Unglücksfall ist wahr- 

Die Mädchen suchen ratlos weiter. stheinlicher. 
l’ann alarmieren sie den Reiseleiter. Vielleicht hat sich Dagmar Klimek, 
Auch er gibt sich sorglos. Die Mädchen so kalkuliert die Heidelberger Krimi- 
bleiben hartnäckig. Zögernd entschließt nalpolizei, gegen eine unverschlossene 
sich der Reiseleiter, endlih nah Dag- Tür gelehnt und ist hinausgestürzt. 
marKlimek mit der Lautsprecheranlage Das kann bereits bald nach der Ab- 
zu rufen. „Bitte melden Sie sich!“ be- fahrt in Heidelberg geschehen sein. 
schwört er Dagmar Klimek. Man hört Die Suche beginnt abends. Die Nacht 


es in jedem Abteil, im Speisewagen unterbricht sie. Zwischen Heidelber 
3 g 
und auf den Wagengängen. 5 e und der Südgrenze des Karlsruher 
Dagmar Klimek meldet sich nicht. Bundesbahnbezirks sind viele Suc- 
Und es meldet sich auch niemand, der gruppen mit Spürhunden unterwegs, 
ie gesehen hat. Kriminalbeamte, Bahnpolizisten und 

Der Zug erreicht zwanzig Minuten Landgendarmen. Sie sind angewie- 
vor 8 Uhr Bellinzona in der Süd- sen, beiderseits der Bahn weit aus- 
schweiz, die letzte große Station vor geschwärmt zu suchen. Es muß damit 
der italienischen Grenze. Hier macht gerechnet werden, daß sich Dagmar 
der schweizerische Zugführer der Klimek schwer verletzt von der Bahn 
bahnpolizei Anzeige vom Verschwin- wegschleppen wollte und nun in einer 
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reinigt und glänzt 


*Das neue Sigella 


pflegt jetzt Ihren Fußboden noch müheloser, noch 
glänzender. Ja, Sigella gibt nicht nur Glanz, sondern 
reinigt zusätzlich. Das ist echte, vollkommene 
Fußbodenpflege! 


3Vorteile mehr: und wie bisher: 


geschmeidig wie nie strahlender Hochglanz 
e leichteres Auftragen e® trittfest und wasserabweisend 
frisch-sauberer Duft vorzügliche Gleitschutzwirkung 


Klartube mit Schraubverschluß: 200 g 1,45 DM - 100 g 0,85 DM 
Sigella auch in Dosen und Nachfüllpäckchen 


Mit Sigella strahlt der Boden 


SIG 6008 
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wie das Volk der Azteken, herb und 
süß wie die mexikanische Landschaft, 
würzig und duftend wie die dort 
wachsenden Früchte - das ist 


Hammer Vitzliputzli 


ein exotischer Drink für jeden an- 
spruchsvollen Kenner - also ein Drink 


auch für Ihren Geschmack! 


deurs 3 


* ...und wenn es ein Spitzenweinbrand edelster Güte sein 
soll, dann verlangen Sie 


SEIN 


Mit Mennen Skin Bracer die Rasur beschließen ist der beste Auftakt für 
einen erfolgreichen Tag. Die gereizte Haut fühlt sich angenehm gelindert, 
Rasierkratzer werden sich nicht entzünden, der Duft gepflegter Männ- 
lichkeit hebt das Selbstgefühl, und nicht zuletzt auf Frauen wirkt er so 
sympathisch. Ein Mennen-Mann „kommt stets gut an“! 


MM Sind Sie ein Mann MENNEN 


dann brauchen Sie 


Wiese, in einem Gebüsch oder in einem 
Waldstück bewußtlos oder tot liegen 
geblieben ist. 


Eine Strecke von über 60 Kilometern 
wird durchsucht. Ohne Erfolg; auch 
südlich Freiburgs, auf dem Strecken- 
abschnitt, wo die Notbremse gezogen 
worden war. Dabei hatte die Freibur- 
ger Kriminalpolizei sofort einen Zu- 
sammenhang mit dem Ziehen der Not- 
bremse und dem Verschwinden Dagmar 
Klimeks geahnt. 


Ein Trupp von acht Bahnpolizisten 
und zwei Beamten des Morddezernats 
mact sich am 2. Juni frühmorgens 
auf, um eine Strecke von vier Kilo- 
metern abzusuchen. Nach drei Stun- 
den geben sie an der kleinen Station 
Ebringen, 7,4 Kilometer von Freiburg 
entfernt, auf. 


Die Leiche bleibt unentdeckt 120 Me- 
ter weiter liegen. 


Erst am 5. Juni findet sie hier ein 
pensionierter Streckenwärter, als er 
neben der Bahnböschung Gras für 
seine Ziege mäht. 


Die Kriminalpolizei stellt beim An- 
blick der Toten sofort fest, daß Dag- 
mar Klimek einem Sexualverbrecher 
zum Opfer gefallen ist. Nur der Mann, 
der die Notbremse zog und auf freier 
Strecke ausstieg, kann der Mörder 
sein. Er muß im Zug gesehen worden 
sein, es muß jemanden geben, der ihn 
beschreiben kann. Aber die Menschen 
aus dem Zug sind in alle Winde ver- 
streut, zwischen Hamburg und dem 
Mittelmeer, Angestellte des Reise- 
unternehmens, Zugpersonal, 
und Urlauber. 


Der gewaltige Ermittlungsapparat 
der Polizei kommt in Bewegung, Fern- 
schreiber übermitteln das wenige, das 
man weiß, in alle Polizeiämter zwi- 
schen Basel und Hamburg. Interpol 
wird um Beistand ersucht, ebenso die 
Kriminaläimter des benachbarten 
Frankreichs, der Schweiz und Italiens. 


Beamte des Freiburger Morddezer- 
nats reisen an die Riviera nach Finale 
Ligure und stöbern in den Ferienquar- 
tieren Fahrgäste des D966 auf. Die 
italienische Polizei hilft ihnen dabei. 


Sie finden ein Mädchen aus dem 
Zug, das vor dem nächtlichen Halt 
einen schrillen Schrei gehört haben 
will, das sich aber nicht auf den Gang 
hinaustraute, weil es Angst hatte. 


Sie vernehmen die beiden Männer, 
die den Unheimlihen auf der 
Böschungshöhe als dunkle Silhouette 
von unten vor dem sternenhellen Him- 
mel sahen. Sie sprechen andere Urlau- 
ber, die dumpfe Schläge an der Wa- 
genwand gehört haben wollen. Aber 
alles ist unsicher und unklar. 


In Albenga steht gerade der By 
405, in dem Dagmar Klimek ihr Abteil 
hatte. Er ist seit der Nacht zweimal 
zwischen Hamburg und dem Mittel- 
meer hin und her gependelt. Die Frei- 
burger Beamten fragen die Leute, die 
ihn gereinigt haben. Keinem ist etwas 
aufgefallen. 


Es ist also nicht viel, was die Beam- 
ten herausfinden. 


Und es ist auch nicht viel, was in 
diesen ersten Tagen der fieberhaften 
Fahndung in Freiburg zusammenge- 
tragen wird. Die Kriminalpolizei holt 
aus allen Teilen der Bundesrepublik 
das Personal zusammen, das auf der 
verhängnisvollen Fahrt im D966 an die 
Riviera Dienst getan hatte. 


Reiseleiter und Zugpage berichten 


Ganz gleich, ob Sie 
ein sportlicher oder ZW 
mehr eleganter Typ =1885 Vi9s6Z 
sind, ob Sie dezenten 
oder eigenwilligen Schmuck lieben: FLORALIA 
schmückt jede Frau. Unter den vielen 
Schmuckstücken aus Walzgold-Doubl& 


werden Sie in Ihrem Fachgeschäft bestimmt 
das passende finden. 


DOUBLESCHMUCK 
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Uhrbänder „ELASTOFIXO” und „FIXOFLEX 


Edelstahl. In allen Fochgeschäften 
DM 15.50 bis DM 28.-— 
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von dem jungen Mann, der ihnen ver- 
dächtig vorgekommen war. Er mochte 
25 Jahre alt sein, vielleicht auch jünger. 
Er hatte ein helles, beinahe weibliches 
Gesiht und dunkelblond gewelltes 
Haar. Sein Benehmen war höflich, 
seine Stimme wohllautend und dunkel. 
Er trug einen grauen saloppen Anzug. 


Das reichte nicht für einen eindeu- 
tigen Steckbrief. Wichtiger schien, was 
ein Schaffner zu Protokoll gab. _ 

Der Schaffner hatte an diesem Sonn- 
tagnachmittag auf der Strecke zwi- 
schen Hannover und Kassel einen 
Wortwechsel mit einem jungen Eisen- 
bahner, der bei der Fahrkartenkon- 
trolle einen Freifahrtschein der Bun- 
desbahn vorgewiesen hatte. Aber der 
D-Zug-Zuschlag fehlte. Der Schaffner 
forderte Nachzahlung. Der Eisenbahner 
sträubte sich erst, gab aber dann die 
geforderten 2 DM. 


„Er hatte stechende Augen, die nicht 
zu seinem Gesicht paßten“, gibt der 
Schaffner zu Protokoll. „Darum fiel er 
mir auf.“ Wo der Freifahrtschein aus- 
gestellt war, weiß er nicht mehr. 


Die Kriminalbeamten verfolgen so- 
fort die Spur. Alle Bundesbahnstellen 
nördlich von Kassel werden ersucht, 
die Namen anzugeben, auf die sie Frei- 
fahrtscheine bis Basel ausgestellt 
haben. 


Es kommt nichts dabei heraus. 


In beiden Baseler Bahnhöfen werden 
alle Kästen mit abgegebenen Fahrkar- 
ten durchstöbert, um das Zuschlag- 
Billett mit dem Namenszug des Schaff- 
ners zu finden. Das Billett wird nicht 
gefunden. 


Aber der Eisenbahner meldet sich. 
Er kann leicht beweisen, daß er mit 
- schauerlichen Tat nichts zu tun 

at. 


Die Polizei tappt weiter im Dunkeln. 
Sie führt zahllose Vernehmungen 
durch, in Heidelberg, Karlsruhe und 
Freiburg. Sie geht Anzeigen nach, 
durchsiebt die Karteien der Sittlich- 
keitsverbrecher, nimmt Verdächtige 
fest und überprüft Hunderte von Ali- 
bis. Alle Spuren verlaufen im Nichts. 


Die Polizei wendet sich in ganz Ba- 
den an die Bevölkerung um Hilfe. Der 
Mörder muß sich bei seiner Tat mit 
Blut besudelt haben, gibt sie bekannt. 
Wem ist etwas aufgefallen? In allen, 
auch in kleinsten Reinigungsunterneh- 
men wird gefragt: Wer hat einen 
grauen Anzug reinigen lassen? Allein 
in Karlsruhe werden 86 Besitzer von 
gereinigten Anzügen aufgespürt und 
ihre Alibis geprüft. 


* 


Vier Tage nach dem Mord an Dag- 
mar Klimek wird in einer Vorstadt- 
villa Freiburgs an der Wohnungstür 
des Oberstaatsanwalts Dr. Schorr ge- 
klingelt. 


Die Frau des Oberstaatsanwalts öff- 
net, sieht vor sich einen jungen Mann, 
hochgewachsen und schlank, angetan 
ınit einem grauen Anzug. Der Mann 
fragt in holprigem Deutsch nach dem 
Besitzer einer Baufirma. Er sei auf der 
Arbeitssuche. Die Frau des Oberstaats- 
anwalts sagt ihm, daß er sich in der 
Tür geirrtt habe und wo er den Be- 
sitzer des Baugeschäfts finde. 


Als der Mann gegangen war, fällt 
der ein, Sie am sei- 
nes Anzuges auffällig unkle 

Sie ihren Mann an. 

Zwei Beamte gehen sofort zu der 
Baufirma hin und finden dort den 


Wie gut, daß es Nivea gibt! 


DM -,45, 1,-, 1,80, 2,95 


Nivea - 
eine 
Wohltat 
für die 
Haut 


% Auszug aus einem uns vorliegenden Originalschreiben 


N 0108. 


Arbeitsuchenden. Er ist ein Algerier. 
—> 


Sodbrennen 
Magendruck 
Völlegefühl 


Nur in Apotheken und Drogerien 
Packung mit 25 Stück DM 0.95 
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Rennie ist die freundliche 


Hilfe für empfindliche Mägen der Menscher 
von heute. Es schützt den Magen vor Säure- 
überschuß, denn es hält die Säurebildung im 
Gleichgewicht. Rennie beugt vor. 


räumt den Magen auf 


Packung mit 50 Stück DM 1.5 - 


Packung mit 100 Stük DM 2.85 


Unsere schönste Musterauswahl 
preisgünstiger 


kommt völlig kostenlos. Kein 
Vertreterb. Rabatt b. Barzahlung, Teilzahlung 
bis zul8 Mt. Auch ohne Anzahlung. Fordern Sie 
per Postkarte für 5 Tage die Teppichkollektion 
vom größten Teppichhaus der Welt Abt. 60 
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Taschenempfänger 48,50 


Radios ab 67,50 


Nur Markengerate 
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Dieses einmalige Angebot und über 200 weitere enthält 
der große bunte HELIOS-Ratgeber für Radio und 
Elektrogeräte, die Sie alle mit voller Garantie auf be- 
queme Teilzahlung erhalten können. Kostenlos bekom- 
men Sie dieses interessante Buch mit den vielen Abbild- 
ungen und dazu noch eine Muster-Schallplatte mit 
Querschnitt durch Unterhaltung, Jazz oder Klassik sowie 


die Schall Ver ö wenn Sie nur ein Post- 
j kärtchen schreiben an: 
Fernseh-Vertrieb GmbH. Abt. 4 
E H E L | 16) 5 Frankfurt (Mein), Bieidenstraße 1 


Schmücken Sie Ihr Heim mit einem wertvollen 
Gemälde. Über 100 herrliche Motive von 


erstklassigenKünstlern zuerstaun- 
lich günstigen Preisen. 
Wochenrate 


Portofrei 8 Tage 
zurÄnsicht 


® Prachtv. historische 
Negor- undAktfiguren,Wandmasken 


Gleich schreiben, was Sie interessiert, gamien 
pas Bequeme Raten. Raumschmuck -Versan 
. Elfert, Abt. 71, Hamburg-Rahlstedt 


Besonders 


schön ist dieses aparte, 


3/,.Iange Kostüm, zweirei- 
hig, weit überein- 
andergehend, 
Roglanärmel, 
zwei Taschen, 
Jacke und Rock 
gefüttert, rein- 
wollenerschwarz- 


weißer Tweed m. 
echtem Persia- 
nerkragen, ab- 
trennbar auf vol- 
lem Stoffkragen. 
Gr. 38—46 DM 150,— 
Gr. 48—52 DM 165,— 
abzügl. 3 % Skonto 
bei Vollnachnahme 
oder Anzahlung 


DM 50.— 
und 4 Monatsraten. 


Kostenfreie Zusendung. 
Bei Nichtgefallen Zurück- 
nohme. Bitte fordern Sie 
kostenlos unseren großen 
Bildkotalog üb. gepflegte 
Herren- und Damenbeklei- 
dung an. 1 


GUGELWERKE Nr. 111, Freiburg i. Br. 


Frauenmörder Pommerenke 


Sein Deutsch ist mangelhaft. Das paßt 
nicht zu dem Mann aus dem Zug. Aber 
Aussehen und Kleidung passen und 
die Flecken am Ärmel sind verdächtig. 

Sie nehmen den Mann mit. 

Seine Papiere sind in Unordnung. Es 
erweist sich schnell, daß er ein Lügner 
ist. Er gibt an, erst vor zwei Tagen 
nach Deutschland gekommen zu sein. 

„Woher?“ 

„Aus Basel.“ 

Wo er da gewohnt habe. 


Zwischen Basel und Hamburg wurde nach dem Mörder 


Der Mann gibt eine Adresse an. Es 
wird telefoniert und festgestellt, daß 
der Mann lügt. 

Was das für Flecken auf dem Ärmel 
seien, will man von ihm wissen. 

„Hammelblut“, sagt er. 

„Ich habe mit Landsleuten vor eini- 
gen Tagen gefeiert und da habe ih 
einen Hammel geschlachtet.“ 

Die Flecken werden vom Gerich!s- 
chemiker untersucht. 
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gefahndet. Als die ersten Ferienreisenden des D966 aus 
Italien zurückkehrten, wurden sie an der deutschen Grenze 
von Beamten der Freiburger Mordkommission ermwartet. Der 
erste Verdächtige war ein Eisenbahner mit einem Freibillett 


Vernehmungen im Ferien-Expreß. Fünf Abteile des 


Urlaubszuges wurden zu Diensträumen der Kriminalpolizei. 
360 Reisende wurden beschworen, sich an die Nacht zu erin- 
nern, in der sie dem Süden entgegengefahren waren. Der 
Erfolg blieb gering. Nur wenige Aussagen halfen weiter 


gegen Schuppen und Haarausfall 


KOLESTRAL-S 


h Durch regelmäßige Kopfhautmassage 
mit KOLESTRAL-S erhalten Sie Ihr Haar 


Spezial-Haarwasser 


gesund und schön. 


Dieses erfrischende Haarwasser besitzt den Wirkstoff FBS, 
der Haarpilze und Bakterien beseitigt. So beugen Sie am besten 
gegen Schuppen und Haarausfall vor. 
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Menschenblut! stellen sie eindeutig 
fest. Blut von der Blutgruppe Dagmar 
Klimeks. 

Hinter dem Algerier schließt sich die 
Zelientür. 

„Wir haben ihn!“ jubeln die Frei- 
burger Beamten. 

Am nächsten Tag wird der Algerier 
zum Verhör geholt. Er erzählt verwor- 
rene Geschichten. Dann spricht er von 
Nasenbluten. Schließlich berichtet er 
von einer Schlägerei, in die er im 
nahen französischen Colmar hinein- 
geraten sei. 

„Wir werden es untersuchen“, sagen 
die Beamten geduldig nach stunden- 
langem Verhör. 

An diesem Abend schlägt der Mör- 
der aus dem D-Zug wieder zu. 

An diesem Abend ist die 16jährige 
Rita Walterspacher, Tochter des Sta- 
tionsvorstehers in Ötigheim, auf dem 
Nachhauseweg. Sie kommt aus Baden- 
Baden. Dort ist sie Lehrmädchen in 
einem Speditionsgeschäft. 

An jedem anderen Abend nimmt 
Rita Walterspacher den direkten Zug, 
der nach dem kleinen Otigheim fährt. 
Heute hat sie ihn um knappe Minuten 
verpaßt und ist kurz entschlossen mit 
dem Eilzug in das naheliegende Ra- 
statt gefahren. Um 18.06 kommt 
sie dort an. 

Kaum mehr als drei Kilometer Wegs 
liegen nur vor ihr. Sie will ihn zu Fuß 

ehen. 

Der Weg ist schmal und wird viel 
begangen. Er läuft eine gute Strecke 
weit neben einem: Bahndamm her. 
Dann führt er in einen schütteren 
Wald hinein. Er heißt Tellweg. Rita 
Walterspacher kennt ihn genau. Sie 
ist ihn oft gegangen. 

Sie hat über die Hälfte des Weges 
hinter sich gebracht, als ihr ein Mann 
entgegenkommt. Er ist schlank und 
hochgewachsen, hat einen grauen An- 
zug an, und er geht schnell, wie einer, 
der ein Ziel hat. 

Als er neben Rita Walterspacher ist, 
wendet er sich der Ahnungslosen mit 
einem jähen Sprung zu. Mit dem lin- 
ken Arm nimmt er ihren Hals in einen 
Würgegriff, seine Rechte schwingt ein 
feststehendes Messer. 

Schreien kann Rita Walterspacher 
nicht. Sie wehrt sich verzweifelt. Sie 
schlägt mit der Aktentasche um sich. 
Doch der Mann hält sie fest und drängt 
sie vom Weg weg, in den Wald hinein. 
Fünfzig Meter weit. 

Da gelingt es dem Mädchen, sich 
loszureißen. Sie hetzt in weiten Sprün- 
gen dem Bahndamm zu. 

Der Mörder holt sie schnell ein. 

Oben auf dem Bahndamm donnert 
ein Eilzug vorbei. 

An einem Fenster steht eine Frau 
und schaut hinaus. „Ich war Zeuge“, 
sagt sie später bei der Kriminalpolizei. 


Fortsetzung im nächsten Heft 


hochwirksame | 


Substanz- 


darum reinigt es ? 
so gründlich und 


ndglat. 
So vollendet schont und 


entfernt allen Schmutz schnell und 
mühelos. Unangenehme Gerüche 
verschwinden sofort; denn Vim ist 
jetzt deso-aktiv. 


e Nimm Vim - dann bleibt’s wie neu! 


»Linkes Drittel Sprengel-Rot« - das Kennzeichen jeder Sprengel-Packung 


Alle Farben leuchten schöner denn 
je!Ja, diese Vorteile bietetihnen das 
neue Vim. Es hat eben hochwirk- 
same Substanz - und das ent- 
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RHEUMA -HEXENSCHUSS - GLIEDERSCHMERZEN - STEIFER NACKEN 


Neu! Erlösende Wärme - und die 
Rheumaschmerzen schwinden! . 


Wissenschaftler entwickelten 
ein Medikament, das Rheuma- 


schmerzen schnell lindert. 


Wohltuende Wärme durchflutet die von Schmerzen 
befallenen Körperpartien bald nach dem Auftragen von 
Rheumatrix-Emulsion. Durch die Mehrdurchblutung 
werden die Stoffwechselschlacken — häufig Ursache 
rheumatischer Beschwerden — abtransportiert. Rheuma- 
trix-Emulsion dringt sofort ins erkrankte Gewebe ein. 
Die heilkräftigen Substanzen*) wirken schnell in der 
Tiefe, nachhaltig schmerzlindernd und krampflösend — 
Rheumatrix ist in Ihrer Apotheke erhältlich. 

*) Pyridin-B-carbonsäurebenzylester, Menthylsalizylat, 
Äthylalkohol und Pelargonsäurevanillylamid. 
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Rechtsanwalt Dr. Hofer will mitseinem 
Sohn nichts mehr zu tun haben. Swen 
ist nicht mutlos, denn mit einem Job 
als Barmusiker sichert er sich sein 
Studium und seinen Lebensunterhalt. 
Nur auf die Partys kann er nicht mehr 
gehen. Doch er ist nicht der einzige: 
Weder der Milchmann hat Zeit dafür, 
noch Michael und Billy. Auch Sabine 
Grunemann meidet die Partys. Sie hat 
für ihre Liebe zu Swen zu teuer bezah- 
len müssen. Swen ist richtig froh, als 
er in der Bar Miriam Rauner wieder- 
sieht, die schöne, erfolgreiche Schau- 
spielerin, die Swen liebt, die glücklich 
ist, ihn wieder ganz für sich zu haben, 
Swen, dem sie sehr viel verdankt... 


iriam mußte sehr lachen. 
Swens Augen konnten ganz 
dunkel werden. „Ich liebe 
dich, Swen!* 

„Ich liebe dich, Miriam!“ 


Einmal fror sie — es mußte mitten 


in der Nacht sein. Er deckte sie fest 


zu und nahm sie in den Arm. Immer 
so liegen dürfen. Einfach immer und 
gar nichts anderes mehr — immer mit 
diesem Glücksgefühl im ganzen Kör- 
per. Swen küßte sie. Sie waren vieie, 
viele Stunden zusammen, aber dann 
zerrann der Traum. 

Das Telefon hatte ein paarmal g9°- 
klingelt, aber immer wieder aufge- 
ri Diesmal hörte es nicht wieder 
auf. 

„Ich zähle jetzt“, sagte Swen. Als 
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Marion von Möllendorff 


Edmund ging viel mit Sabine 
aus, am häufigsten zu den 
Abenden seiner Verbindung. 
Sie fand es langweilig dort. 
Und immer, wenn ihr einer 
zutrank: „Gnädiges Fräulein, 
darf ich mir erlauben, auf 
Ihr ganz spezielles...“ dachte 
sie an Swen und die anderen 


er bei zweiundachtzig angelangt war, 


lachen. meinte er: 
fen ganz „Da scheint einer was von dir zu 
ch liebe wollen, Miriam.“ 


Sie ging in die Diele und nahm den 
Hörer ab. Es war Alexander. 


je mitten „Verzeih mir, wenn ich dich störe, 
sie fest aber die machen mich seit Stunden 
n. Immer fertig und wollen wissen, wo du 
und steckst. Es soll vor deinem Abflug 
nmer mit noch eine kurze Besprechung sein. In 
zen Kör- einer Stunde. Aber sei bitte pünkt- 
BE viele, lich. Starallüren sind das einzige, was 
ber dann man einem Star nicht verzeiht.“ 


Sie hielt den Hörer noch in der Hand, 
als Alexander schon aufgelegt hatte. 


ırmal 9° ‚Aus‘, dachte sie, ‚alles aus — der 

rn aufge- Traum ist zu Ende.‘ 

t wieder Einen Augenblick hatte sie den 
Wunsch, mit Swen zu sterben, diesen 

wen. Als 


HOoHeE SCHULE 
DER 


Langer Abend: 
Beschauliches 
Gespräch genießen! 


Gedanken und Zungen 
freien Lauf lassen. 

Zur Anregung „Guten 
POTT” benutzen! Ab und 
an genußvoll schweigen. 
Befriedigt auf Regen 

und Sturmgeheul lauschen. 
Sich freuen, so warm 

und gemütlich zu sitzen. 
Ehrenplatz - gelassener 
Heiterkeit anbieten. 

Mit „Gutem POTT” viele 
Hochs drauf ausbringen. 
Und immer wieder: 

Laut Prost sagen — auf die 
Gemütlichkeit! 


Hier das goldene Rezept für 


einen Tee mit „Gutem POTT”: 


Mittelstarken Tee kochen, 

3 Stück weißen Kandiszucker 
in die Tasse legen, Tee 
eingießen — und dann: 

einen guten Schuß POTT 54! 
Wohl bekomm’s! 


Der gute 
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Pickel können trennen! 


Warum wollen Sie Ihren Kontakt im Beruf, 
in der Gesellschaft und in der Liebe durch 
Hautunreinheiten gefährden ? 
JADE-HAUTBALSAM wurde nach neuesten 
Erkenntnissen medizinischer Forschung 
speziell gegen Hautunreinheiten entwickelt. 
JADE-HAUTBALSAM greift das Übel an 

der Wurzel an. Sofort nach dem Auftragen 
dringen hochaktive, medizinische Wirk- 
stoffe tief in das Gewebe ein. Sie vernichten 
Bakterien und reinigen die Haut gründlich. 
Zugleich sorgen hautbildende Substanzen 
für eine wohltuende Hautpflege. 


Überzeugen Sie sich 
In kurzer Zeit 
von Pickeln befreit 
HAUTBALSAM 
Jade-Hautbalsam sorgt 


Abschied nicht erleben zu müssen. Sie 
hatte genug Schlaftabletten — für beide 
genug. Sie würde in seinen Armen ein- 
schlafen und die Trennung nie er- 
leben. Aber dann fand sie diesen 
Wunsch egoistisch. Swen war jung, 
und sie bedeutete ihm nicht alles. Sie 
war für ihn nur ein einziges Erlebnis 
von vielen. Nie würde er mit ihr ster- 
ben wollen. 

Sie stand noch immer ganz ruhig, 
dann hielt sie den Hörer wieder ans 
Ohr, aber es sprach niemand mehr 
zu ihr. 

„Aber sei bitte pünktlich“, hatte 
Alexander gesagt. 

Sie schloß die Augen und lehnte sich 
an die Wand. Sie würde Swen jetzt 
bitten, mitzukommen. Aber war das 
zu verantworten? War das Liebe, ihn 
jetzt in ein solches Abenteuer zu 
stürzen? 


Die Tür ging auf und Swen kam in 


12 Uhr 43. Er stellte seine Uhr und 
zog sie auf. 

„Datum hat sie nicht gesagt, aber 
ich schätze, es ist Montag.“ 

Miriam bemühte sich, jetzt nicht dra- 
matisch zu werden. 

„Paß auf, Swen“, sagte sie völlig 
sachlich. „Ich habe jetzt eine Verab- 
redung, ich komme aber sofort zu- 
rück. Willst du auf mich warten? Wir 
trinken schnell noch einen Kaffee zu- 
sammen.“ - 

Und nun mußte sie sich beeilen. 
Ganz schnell unter die Brause, ganz 
schnell Kaffeewasser aufsetzen, sich 
ganz schnell anziehen und das Gesicht 
zurechtmachen. Dann saß sie Swen am 
Tisch gegenüber und er goß ihr Käffee 
ein. Sie empfand die Tragik dieses 
Abschieds wie einen körperlichen 
Schmerz. ‚Keine Trennung‘ dachte sie, 
‚alles, nur diese Trennung nicht.‘ Und 
dann wieder: ‚Noch ist er bei mir, in 
die Diele. Er sah aus, wie damals in diesem Augenblick ist er noch bei mir, 
Triest. Er hatte nur seine Blue Jeans und es gibt nur den Augenblick im 
an. Leben.‘ 

„Aus“, sagte sie und er lachte. Er hielt ihr die Uhr hin. 

Er lachte so amüsiert und so betö- „Du mußt gehen, Miriam. Ich lege 
rend, daß mancher Schauspieler ihn mich wieder hin und schlafe, bis du 
darum beneidet hätte. zurückkommst.“ 

„Habe ich mir doch beinahe gedacht, Die Besprechung dauerte nicht 
Miriam, daß wir beide mal wieder lange, und Alexander Scheffler brachte 
ins banale Leben zurück müssen.“ . Miriam wieder nach Hause. Als er 

Er hielt seine Armbanduhr ans Ohr. hielt, blieben sie noch ein paar Minu- 
„Stehen geblieben auf drei. Es ist ten in seinem Wagen sitzen. 
sicher mal drei gewesen, aber jetzt ‚Wie sie aussieht‘, dachte er. ‚Ihre 
müssen wir herausbekommen, wann Augen sind ganz dunkel vor Schinerz, 
das war. Ich rufe mal ganz schlicht die und ihr Mund ist so blaß, als ob kein 
Zeitansage an.“ Blut mehr in ihr ist.‘ 

Er wählte die Nummer und eine Sie legte ihm die Hand auf den Arm. 
monotone Stimme sagte: 12 Uhr 43, „Alexander, ich muß dir für vieles 


Leicht 


In 7 Tagen werde ich beweisen, daß Sie stattliche Muskein 
bilden können! 


Ich vergeude Ihre Zeit und Energie nicht mit 

Ubungen, Gewichten und anderen künstlichen Apparaten. 
Ich garantiere, Ihnen einen kräftigen, gesunden Körper zu 
verschaffen, voll lebendiger, regsamer stattlicher Muskeln. 
Wie ich das erreichen will? Mit „Dynamischer Spannung”, 
— meiner Entdeckung, die mich aus einem 1-Zentner- 
Schwäcdhling in den Weltmeister verwandelt hat. ‚Dyna- - 
mische Spannung’ ist der leichte, natürliche Weg, um 
wirkliche Männer zu entwickeln — innen und 
außen. Sie verbreitert Ihre Schultern, vertieft 
Ihre Brust und macht Ihre Arme und Beine 
kräftig und so gut wie unermüdlich. Nicht 
nur das — sie befreit auch von Erschlaffung, 
Verstopfung und anderen unerfreulichen 
Beschwerden. 

32-Seiten-Buch kostenlos 
Lesen Sie über mein erstaunliches Versuchsangebot in 
meinem berühmten Buch. Sehen Sie, was ‚Dynamische 
Spannung‘ für mich und Tausende andere erreicht hat, 
was ich für Sie tun kann! Senden Sie den Abschnitt sofort 
an: CHARLES ATLAS Dept. 4 G-K, Chitty Street, London 
W. 1. England. 
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GEBEN SIE SOFORT ZUR POST 


CHARLES ATLAS Dept. 4G-K, Chitty Street, London W. 1. England 


| Ich wünsche Beweis dafür, daß Ihr System „Dynamische Spannung” aus mir einen neuen Mann 
machen kann. Senden Sie mir Ihr Buch „Auch Sie können ein neuer Mann sein* KOSTENLOS 
| und Einzelheiten Ihres erstaunlidien 7 TAGE VERSUCHS-ANGEBOTES. 


NAME 
(BITTE DRUCKSCHRIFT) 
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Man trifft sich im „Treffpunkt” 


in Berlin bei Heinz Seidler. Dort trifft man auch EB8B-Zauber- 
stab der Hausfrau, das vielseitige beliebte Küchengerät. Und 
nicht nur dort! In vielen, vielen Küchen mixt, schlägt, rührt, zor- 
kleinert, hackt und mahlt es in eigenen Gefäßen! Das vereinfacht 
und macht Spaß! Im Handumdrehen gespült! 

Praktisch ist auch die -Citruspresse mit Rüttelfilter 
Zitrussäfte. Größere Saftausbeute! 
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farbige Prospekte von Neuffen/Württ. Abt. A 6 
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danken. Was ich mir ein Leben lang 
gewünscht habe -“, sie sprach nicht 
weiter. 

Er strich ihr das Haar aus der Stirn. 

„Ist er noch bei dir?“ 

Sie nickte. 

„ich komme nicht auf den Flugplatz, 
ih verabschiede mich jetzt von dir. 
Aber wir wollen es nicht so tragisch 
machen. Ich hole mir bei deinem Haus- 
wart die Schlüssel ab, und dann bringe 
ich die Sachen in meine Wohnung, an 
denen du besonders hängst. Die Pla- 
stik Wildes Pferd, die beiden Ölbilder 
von Cimadori, die Bücher und deine 
Glassammlung. Ich verspreche dir, daß 
ih das morgen schon erledige. Und 
nun wünsche ich dir, daß du den Ab- 
schied von Swen gut überstehst — und 
glaube mir, Miriam, der Ruhm ist das 
solideste Glück auf dieser Erde.“ 


Sie machte die Wagentür auf und 
hieit ihm still die Hand hin. In der 
Haustür drehte sie sich noch einmal 
um und winkte. 


Oben in der Wohnung öffnete sie 
leise die Tür zum Schlafzimmer. Swen 
lag im Bett. Er hatte geschlafen, aber 
tro‘z ihrer Vorsicht war er aufgewacht. 
Er lächelte, als er sie sah, und nie in 
ihrem Leben würde sie dies Lächeln 
vergessen. 

Und nun mußte das Schmerzliche 
durchgestanden werden. 


„Swen, willst du in meiner Wohnung 
wohnen? Ich behalte sie vorläufig, ich 
weiß ja nicht, wie lange ich drüben 
bleibe.“ 

„Nein, Miriam, aber ich habe deine 
Schlüssel noch.“ 

Er holte das Schlüsselbund aus sei- 
nem Mantel und legte es auf den Tisch. 
Er sah, daß Miriam weiß wurde vor 
Qual, und plötzlich begriff er, wie 
stark diese Frau ihn liebte. Er nahm 
sie in den Arm und küßte sie und 
streichelte sie, um sie zu beruhigen, so 
wie man es mit einem Kinde macht. 
Sie fing haltlos an zu weinen. 

„Wenn du zurückkommst, sehen wir 
uns wieder, oder ich komme zu dir, 
wenn ich fertig bin“, sagte er. 


.Dann kam der Abschied, fast un- 
erträgiich, und dann fiel die Tür ins 
Schloß — sie war allein. Sie warf sich 
auf das Bett, auf dem Swen gelegen 
hatte, sie küßte das Taschentuc, das 
er unter das Kopfkissen gelegt hatte, 
sie küßte das Glas, aus dem er ge- 
trunken hatte und sie dachte: Nun 
bin ich wahnsinnig, ich wußte, daß ich 
das nicht aushalten kann. 

Dann rief Alexander an und redete 
solange auf sie ein, bis sie anfing zu 
packen. Spät abends kam sie pünktlich 
auf dem Flugplatz an. 

Das junge Mädchen an der Abferti- 
gung sagte zu ihrer Kollegin: 

„Das ist sie — die zierliche rot- 
haarige Frau in dem Nerzmantel. Soll 
ich ihr die Blumen bringen?“ 

Sie ging auf Miriam zu und hielt 
ihr den eingewicelten Strauß hin. 

„Gnädige Frau, diese Blumen hat 


ein blonder junger Mann für Sie ab- 
gegeben.“ 

‚Swen‘, dachte Miriam, und die 
Tränen stiegen ihr in die Augen. 
‚Swen, und er ist extra noch mal her- 
gekommen.‘ 


Sie machte das Papier ab — es 
waren drei knallrote Schaumgummi- 
rosen. Sie lächelte unter Tränen. 

„Ich danke Ihnen, daß Sie das für 
mich angenommen haben.“ 

Sie holte das Taschentuc aus ihrer 
Tasche und wischte sich vorsichtig die 
Augen ab, dann wickelte sie die Blu- 
men wieder ein. 

Als das Flugzeug startete, sah sie 
zum Fenster hinaus. Das Glück blieb 
hinter ihr, das wußte sie. Aber vor 
ihr lag der Ruhm. Das wußte sie nicht. 
Sie flog in eine große Zukunft. 

Die StewardeßB kam auf sie zu. 


„Darf ich Ihnen die Blumen abneh- 
men und ins Wasser stellen?“ 

„Ich danke Ihnen, es ist nicht nötig. 
die können nicht welken.“ 


Draußen wütete ein Frühlingssturm, 
der an Veras Nerven zerrte. Irgend- 
wo in der Wohnung klapperte ein 
Fenster. 

„Das muß in Billys Zimmer sein“, 
sagte sie und stand auf. 

Ihr Mann saß wie jeden Abend in 
einem Sessel und las Zeitungen. Er 
hatte einen ganzen Packen davon vor 
sich liegen. Sie machte das Fenster zu 
und kam ins Zimmer zurück. 

Am vergangenen Mittwoch hatte sie 
sich nicht mit Frank getroffen — er 


hatte keine Zeit gehabt. Wenn er. 


nun am nächsten Mittwoch auch wie- 
der keine Zeit haben würde? 

‚Nun werde ich alt‘, dachte sie. Es 
sind nicht die Jahre, die einen alt ma- 
chen, sondern die Erlebnisse. Das Da- 
sein hatte allen Glanz für sie verloren. 


Ihr Mann sah hoch. „Hast du noch 
eine Flasche Bier für mich?“ 

Sie ging in die Küche und brachte 
ihm ‚ein Glas und eine Flasche. Sie 
stellte beides auf den Tisch und 
wollte ihm eingießen, aber er nahm 
ihr die Flasche aus der Hand. 

„Du machst das immer so, daß kein 
Schaum drauf ist. Es gibt überhaupt 
keine Frau, die Bier eingießen kann. 
Ich mache es lieber selber.“ 

Er trank einen kräftigen Schluck 
und nahm die Zeitung wieder zur 
Hand. Er las die Immobilienanzeigen 
aller Sonntagsausgaben. 

„Zwölf Zimmer, Heerstraße, Ein- 
hundertfünfzigtausend. Das wird er 
nie los für diesen Preis, und das weiß 
er auch. Aber auf diese Art holen 
sie sich die Verkaufsaufträge. Da 
wird die erste Anzeige mit diesem 
unverschämten Preis aufgegeben, und 
nach einem Jahr, wenn der Kunde 
weich ist wie ein ungebackenes Bröt- 
chen, dann wird das Grundstück 
immer weniger wert. Dann ist die 
Regierung daran schuld und die Welt- 


Bei uns zu Hause immer 


Die ist sehr hübsch. Wenn Vati meint, daß es keiner hört, sagt er immer 
„mein schönes Mädchen” zu ihr. Ich glaube, die Mutti ist so hübsch, weil 
sie jeden Tag Kaba trinkt. Kaba bekommt uns allen ganz prächtig. Von Kaba 
dürfen wir Kinder so viel trinken, wie wir mögen. 


„Davon werdet Ihr groß und kräftig”, sagt Mutti immer. Na, und schön doch 
auch. Aber vor allen Dingen: Kaba der Plantagentrank schmeckt so herrlich 
wie feine Schokolade. Mögen wir alle gern - - 


\ 
\ 


Und wenn wir irgendwo einkehren, dann bestellen wir natürlich auch immer Kaba. 
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Was tun Sie, wenn... 

ja, wenn nach dem Rollersturz das Händchen blutet ? 
Waschen Sie die Verletzung aus, 

vielleicht sogar mit Seifenwasser, 

wird dann das Taschentuch draufgepreßt, 

und wird dann gepustet, und ... und ...? 

Das muß nicht sein! 

Es geht auch einfacher: 

einfach „Hansaplast” darauf, das Wundpflaster. 


Das Bluten hört rasch auf, der Schmerz läßt nach, 

die Wundränder werden zusammengehalten 

und die Verletzung nach außen verschlossen. 

Die Wunde wird desinfiziert und ihre Selbstreinigung begünstigt. 
Das Wundkissen polstert gleichzeitig die Verletzung 

und: schützt vor Verschmutzung. 


— Sie haben das beruhigende Gefühl, nichts versäumt zu haben. 


Deshalb bei kleinen Verletzungen - 


+WUNDSCHNELLVERBAND+ 


Hansaplast 


"FÜR KLEINE VERLETZUNGEN dann schneller 


wirtschaftskrise und die Gipfelkonfe- 
renz und, wenn das alles nicht reicht, 
die Sonnenflecken. So arbeite ich 
nicht.“ 

Er schwieg wieder eine Weile, und 
Vera griff zu einer Modezeitschrift. 
Sie starrte hinein. Waren das öde 
Abende. Aber an Kurts Seite war 
eben einfach alles öde. Ob man 
neben ihm im Theater saß oder neben 
ihm durch Spanien fuhr — er war 
immer etwas gereizt und machte Be- 
merkungen, die ihr die Stimmung 
nahmen. Sie hatte in letzter Zeit oft 
daran gedacht, sich scheiden zu las- 
sen und irgendwo als Sekretärin zu 
arbeiten. Ein leichtes Leben würde 
das bestimmt nicht sein, das wußte 
sie, denn dann hatte sie die Launen 
eines Chefs zu ertragen. Aber sie 
hatte dann wenigstens abends ihre 
Freiheit. Die Frage war nur, wie 
würden die Kinder das ertragen? Die 
hatten dann keine Heimat mehr, und 
wenn Kurt noch mal heiraten würde, 
was ihm zuzutrauen wäre, erst recht 
nicht. Wahrscheinlih war es ganz 
egal, was man machte. Ihre Freundin 
in Hannover hatte auch ihren Kum- 
mer. 

Endlich legte Herr Grunemann seine 
Zeitung hin und trank den Rest seines 
Biers aus. 

„Gehen wir ins Bett?“ fragte sie. 

„Ach, es ist doch noch zu früh. Ich 
muß sowieso was mit dir besprechen; 
ich wollte mit dir mal über Sabine 
reden.“ 

Vera erschrak, blieb aber gefaßt. 

„Sabine ist jetzt einundzwanzig ge- 
worden, und an ihrer Seite sind nur 
immer diese Jungs in den Bluejeans 


zu sehen, diese Halbstarken. Nie ein 
ordentlicher Mann, der ein paar Jahre 
älter ist als sie. Und wenn man mit 
ihr verreist, damit sie mal jeman- 
den kennenlernen kann, dann ist nach 
kurzer Zeit wieder ein Kreis von sol- 
chen jungen Leuten beisammen. Das 
hat nie Sinn gehabt. Ich finde, 
unsere Sabine ist alt genug, um zu 
heiraten.“ 

„Aber Kurt, laß sie doch erst mal 
mit ihrem Studium fertig sein!“ 

„Na, Vera, das ist doch schon in 
einem Jahr. Ehe eine Verlobung zu- 
stande kommt und eine Heirat, ver- 
geht doch eine Menge Zeit.“ 

„Kurt, das hört sich an, als ob du 
einen Mann für Sabine hast.“ 

„Hab‘ ich vielleicht sogar. Paß auf! 
Ich habe dir doch schon von Dr. Zinner 
erzählt. Das ist der Notar, bei dem ich 
in letzter Zeit immer die Verträge g«- 
macht habe. Der Sohn von Zinner is! 
jetzt mit seinem Studium fertig und 
ist Jurist, wie der Vater. Zinner sagte 
gestern zu mir: „Was geben Sie Ihrer 
Tochter denn mit in die Ehe?“ Er sagte 
es aus Spaß, weißt du, wir haben 
aber daraufhin doch beschlossen, die 
jungen Leute nun endlich miteinander 

kannt zu machen. Also, die Zinners 
besuchen uns am Sonnabend zum 
Abendessen und bringen ihren Sohn 
mit. Mir wäre diese Verbindung sehr 
lieb. Eine Verwandtschaft mit Zinner 
wär’ 'ne gute Sache für mich. Weißt du, 
in meinem Beruf fällt doch vieles an, 
was man unter Verwandten besser 
ordnen kann als unter Fremden. Ich 
kann dir jetzt kein Beispiel sagen.“ 

„Ich denke, er ist Notar?“ 

„Vera, so naiv kannst du doc 
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niht sein. Aber wir wollen beim 
Thema bleiben. Ich habe den jun- 
gen Zinner kennengelernt, patenter 
Mensch, Korpsstudent gewesen. Hat 
einen flotten Schmiß quer über die 
Wange. Er ist natürlich noch immer 
in seiner Verbindung, und wenn 
unsere Sabine erst Couleurdame ist — 
das wird ihr gefallen. So was im- 
poniert einer Frau immer. Das ist das, 
was ich dir nie habe bieten können. 
Sie kommen also am Sonnabend zum 
Essen, um acht Uhr sind sie hier. 
Du mußt vorher mit Sabine reden, so 
was ist immer Sache der Mutter, da- 
mit sie nicht etwa ‚Nein‘ sagt, wenn 
er sie bittet, mit ihm auszugehen. Sa- 
bine soll auch ein neues Kleid be- 
kommen und eine schicke Frisur.“ 

„Dann muß ich ihr ein fertiges 
Kleid kaufen, unsere Schneiderin 


kann das bis zum Sonnabend nicht 
schaffen.“ 

„Ist mir egal, wie du es machst, 
es muß jedenfalls alles nach was aus- 
sehen. Und dann muß ein gutes Essen 
auf den Tisch. Geflügel ist heute nichts 
Besonderes mehr, ich dachte an einen 
Sauerbraten mit grünen Klößen und 
eine kleine Schüssel mit gebratenen 
Zwiebeln daneben, wie meine Mutter 


es immer gemacht hat. Vorweg eine 
gute Suppe, versteht sich, und hinter- 
her Eis, weil wir die vergoldeten 
Eislöffel haben. Das gute Geschirr, 
Stoffservietten — na, das brauche ich 
dir wohl nicht zu sagen.“ 

Er zog seine Brieftasche. 

„Hier hast du Geld.“ 

Er legte einige Fünfziger auf den 
Tisch. „Du siehst, ich bin nicht klein- 
lich. Die Getränke besorge ich selber.“ 

Als Sabine am nächsten Tag nach 
Hause kam, redete Vera ein ernstes 
Wort mit ihr. „Sieh mal, Kind, Papi 
meint es bestimmt gut mit dir, und 
wenn du mich nicht- hättest, dann 
wäre dein Leben schon völlig verdor- 
ben. Eins muß dir klar sein, ich weiß, 
daß es dir weh tut, wenn ich es dir 
sage, Swen liebt dich nicht. Ich bin 
überzeugt, daß er eine andere hat.“ 

Sabine fing sofort an, jämmerlich zu 
weinen. 

„Nun hör auf, Kind, wir bekommen 
am Sonnabend Besuch von Zinners, 
und sie bringen ihren Sohn mit.“ 

Sie schilderte den jungen Zinner 
als einen klugen Mann, denn er hatte 
ein schweres Studium hinter sich ge- 
bracht; als einen Ehrenmann, auf den 
man sich in jeder Situation verlassen 
könnte, das ging gegen Swen; und als 
einen mutigen Mann, wegen des 
Schmisses auf der Wange. 

Sabine sah ein, daß Swen sie ver- 
gessen hatte, das ließ sich nicht leug- 
nen. Sie auch ein, daß sie mal 
heiraten mußte. Sie sah aber auch ein, 
daß sie nie wieder einen Mann so lie- 
ben würde wie Swen. Es war also 
egal, was sie machte, und sie konnte 

den jungen Zinner heiraten. 

Und Sabine hatte noch einen an- 
deren Grund zur Nachgiebigkeit. Sie 
wußte, daß ihre Mutter ihretwegen 
viel durchgemacht hatte. Sie hatte sie 
mit zitternden Händen. die Klingel- 
knöpfe an den Türen fremder Ärzte 
drücken sehen, sie hatte die Angst in 
ihren Augen gesehen, während sie in 
den Wartezimmern saßen, und sie 
hatte die paar Gesprächsfetzen zwi- 
schen ihr und dem gut aussehenden 


Dr. Frank Gregorius aufgefangen. Die 
beiden hatten ‚du‘ zueinander gesagt. 
Aber irgendwie hatte er ablehnend 
gewirkt. Er hatte ihnen sicher nicht 
gern geholfen, und nun zog er sich 
von Mutti zurück. 


Sabine hatte viel gelesen, viele 
Theaterstücke und Filme gesehen, sie 
wußte, was es alles gab. Sie war 
weit davon entfernt, ihre Mutter zu 
verurteilen, obwohl sie sehr an ihrem 
Vater hing. War ja ganz klar, daß sie 
an ihm hing. Aber wenn er so richtig 
schlehte Laune hatte, was nicht 
selten der Fall war, dann drückte sie 


‘ sich, genau wie Billy, und ging in ihr 


Zimmer. Aber Mutti mußte das dann 
immer alles aushalten. Kein Wunder, 
wenn sie sich in Dr. Gregorius ein 
bißchen verliebt hatte. 

Neulich, als Sabine mal zwei Stun- 
den früher nach Hause kam als sonst, 
hatte Mutti auf dem Bett gelegen und 


furchtbar geweint. Sie hatte gesagt, 
daß sie Schmerzen hätte, aber wer 
sollte ihr das glauben? Bestimmt hatte 
sie wegen Gregorius geweint. 


Sabine war entschlossen, das zu 
tun, was die Mutter von ihr wünschte. 
Mutti hatte ihretwegen genug Kum- 
mer gehabt. Und mit Swen war es 
sowieso vorbei. 


Vera kam sich schmutzig vor, als sie 
ihrer Tochter zuredete, mit einem 
Mann einverstanden zu sein, den sie 
aller Wahrsceinlihkeit nach nie 
würde lieben können. Aber was sollte 
aus Sabine werden? Sollte sie immer 
allein leben und alles nur wegen 
Swen? 


Sabine trocknete die Tränen, die 
sie wieder mal wegen Swen geweint 
hatte, und wusch sich im Badezimmer 
das Gesicht. Dann ging sie mit ihrer 
Mutter ein Kleid kaufen. Dieses ele- 
gante Geschäft hatte sie bisher nur 
von außen gesehen. Sie hatte so oft 
mit ihren Freundinnen vor den Fen- 
stern gestanden und alles bewundert, 
was zu sehen war. Jetzt, als sie end- 
lih hier ein Kleid kaufen durfte, 
hatte sie keine Freude mehr daran. 

„Such dir aus, was dir am besten 
gefällt“, sagte ihre Mutter. „Es kommt 
auf den Preis nicht an.“ 


Sie stand in der Umkleidekabine 
vorm Spiegel und sah auf die schik- 
ken Kleider, die man ihr anbot, und 
sie sah auf ihr unglückliches Gesicht. 
Sie war unentschlossen, was sie neh- 
men sollte, und Vera entschied für 
ein nachtblaues, festliches Kleid, das 
mit kleinen rosa Rosenknospen ge- 
mustert war. Sabine sah entzückend 
darin aus. 

Am nächsten Nachmittag ging Vera 
mit ihr zum Friseur. 

„Ach, Mutti, ich will mein Haar 
nicht abschneiden lassen, und ich will 
auch keine Dauerwelle haben. Wie 
sehe ich denn dann aus?“ 

„Nun sei vernünftig, du bist jetzt 
erwachsen und mußt dich ein bißchen 
danach richten.“ 

Vera war mit ihrer Tochter ange- 
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meldet, und sie brauchten nicht zu 
warten. Der Friseur sagte: 

„Sie haben aber wirklich schönes, 
naturblondes Haar“, und schnitt die 
erste Strähne ab. Sabines Augen füll- 
ten sich mit Tränen. Sie bekam er- 
zählt, daß fast alle Mädchen weinten, 
wenn sie sich das Haar abschneiden 
ließen, aber nachher wären sie dann 
alle immer sehr froh. 


Als sie nach zwei Stunden das Ge- 
schäft mit ihrer Mutter wieder ver- 
ließ, hatte sie eine halblange, sehr 
hübsche Frisur und sah ein biß- 
chen langweilig aus. Am Sonnabend 
klappte alles ganz ausgezeichnet. Vera 
hatte Frau Bielke in der Küche. Die 
Zinners kamen, der Tisch war fest- 
lich gedeckt, das Essen war sehr gut. 


„Wo sind die gebratenen Zwie- 
beln?“, fragte Herr Grunemann, als 
seine Frau den Braten brachte, und 
da gab es beinahe eine Panne, weil 
er gewöhnt war, seine Frau sehr an- 
zuherrschen. Aber er bezwang sich 
noch einmal mühsam. Was dann ge- 
schah, war vorher genau verabredet. 
Vera: trug die Teller und die Schüs- 
seln in die Küche und brachte das Eis. 
Frau Zinner, eine recht alte und ein- 
geschüchtert wirkende Frau, die in 
Gegenwart ihres Mannes offenbar 


WielLiebe 


ist kein Kinderspiel 


Gibt es hier im Hause einen Platten- 
spieler?“ 

Es war alles ganz zwanglos, Vera 
hatte vorher schon die paar Platten 
herausgesucht, die überhaupt in Frage 
kamen, einige friedliche Schnulzen. 
Herr Grunemann legte einen Tango 
auf und bat Frau Zinner um den 
ersten Tanz. Der junge Zinner for- 
derte Sabine auf, die das erstemal 
in ihrem Leben Tango tanzte oder 
es wenigstens versuchte. Und Vera 
tanzte mit dem alten Zinner. Sie 
ärgerte sich unbeschreiblich, weil er 
beim Tanzen so widerwärtig zudring- 
lich wurde. Er schob ihr sein Knie 
zwischen die Beine und sagte leise: 

„Gnädige Frau, verstehen Sie 
mich?“ 

Vera lächelte eisern — sie hatte ihn 
verstanden. 

Es war wirklich ein gelungener 
Abend, und Zinners luden die Familie 
Grunemann zum nächsten Sonnabend 
zu sich ein. 

„Wie heute“, sagte Dr. Zinner, „mit 
Musik und Tänzchen, ha, ha!“ 

Sabine wurde drei Tage später vom 
jungen Zinner angerufen und in eine 
Weinstube eingeladen. Grunemanns 
hatten nichts gegen diese Verabre- 
dung. Am nächsten Sonnabend kannte 


„Na, auch schmwerhörig ?“ 


nicht zu reden wagte, nahm zuerst. 
Von der Diele her rief Sabine: 

„Mutti, ich gehe jetzt.‘ 

Und Vera rief: 

„Wo denn hin? Komm mal rein und 
sage ‚Guten Tag‘.“ 

Sabine kam und begrüßte ein biß- 
chen verlegen die Gäste. 

„Wo gehst du denn hin?“ fragte 
Herr Grunemann. 

„Mit Billy auf eine Party bei Brühls.“ 

Nie hätte sie in diesem Kleid auf 
eine Party gehen können. Da sagte 
ihre Mutter: „Ob du da nun hingehst 
oder nicht. Bleib doch hier. Hol dir 
einen Teller, du kannst ein bißchen 
Eis mit uns essen.“ 

Sie sah ihren Vater fragend an. 

„Ja, bleib hier!“ 

„Da muß ich aber Billy Bescheid 
sagen.“ 

Sie ging noch einmal hinaus. Der 
junge Zinner sah ihr voll Bewun- 
derung nach. Wenn er mit der an- 
käme, würden seine Bundesbrüder 
aber Augen machen. Sabine kam zu- 
rück und stellte ihren Teller auf den 
Tish. Der junge Zinner holte ihr 
einen Stuhl. Nach dem Essen sagte 
der alte Zinner: 

„Wie wär's mit einem Tänzchen? 


man sich schon besser, und ein paar 
Wochen später hielt Edmund Zinner 
bei Herrn Grunemann um Sabines 
Hand an. Herr Grunemann sagte „Ja“. 

Sabine sagte „ja* — was sollte sie 
auch sonst tun. Eine Woche später 
holte Vera die Verlobungsanzeigen ab, 
die in einem Papiergeschäft bestellt 
worden waren. 

„Die Verlobung ihrer Tochter Sabine 
mit —“ 

Vera war nicht wohl dabei, und sie 
hätte auch nie ihre Zustimmung ge- 
geben, wenn nicht vorher diese 
schreckliche Geschichte passiert wäre. 
Es war schon besser, wenn Sabine 
untergebracht war. 

Frau Zinner war auch nicht begei- 
„ıert von dieser Verlobung. Sie hielt 
nicht viel von ihrem Mann und auch 
nicht viel von ihrem Sohn, und sie 
merkte, daß Sabine nicht ein biß- 
chen verliebt war. Das fand sie be- 
denklih. Sie war aber nicht 
ihrer Meinung gefragt worden, und 
wenn sie trotzdem etwas gesagt hätte, 
wäre ihr Mann ihr über den Mund 
gefahren. Herr Dr.Zinner fand Sa- 
bine als Schwiegertochter goldrichtig. 
Das war wirklich eine Schönheit, und 
er küßte sie jedesmal, wenn er sie 
sah, mitten auf den Mund. Das war 


Auch Ihr 
Lebensmotor 
braucht Erholung... 


und neue Energie, damit Sie wieder 
frisch und kräfig werden. Das 
reichen Sie durch Frauengold mit 
den stärkenden Wirkstoffen, (ie 
eigens auf uns Frauen abgestimint 
sind. Es gibt uns die gesunde inncre 
Kraft, die wir Frauen heutebrauchc:.. 


Für Frauen, 
die mitten im 
Leben stehen 


Flaschen zu 4.30, 7.60 und 14.- 


IN APOTHEKEN - DROGERIEN - REFORMHÄUSERN 


das formschöne stabile Schreib- 
gerät für jeden Haushalt und alle 
Berufe. Privatbriefe schreibt man 
heute zweckmäßig mit der Schreib- 
maschine, um so gleich eine Kopie 
zu haben. Viele technische Vorzü- 
ge: z.B. Zweifarbenband, verschie- 
dene Schriftarten und DIN-Ta- 
statur mit 44 Tasten = 88 Zeichen. 
Verpackt ist die abc in Trageta- 
sche, in Plastik oder Lederkoffer. 
Fordern Sie bitte Prospekt S 70 


Kochs Adiernähmaschinen Werke AG 
Bielefeld Abtig. Schreibmaschinen 
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sein gutes Recht. Und Geld brachte 
sie auch mit, er hatte schon mit dem 
alten Grunemann darüber geredet. 
Außerdem hatte er auch Vera sehr 
gern. Die war bestimmt weich zu 
kriegen, denn mit ihrem Mann ging 
nicht alles klar, das merkte jeder. Die 
arme Sabine war wie gestorben. 

Bin ich das noch? dachte sie oft, 
wenn sie abends im Bett lag und 
nicht einschlafen konnte. Es ist alles 
so anders geworden, und lustig kann 
ich nie mehr sein. 

ihr Zimmer sah verändert aus. Die 
wilden, bunten Plakate hatte sie alle 
von den Wänden abgemacdt, und 
unter dem Fenster stand eine große 
Truhe, darin war die Wäsche für die 
Aussteuer untergebracht. Sie fühlte 
sich elend. Aber wenn die Eltern das 
alles so richtig fanden, dann war es 
vielleicht auch richtig. Wenn Mutti ihr 
nicht aus der Patsche geholfen hätte 
dann würde es ihr jetzt bestimmt 
noch viel schlechter gehen. Das wußte 
sie, und darum nahm sie alles hin. 

Manchmal, wenn Billy ihr eine 
neue Platte vorspielte, strahlten ihre 
Augen wie früher, das waren die 
Momente, in denen Vera sehr besorgt 
auf ihre Tochter sah. Würde das alles 
gutgehen? Sie hatte Sabine völlig aus 
ihrer Welt herausgerissen. 


Edmund war sehr bemüht um seine 
hübsche Braut. Er ging viel mit ihr 
aus, mal ins Kino, mal ins Theater 
oder in ein Weinlokal, und sehr oft 
zu den Abenden seiner Verbindung, 
bei denen Damen anwesend sein 
durften. Da wurde getanzt, äußerst 
gesittet, wie vor zwanzig Jahren. Ab 
und zu hob einer der Herren das 
Glas und sah Sabine starr an. 

„Gnädiges Fräulein, darf ich mir er- 
lauben, auf Ihr ganz spezielles...“ 

Die anderen Mädchen oder Damen, 
wie es hier hieß, schienen sich alle 
sehr wohl dabei zu fühlen. Sabine 
fand es langweilig, Sie mußte an 
Swen denken. Wenn er jetzt hier 
hereinkäme, oder der Milchmann. Wie 
die beiden aussahen, mit ihren wil- 
den Frisuren und den Bluejeans — 
und wenn Swen mit einer von den 
Damen tanzen würde, Marathon, ein- 
einhalb Stunden wie ein Irrer, und 
wenn der Milchmann umfallen und 
hier auf dem feinen Teppich liegen 
würde, so wie sonst immer. 

„Du lächelst so“, sagte Edmund. 
„Bist du glücklich?“ 

Sabine wurde sofort ernst. 

„Ja, sehr.“ 

Er hob sein Glas. 

„Darf ich mir erlauben, auf dein 
ganz spezielles...“ 

Und dann forderte er sie zum Tan- 
zen auf, es wurde ein Walzer gespielt. 

An diesem Abend trank man ein 
bißchen viel, was sonst in Gegenwart 
von Damen möglichst vermieden wur- 
de. Einige der jungen Männer, die 
an einem Tisch zusammensaßen, be- 
gannen zu singen, selbstverständlich 
lateinisch, denn man war ja gebildet, 
und man war unter sich. 

Vier Strophen von: Paula pulchra 
erat virgo; Sine ullo hymine. 

Sabine hörte den Text mit fassungs- 
losem Staunen. Im Haufen hatten 
zwar sehr rauhe Umgangsformen ge- 
herrscht, man hatte sie nie zuerst 
durch die Tür gehen lassen, man 
hatte ihr nie in den Mantel geholfen, 
und man hatte ihr nie zugetrunken, 
aber so etwas wäre einfach nicht 
möglich gewesen. An so plumpen 
Schweinereien hätte Beh der Jun- 
gen Freude gehabt. 

Edmund blinzelte ihr zu und sagte 
eise: 

„Wenn wir erst ‘verheiratet sind, 
kann ich dir noch ganz andere Dinger 
vorsingen.“ 


Vera hatte es vermieden, an Sabi- 
nes Freundinnen Verlobungsanzeigen 


Wozu die zeitraubende Arbeit mit Wasser, Schwamm und Leder? 
SIDOLIN schafft’s ohne Wasserpanscherei: einfach anspritzen — ab- 
wischen — und Ihre Fenster strahlen wie noch nie! Über 5 Millionen 
Hausfrauen schwören auf SIDOLIN und freuen sich über ihre 
blitzblanken Fensterscheiben. Diese Hilfe ist für alle da — auch für Sie! 


2 7. Nicht nur Fenster - auch Spiegel, SIDOLIN sollten Sie Ihrem Mann 
— Glaskonsolen, Glastüren, Glas- auch ins Auto legen. Dann kann 

—  vitrinen — kurz,alle Glasflächen im \ er jederzeit die Windschutzscheibe 
\ säubern. Klare Scheiben bedeuten 


Viele strahlend saubere Fenster für 85 Pfennige 


zu schicken. Aber Billy hatte sich ein 


Mit wenia Geld, aber Fleik 
zu Wohlstand 


Der 2. Studienweg setzt weder Abitur 
noch mittl. voraus. Fachlehrer be- 


treuen Sie brieflich. Fachleute urteilen: 
gms so gründliche Ausbildung auf y 
Fernwege hätte ich nicht für lich 


halten! Rationell lernen durch ei 


no Geheimrot Prof Dr Souerbruch Auf Wunsch: Prüfungs- 
Pordem Sie 
Eine Bürgschaft für höchstmögliche Wirkung! HORMO- 
CENTA dringt tief in die Keimschicht der Haut, bewirkt 1 Jahr: Technischer Zeldhne: > 
Straffung und strahlende Jugendfrische. Aus Südamerika i ‚OQ Warendekorateur ") Mesch. 
schreibt man: „Eine wirkliche Wundercreme — ein en 


Kostenrechner Elektre-Technik 


Märchen für die Frau.'' Auch pe Filmstars in USA Innenarchitekt Heizung / Lüftg. 


äußern ap begeistert über die auffallende Hautverschö- 
nerung durch HORMOCENTA. Frauenärzte bestätigen die 
erstaunliche Glättung und Straffung der Haut. Gesichts-, 
Stirn- und Halsfalten verschwinden —, der Teint wird 
klar und rosig. HORMOCENTA enthält alle Wirkstoff. 
Komponente, ist also hauffertig! Sie ersparen dadurch jede 
Nachfettungs-Creme. 


Für jede Haut das Spezial-MORMOCENTA 


„Nachtcreme" — .„‚Tagescreme“ und „Nachtcreme - exira fett‘ (für wockene 
HORMOCENTA in guten Fachgeschäften, Drogerien, Parfümerien, Apotheken 
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auch das ist string: 
die ’ecke auf zuwachs’ 


da hat wirklich alles platz! 1000 bücher, fotosachen, flaschen 
und rauchwaren, gläser, geschirr, tischlampen und — wenn 
gewünscht — radio- oder fernsehapparat - bei bedarf ein 
einhängbarer anbau-(schreib)tisch - wenn dünne heraklit- 
wände: die starken bodenleitern statt hängeleitern. 
beliebige holzart oder alles in hellgrau — sehr leicht 
und elegant (wie bild) 

in 10 minuten ist alles montiert — in 10 minuten ist alles in 
anderer reihenfolge am anderen platz — 

(sessel: gelderland-team) 


deutsche string 


Reine und gesunde HAUT 
in kurzer Zeit! 


Pickel, Ausschlag, Ekzeme, Flechten und andere 
Hautunreinheiten verschwinden völlig und er- 
staunlich schnell durch das bei Hautleiden bewähr- 
te DDD. Bereits in 2 Sekunden dringt DDD in die 
Haut ein, vernichtet die Entzündungs- 
keime, nimmt den lästigen Juckreiz und 
den Stoffwechsel der Haut in na- 
türlicher Weise an. Wie herrlich frisch 
und gesund sieht Ihre Haut dank DDD 
aus. Auch findliche 
bevorzugen DDD. Überzeugen Sie sich 
selbst: wenn nichts mehr hilft, DDD 
enttäuscht nie!DDD-Balsam DM 2,35, 
DDD-Hautmittel (flüssig) DM 2,35 


D.D.D. senneu: 


de Gaulle 
wie ihn keiner 
kennt 


Sie tragen den gleichen Namen, Frankreichs Glorienhüter 
(oben) und das Knäblein (unten), das von seinen marokkani- 
schen Eltern auf den Vornamen de Gaulle getauft wurde. 
Dem langen Staatspräsidenten mißfiel das heftig, doch er 
kam mit seinem Protest gegen diese Ehrung zu spät. Er 
verbot auch, diesmal rechtzeitig, eine Kognakmarke nach 
ihm zu benennen, obschon ihn das auf eine Stufe mit 
Napoleon gehoben hätte. Will er so einmalig bleiben? 
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ist.kein. Kinderspiel. 


paur genommen und eine an Tina ge- 
schickt. Sie kam früh mit der Post bei 
Brühls an, und Tina setzte sich aufs 
Rad und fuhr zum Milchmann. Sie 


mußte mit jemandem darüber reden, 


und auf die erste Vorlesung konnte 
ma: ruhig mal verzichten. Es war noch 
so früh, daß Karl Heinz es sich lei- 
steı konnte, sein Geschäft der Ver- 
käuferin zu überlassen. Der große 
Betrieb setzte erst nach zehn Uhr 
ein. Tina nahm auf dem Ledersofa 
Plaiz und gab dem Milchmann die An- 
zeige. Er schimpfte fürchterlich. 

„Daß Billy so etwas zuläßt. Edmund 
—- das ist doch kein Name. So kann 
man nicht heißen, ohne etwas da- 
gegen zu unternehmen. Aber gut ge- 
bracht die Anzeige, so richtig motzig 
auf Büttenpapier. Edmund Zinner, das 
muü) 'ne Maske sein. Wenn man den 
Namen hört, weiß man alles. Sicher 
trägt Sabine jetzt Taftkleider. Die ha- 
ben sie richtig fertig gemacht. Ich 
steh’ auf Sabine, die war immer dufte. 
Was sagt denn Swen dazu?“ 

„Ich glaube, er weiß es noch nicht.“ 

„Er wird auch sagen, an Sabines 
Seite gehört ein Jazzer. Dieser Heini 
ist bestimmt keiner.“ 

„Hast du schon gehört, daß Swen 
mit der Band von Jürgen nach Ham- 
burg geht? Aber nur für drei Monate. 
Der Klavierspieler, den sie haben, der 
will nicht mit, und darum haben sie 
es Swen angeboten. Er verdient da- 
bei auch mehr Geld als jetzt.“ 

„Ach“, sagte der Milchmann, „unser 
Haufen wird immer kleiner. Beate war 
die erste, die nicht mehr mitgemacht 
hat.“ 

„Na, du bist auch ausgestiegen.“ 

„Ih kann nicht mehr’ die Nacht 
durchtanzen, wenn ich sonntags offen 
habe. Und wenn einer das hinter sich 
hat, was ich hinter mir habe, kann er 
auch nicht mehr so fröhlich sein. 
Außerdem brauche ich jeden Pfennig 
fürs Geschäft, wenn ich nicht ein- 
gehen will. Ich habe mir jetzt eine 
Tiefkühltruhe bestellt. Und das mit 
der Selbstbedienung ist auch fällig. 
Wo madht ihr denn die nächste Party?“ 

„Bei Irene! Die hat morgen Geburts- 
tag, feiert aber erst am Sonnabend. 
Das wird sicher dufte, denn wenn 
Frau Zehring für Irene eine Party 
macht, dann gibt sie sich immer große 
Mühe. Voriges Jahr gab es doch Ku- 
chen, Gin, Brötchen und Zigaretten in 
satten Mengen.“ 

„Was schenkst du ihr denn?“ 

„Wir legen zusammen und kaufen 
ihr einen Pulli. Weißt du, so einen 
mit großem Kragen und ohne Ärmel. 
Davon hat sie so geschwärmt.“ 


Diesen Pulli besorgte Tina am Nach- 
mittag zusammen mit Hannelore und 
Michael. Sie gingen den Kurfürsten- 
damm entlang und sahen sich jedes 
Schaufenster an. Manchmal gingen sie 
in ein Geschäft, um ein Stück von 
nahem zu sehen, dann berieten sie, 
wo sie am günstigsten kaufen wür- 
den. Beim Geldausgeben ‚waren sie 
immer sehr vorsichtig. . 

* 

Frau Zehring, Irenes Mutter, stand 
in dem kleinen Raum, der von ihr als 
Küche bezeichnet wurde, und belegte 
die Brötchen für die Party. Sie machte 
das sehr hübsch und lecker, denn sie 
hatte in der Krankenhausküche, in 
der sie arbeitete, eine Menge von der 
Mamsell abgesehen. Auf dem Schwei- 
nehbraten lag immer ein kleines Stück 
Ananas als Verzierung, und der Schin- 
ken war keine Scheibe, sondern eine 
Rolle, did mit Gemüsesalat gefüllt 
war. Irene durfte im Jahr nur eine 
einzige Party geben, aber da sollte 
nichts fehlen. 

Frau Zehring konnte nicht ahnen, 
da® es die letzte Party sein würde, 
die sie ihrer Tochter ermöglichte... 


Fortsetzung im nächsten Heft 


Bei dem platzsparenden Bauknecht Eintrommel- 
System gibt es kein Umräumen mehr von wasser- 
schwerer Wäsche in eine Schleuder. Automatisch, 
ohne Ihr Zutun, schaltet sich nach den mehrfachen 
Spülgängen ein wirkungsvolles Endschleudern ein. 
Ein Schleudern, das viel schonender ist, als wenn man 
die Wäsche selbst in die Hand nähme. Hängefertig 


nehmen Sie Ihr Waschgut aus jedem „Bauknecht”.Das 


sind greifbare Vorteile, die Sie bei einer praktischen 
Vorführung im Fachgeschäft begeistern werden. 


Das ist der Bauknecht Waschkomfort: 
4 automatische Waschvorgänge - 2-Laugen -Verfahren 
automatische Waschmittelzugabe - Thermostat 


Bauknecht Wasch-Vollautomaten 
bereits ab DM 1095, - 


weiß, was Frauen wünschen 


1. Die Vorwäsche. Hier wird in warmer, 
normalkonzentrierter Waschlauge und 
effektvoller Trommelbewegung nicht nur 
gründlich eingeweicht, sondern bereits 
der Schmutz zu 60 - 70 Prozent gelöst. 


2. Der Laugenwechsel. Der gelöste 
Schmutz wird nach der Vorwäsche mit 
der ersten Lauge weggeschwemmt und 
frischer Lauge Platz gemacht. Das ist das 
2-Laugen -Verfahren, die altbewährte 
Waschmethode. 


3. Die Klarwäsche. Vollautomatisch flies- 
sen Frischwasser und Waschmittel neu 
hinzu. Der Vollautomat wird zum „Wasch- 
kessel”. Mit der vollen Waschkraft frischer 
Lauge wird der letzte Schmutz gelöst und 
herausgewaschen. Die Laugenkonzentra- 
tion bleibt erhalten. 


4. Die Waschvorgänge. Wie von kundigen _ 
Frauenhänden wird die Wäsche behan- 
delt. Durch die wechselnden Trommel- 
bewegungen strömt die Lauge um alle 
Fasern - in alle Nähte - bewegt und bear- 
beitet sich die Wäsche wie von selbst in 
gewebenatürlicher Weise. 


5. Das mehrfache Spülen. Gründliches 
Spülen in frischem Wasser ist so wichtig 
wie gründliches Waschen. Die letzten 
Laugen- und Schmutzreste werden aus 
dem Gewebe entfernt. Das gibt die lupen- 
reine Wäsche. 


In einer Trommel 
wäscht und schleudert 
„Bauknecht” 


7. Der Thermostat. Er wacht wie das 
eigene Gewissen zuverlässig und genau 
über die Einhaltung der gewünschten” 
Waschtemperatur. Deshalb fühlt sich in 
einem Bauknecht Vollautomaten jede 
Wäscheart wohl. 


wA 79 


Ein sportlich-chices 
TweedkleidmitKnit- 
terfeind-Ausrüstun 


MODELL 5937 


om 36” 


Ab DM 68.- euch 
TEILZAHLUNGS- 
BEDINGUNGEN 


FORDERN SIE 


MODELL VERSAND HAUS 


KULMBACH/OFR. 
ABTEILUNG 415 


Fahrlehrer{in) 
der zukunfisreiche Beruf 


Ihre Ausbildung erhalten Sie in 4- und 
8-Wochen-Lehrgängen oder durch Fern- 
studium bei 
Fahrlehrer-Fachschule Seela, 
Braunschweig 
Größte und vorbildliche Ausbildungs- 
stätte im Bundesgebiet mit Internat. 
Verlangen Sie kostenlos und unverbind- 
lich 24seitige Aufklärungsschrift A 


das Lesen der vielen munteren 
Phototips und Ratschläge des 
kostenlosen leichtfaßlichen 
PHOTOHELFERS macht viel 
Freude. Auch Ihr Exemplar liegt 
‚bereit. Zur Anforderung genügt 
ein Postkärtchen. Übrigens: jede 
gute Markenkamera von PHOTO- 
PORST kommt bei einem kleinen 
Fünftel Anzahlung ---. Auch 
darüber lesen Sie ausführlich im 
‘Photohelfer von der Welt größ- 
tem Photohaus 
Abt. 38 


DER PHOTO-PORST 


Dir zum Lohne 
trink Darbohne! 


aus dem Hause J. J. Darboven in Hamburg 
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Wer vorher Raubbau betrieben hat, kommt beim Ernten zu kurz. 


USA-Forschungen haben gezeigt, 
daß der leitende Mann - der Ma- 
nager - heute älter ist als vor we- 
nigen Jahrzehnten - im Durchschnitt 
"Vierundfünfzig. Und sie zeigten 
weiter, daß vielen Managern, wenn 
sie das Ziel erreicht haben, nur 
wenig Zeit zum Ernten bleibt... 
Fast im gleichen Zeitraum dieser 
Untersuchungen stellte die ameri- 
kanische Forschung in aller Breite 
fest, daß Lecithin ın der Lage ist, 
in Verbindung mit einer diätischen 
Lebensweise, die durchschnittliche 
Lebenserwartung um mehr als 1% 
Jahrzehnte zu erhöhen. 
Alle hochbeanspruchten Menschen 
betrifft diese Feststellung von Dr. 
L. M. Morrison, USA, einem an- 
erkannten Wissenschaftler und 
Mitglied zahlreicher wissenschaft- 
licher Kollegien in der Fachzeit- 


schrift Geriatrics: „... Die Adern- 
verkalkung (Arteriosklerose) mit 
ihren Erscheinungen am Herzen, 
Gehirn und Nieren ist nun zuge- 
standenermaßen eine Stoffwechsel- 
störung und Lecithin das Mittel, 
sie zu vermeiden ...” 

Die Managerkrankheit (vegetative 
Dystonie) äußert sich häufig in Er- 
scheinungen, die zugleich das vege- 
tative Nervensystem u. funktionell 
abhängig Herz und Kreislauf be- 
treffen. In allen drei Bereichen ist 
„buerlecithin flüssig” praeventiv 
hoch wirksam. Es entspricht voll- 
gültig den Forderungen der mo- 
dernen Wissenschaft nach einer 


Wer schafft braucht 
Kraft, braucht 


seinen 
Lebenserfolg! 


leichten Aufnahme indasKörperge- 
schehen - nach reinen, welchen 
Cholin-Colamin-Lecithinen und 
nach einer ausreichenden Menge, 
die zur Erzielung qualitativer Wir- 
kungen erforderlich ist. Merken 
Sie: Jeder Eßlöffel „buerlecithin 
flüssig” versorgt Sie mit ca. 1,5 g 
reiner Cholin-Colamin-Lecithine. 


In der Forschung meist 
verwendete Mindestmenge 
sind 4,5 g je Tag. 
Rein, reichlich, eiweiß- 
frei ist die Lecithin- 
abe mit „buerlecithin 
üssig”. 
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Ihr Ansehen wächst... 

wenn Ihre Wohnung guten Geschmack 

Pe kultivierten Stil verrät. Tausend Tips 


Vo ibt 
Ihnen unser umfangreiches Sonderheft 
Fackelmöbel. Fordern Sie es noch heute 
kostenlos und unverbindlich an. 


GUTSCHEIN 


Name: 


FAHRRÄDERAB 78,- 


NÄHMASCHINEN AB 195,- 


Touren-Sportrad ab »,- Barrabatt oder 
mit 2-8 Gang Mehrpreis hy 
Kinderfahrzeuge ab 30,- 

Transportfahrz. ab 57,— 


Fahrradkatalog mit über 70 Mo- 
dellen oder Nähmaschinenkata- 
log kostenlos. 


Größte Auswahl 


VATERLAND, au. 20, Neuenrade i. W. 


Zauberkatalog 


er bringt Ihnen die Tricks 
für Bühnenkünstler und 
Vorführungen im Familien- 
kreis. 


Versand in alle Länder. 


Magie - Linden PE 1 
- Detmold 


Schmerzenden 
und müden Füßen 


angeschwollenen u. brennen- 

den Füßen hilft rasch ein 
Efasit-Fußbad mit Rein- 
Chlorophyllin! Efasit-Fuß- 

bad reinigt u. desinfiziert, 
erfrischt und kräftigtihre 
Füße und regt die Blut- 


theken u. Drogerien. 


Fußbad ) 


Zirkulation an. InApo- 


Die 
Sekunde 
der 

Wahrheit 


Fortsetzung von Seite 18 


ersten Degenstoß des Toreros bis zum 
Gnadenstoß liegt diese Frist: fünf- 
zehn Minuten. Über der Loge des 
Präsidenten, des Kampfrichters, sitzen 
seine Gehilfen mit der Stoppuhr. 
Wenn die Zeit abgelaufen ist, bevor 
der Stier zu Tode getroffen in die 
Knie bricht, ertönt ein warnendes 
Trompetensignal. Bald darauf erscallt 
es. wieder, und dann noch ein drittos 
Mal. Lebt der Stier weiterhin, dann 
gilt der Torero als der Besiegte. 
Schmährufe und Pfiffe begleiten ihn; 
der schmählichste Augenblick seines 
Lebens ist erreicht. 


Aber daran braucht Jaime Ostos 
nicht zu denken. Um vier Uhr beginnt 
der Kampf. Drei Toreros sind ange- 
kündigt; jeder kämpft gegen zwei 
Stiere: der älteste Torero gegen den 
ersten und vierten, der zweitälteste 
gegen den zweiten und fünften, der 
jüngste gegen den dritten und sech- 
sten. Die Stiere werden ausgelost. 
Während sie in einem abgedunkelten 
Stall dicht ‘neben der Arena den 
Kampf erwarten, verbringen die Tore- 
ros zwei Stunden mit Anziehen. Die 
traditionelle, reich mit Gold oder 
Silber bestickte Jacke wiegt über 
zwölf Pfund. Zum Schluß wird die 
Coleta befestigt, der kunstvolle Zopf, 
das Zeichen des Toreros, der seinen 
Nacken schützen soll. Der Name Torero 
existiert übrigens nur in Opern 
und Romanzen. In den Stierkampf- 
ländern heißt der Torero „Matador“. 

Um Punkt vier unterbricht das 
Orchester, das bis dahin Pasodobles 
gespielt hat, jäh seine Musik. Ein 
Trompetenstoß ertönt, der Alguacil 
galoppiert in die Arena. Er ist eine 
Art Herold, im schwarzen Gewand aus 
den Tagen König Philipps II. von 
Spanien. In früheren Zeiten warf ihm 
der Präsident den Schlüssel für die 
Ställe zu. Heute gibt er nur das 
Zeichen zum Beginn. 


Das Orchester spielt den traditio- 
nellen Two-Step der Stierkämpfer. In 
jahrhundertealter Ordnung ziehen sie 
in die Arena ein; voran die drei To- 
reros, die kurz vorher die kleine Ka- 
pelle neben der Arena’ aufgesucht 
haben. Jetzt bekreuzigen sie sich. 
Jaime Ostos geht links. Er ist an die- 
sem Sonntag der Älteste. 


Der Torero studiert 
seinen Gegner 


Als der Stier in die Arena rast, sind 
die drei Peones zur Stelle. Sie gehören 
zum Team des Toreros und beginne:', 
mit karmesinroten und gelben Tüchern 
den Stier zu reizen. Das ist eine b«- 
sonders wichtige Phase des Kampfes, 
denn der Matador, der sich noch hin- 
ter der mannshohen Schutzwand, dein 
Callejon, aufhält, studiert jetzt seinen 
Gegner, den Stier. Er versucht, dessen 
Tricks zu durchschauen und zu ergrün- 
der, ob er das rechte oder linke Horn 
mehr einsetzt. Erst dann tritt er selber 
auf und macht mit seinem Tuch eine 
Reihe vorgeschriebener Bewegungen. 
Je dichter er dabei den Stier an seinem 
Körper vorbeisausen läßt, desto höher 
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werden Mut und Können bewertet. Die 
Menge ruft ihr erstes „Ole!“ 


Die Kenner auf den Rängen in Nimes 
lassen sich von Ostos nicht täuschen. 
Seine Dreistigkeit verbirgt nicht die 
mangelnde Kunstfertigkeit. 


Dann kommen die beiden Picadores. 
Sie sitzen auf Pferden, deren- Seiten 
mit dicken Matten gepanzert sind. 
Die Pferde können nicht sehen, denn 
ihre Augen sind zugedeckt. Die rechten 
Beine der Reiter stecken in stählernen 
Schienen. Sie haben lange Spieße in 
der Hand mit einer zwei Zentimeter 
langen Stahlspitze. Sie dringt dem 
Stier in den Nacken, lähmt dort die 


Kraft seiner Muskeln und zwingt ihn, 


den Kopf zu senken. 


Trompeten und Trommeln ertönen, 
wenn der Stier drei Stöße von diesen 
Spießen, den Varas, empfangen hat. 
Die Peones schwenken wieder ihre 
Tücher und decken den Abzug der Rei- 


ter. Da Stiere kurzsichtig sind, nehmen | 


sie Farben nur in der Nähe und in der 
Bewegung wahr. 


Nunmehr treten drei Banderilleros 
auf. Sie müssen dem gereizten, wild- 
shnaufenden Stier je zwei dünne 
Lanzen in den Nacken stecken und’ so 
die Stelle markieren, die der Matador 
mit seinem Degen treffen soll. Ein 
guter Banderillero wird immer seine 
Arme möglichst hoch halten, weil ihm 
die Hörner des Stieres. dabei näher kom- 
men. Beifall wird ihn dafür belohnen. 
Wenn alle sechs Lanzen placiert sind, 
verkünden Trompeten die getragene 
Melodie, die den Tod des Stieres ein- 
leitet. 


Der Tanz mit dem Tod 
beginnt 


Es wird still in der Arena. Jaime 
Ostos ergreift sein scharlachrotes Tuch, 
die Muleta, und tritt vor die Loge des 
Präsidenten: Er bittet ihn formell, den 
Stier töten zu dürfen. Dann wendet er 
sih um, nimmt seinen Hut ab und 
wirft ihn rückwärts über die Schulter. 


Allein tritt er zum großen, eigentlichen 
Kampf mit dem Stier an. Die Kunst, 
die Vollkommenheit eines Toreros, 
besteht darin, auf Hautnähe den Stier 
herankommen zu lassen, und dem 
Publikum zu zeigen, daß er ihm über- 
legen ist. Das Bild von der physischen 
Kraft fasziniert die Zuschauer, reißt 
sie hin zu entfesselten Ovationen. 


Mindestens acht Manöver und Tec- 
niken beherrscht ein guter Torero. In 
jedem Fall ist es sein Ziel, den Stier 
dazu zu bringen, die Vorderbeine in 
eine bestimmte Stellung zu bringen, 
den Kopf tief zu senken und die 
Schultern weit zu öffnen. 


Jaime Ostos hat die vorgeschriebe- 
nen Phasen hinter sich. Der entschei- 
dende Augenblick, die von dem Torero 
ersehnte und gefürchtete „Sekunde 
der Wahrheit“ ist angebrochen. Aber 
Ostos ist mehr tollkühn als gewandt. 
Als er den Todesstoß führt, Auge in 
‚Auge mit dem Stier, reißt der den Kopf 
hoch und bohrt sein rechtes Horn in 
Ostos’ Körper. Die Menge schreit auf; 
die Peones stürzen herbei, um den 
wütenden Stier abzulenken. Ostos 
liegt auf der Erde, bewußtlos, bleich 
und mit verzerrten Lippen. Man trägt 
ihn weg; der Kampf scheint beendet 
zu sein. Am Rand der Arena kommt 
Ostos zu sich, fordert einen neuen 
Degen und wankt zurück in die Mitte 
der Arena. Die Zuschauer rufen ein 
bewunderndes „Ole!“ Als Ostos es 
fertigbringt, mit dem nächsten Stoß 
den Stier tödlih zu treffen, so 
daß er einknickt und reglos liegen- 
bleibt, werden Tausende von Taschen- 
tüchern geschwenkt. Der Präsident gibt 
ein Zeichen: Er erkennt Ostos eine 
hohe Ehrung zu — beide Ohren und 
den Schwanz des toten Stieres, der 
von Maultieren herausgeschleppt und 
an einen Fleischer verkauft wird. 


- 
Der genaue Ursprung des _ Stier- 


kampfes läßt sich nicht mehr feststel- 
len. Anzeichen sprechen dafür, daß er 


Einen düsteren Sieg errang Jaime 
Ostos über seinen Todfeind, den 
Stier. Schwer angeschlagen wird der 
Matador aus der Arena herausgetragen 


sich aus dem römischen Zirkus ent- 
wickelt hat. Ebenfalls gilt als erwiesen, 
daß Mohren aus Afrika im 12. Jahr- 
hundert ein „Stierfest“ in Spanien ein- 


geführt haben. Gegen Ende des 
15. Jahrhunderts gehörten Stierkämpfe 
zu den Übungen der Edelleute. Papst 
Pius V. erließ am 20. November 1567 
ein Edikt und drohte allen Fürsten mit 
Exkommunizierung, wenn sie Stier- 
kämpfe duldeten. Kämpfern, die in der 
Arena vom Stier getötet wurden, ver- 


‚weigerte die Kirche das Begräbnis. Im 


frühen 18. Jahrhundert kamen die 
Stierkämpfe wieder in Mode. Die erste 
ständige Arena wurde 1743 in Madrid 
errichtet; zwei Schulen entstanden, 
eine in Ronda, eine in Andalusien. Fran- 
cisco Romero, der Vater des modernen 
Stierkampfes, wurde um 1700 geboren. 
Er führte die scharlachrote Muleta ein, 
die heute noch gebraucht wird. 


Ursprung, Mythos 
und Deutung 


Darstellungen auf Tonscherben, in 
den östlichen Mittelmeerländern auf- 
gefunden, verweisen die Anfänge des 
Stierkampfes viel weiter zurück, in 
die Jahrhunderte vor Christi. Die 
Grundidee dürfte gewesen sein, daß 
der Stier die Triebe in der mensch- 
lichen Natur symbolisiert, die der 
höheren Entwicklung feindlich ent- 
gegenstehen. Alle Phasen des heute 
praktizierten Stierkampfes erfahren 
so eine Deutung, angefangen beim 
Einsperren des Stieres in einen dunk- 
len Stall, womit die Unwissenheit 
des Menschen ausgedrückt werden soll. 


Der Auftritt der Picadores und Ban- 
derilleros gilt als Symbol für den An- 
griff auf die Unwissenheit im Men- 
schen. Als letzte Stufe dann die Tat 
des Toreros, der der höheren durc- 
geistigten Natur des Menschen in der 
„Sekunde der Wahrheit“ zum Siege 
verhilft. 


Diese Deutung des blutigen Schau- 


“ spiels in der Stierkampf-Arena mag 


nicht für jeden eine Rechtfertigung 
sein — aber sie ist zumindest ein 
Schlüssel zum Verständnis und damit 
zur Toleranz. Günter Dahl 


Ein wenig kräftigere Sohlen, die gemäßigte 


Karreeform - das sind ebenso Akzente der Mode wie 


die betontere Taille und die verstärkten Revers. Das paßt 


zusammen! Aber auch in ihren neuen Braun-Tönen 
entsprechen beide Modelle dem, was der gut gekleidete 
Herr trägt. Ob Paßform, handwerkliche Güte, 
Schnitt oder Farbe: Dorndorf bleibt vollkommen 
und der modischen Entwicklung verbunden. 


Zum Dorndorf-Schuh 
den Dorndorf-Strumpf 
in modischen Dessins 


MADRID 


C-W 


STOCKHOLM 


Adressennachweis durch Dorndorf "Zweibrücken - Erhältlich in Geschäften mit dem Zeichen ®ermdorf 
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Millionen Frauen | 
in aller Welt... 


erleben es täglich, was Frau Tschechowa schon 
vor Jahren sagte: PLACENTUBEX beseitigt 
Fältchen. Es ist, als ob unsichtbare Hände die 
Haut liebevoll glätten. 


Zur Hautverjüngung: Placentubex (DM 8,85) 
Zur Hautpflege: Sevilan (Creme, Gesichtswasser, Seife) 


Placentubex 


verjüngt die Haut auf natürliche Weise 


. ein weltbekanntes kosmetisches Erzeugnis aus dem Hause Merz, 


Frankfurt/Main - Berlin - Zürich 


Verl Sie OKASA in Ihrer 
Apotheke, auch in England, der 
Schweiz, Italien und Benelux, in 
Osterreich durch Sanopharm, 
Wien 111/49. Außereuropäische 
Bezugsadressen oder kostenlose 
Broschüre „Zeichen der Zeit” 
erhalten Sie durch Hormo-Pharma, 
W.-Berlin SW 61, Kochstraße 18, 
oder Heidelberg 2, Postfach 12. 


O KASA stärkt! 


Fidel Castro, 33, vollbärtiges Ärger- 
nis aus Kuba, erregte in New York 
Aufsehen mit der ungewöhnlichen 
Fürsorge, die er dem Delegationsmit- 
glied Menia Martinez, 24, angedeihen 
ließ. Die hellblonde Primaballerina des 
Theaters von Havana, seit kurzem Ge- 
sellschafterin politikfreier Stunden des 
Diktators, fungiert laut Delegations- 
liste als Dolmetscherin. Da sie in Mos- 
kau klassisches Ballett studiert hat, 
verschönte sie mit ihrer dolmetschen- 
den Gegenwart die Begegnung des ku- 
banischen Revoluzzers mit seinem 
Ziehvater Nikita Chruschtschow. 


Michiko, 25, 


Ann Stevenson,28, Londoner Privat- 
dame mit Schlagzeilen-Vergangenheit, 
erlebte es, daß ihre Heirat mit David 
Latimer Griffith, einem seriösen Ge- 
schäftsmann aus der Hüttenindustrie, 
von der britischen Presse nur kurz, 
aber im Tone wohlwollender Erleich- 
terung notiert wurde. Als langjährige 
Privatsekretärin des Prinzgemahls 


Philip von Edinburgh, 39, und Gefähr- 
tin der gerüchtreichen Weltreise des 
Herzogs auf der Jacht „Britannia“ war 
sie zum Schatten auf dem traditionell 
verbrieften Glück der 
Familie geworden. 


königlichen 


Gattin des künftigen japanischen Kaisers, 


unterstützte die Reformbestrebungen ihres Mannes Akihito, 
26, durch ein Zeugnis fortschrittlicher Mutterliebe. Vor dem 
Start zur gemeinsamen 14tägigen Amerikarundfahrt sang sie 
japanische Wiegenlieder auf ein Tonband, das dem zurück- 
bleibenden Prinzen Hiro, 7 Monate, zur Linderung von Ein- 
samkeitsgefühlen allabendlich vorgespielt werden soll. Auch 
Akihito bekannte vor der Presse erneut seine bürger- 
liche Einstellung. Er wechsle seinem Sohn eigenhändig 
die Windeln, wenn gerade keine Hilfskraft zur Stelle sei. 


Gustav „Bubi” Scholz, 30, sanges- 
kundiger Europameister im Mittel- 
gewicht, erntete nach seinem letzten 
unentschiedenen 10-Rundenkampf ge- 
gen den Amerikaner Don Fullmer wü- 
tende Pfiffe seines Publikums und 
bittere Vorwürfe der Sportkritik: Bubis 
Teilnahme am „süßen Leben“ mit des- 


Sylvia Casablancas, 20, mexikani- 
scher Trotzkopf, avancierte zur am 
stärksten behüteten Putzmacherin der 
Welt. Für ein Monatssalär von 550 DM 


-trat die millionenschwere Erbin aus 


sittenstrenger Industriellenfamilie in 
die Dienste des Pariser Modeschöpfers 
Pierre Cardin, 36, dessen ständige 
Kundin sie zuvor war. Sylvia wurden 
die familiären Monatswechsel gesperrt, 
weil sie nicht von dem Riviera-Tennis- 
Beau Jean-Noel Grinda, 23, lassen will. 


sen zahllosen Verpflichtungen gesang- 
licher, filmischer und privater Art 
liefe sportlicher Einfachheit zuwider. 
Zu den Verpflichtungen des Gustav 
Scholz rechnen Kollegen des Münchner 
Fernsehfunks auch die kühl-attraktive 
Ansagerin Monika Sauest alias Moni- 
que Ahrens, 21, Tochter der geschiede- 
nen Karajan-Gattin Anita Gütermann, 
50, genannt „die Nähseidene“. 


Dr. Johann Mayer, 42, stellvertre- 
tender Leiter der Entschädigungs- 
abteilung der Wiener Landesfinanz- 
direktion, wurde während seines 
Urlaubs in Niederösterreich verhaftet. 
Über ihn sowie zwei weitere Beamie 
des Finanzamtes wurde die ordent- 
liche Untersuchungshaft verhängt. Dr. 
Mayer wird beschuldigt, in minde- 
stens acht Fällen Akten gefälscht, die 
Entschädigungsbeträge für Bomben- 
geschädigte (ca. 12 000 Mark) auf Kon- 
ten verschiedener Banken überwiesen, 
diese dann selbst abgehoben und au! 
sechs Sparbücher (als Kennworte wur- 
den nur Opernnamen verwendet) an- 
gelegt zu haben. Dr. Mayer, Krimina'- 
psychologe, verbrachte bisher sein® 
Urlaube in der Strafanstalt Stein 
Donau : (dem Männergefängnis für 
Schwerverbrecher), um sich dort se'- 
nem Studium zu widmen. Gelegentlich 
arbeitete er an einer psychiatrischen 
Klinik und war außerdem Mitglie. 
eines astrologischen Zirkels. Dort 
wurde er als „Ritter Prägnant“ g"- 
führt. Seine Mutter, 84 Jahre alt, br- 
tätigt sich als Hellseherin. 
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Das neue Symbol für Männer von Format 


rivat- Wilma Rudolph, 
nheit, 20, grazile Gazelle 
David mit drei Goldme- 
n Ge- daillen im Gepäck, 
ustrie, erhielt auf ihrem 
kurz, Siegeszug durch Eu- 
rleich- ropas Sportstadien 
ährige bittere Kunde aus 
mahls Amerika. Der Ver- 2 
efähr- band der amerika- 
se des nischen Sportama- = 
1“ war teure teilte ihr ka- | 
tionell tegorischmit, es sei | 
lichen unerwünscht, daß 
die dunkelhäutige 
Sprinterin sich im Londoner Kabinett | 72 7 | 
der Madame Tussaud in Wachs „ver- 
ewigen“ lasse. Bei Nichtbefolgen die- 
ser Anordnung werde sie von der | 
Amateunliste gestrichen. Die Lehrerin 
aus dem Tennesseetal hatte in einem 
Telegramm an ihre 17 Geschwister das 
Angebot des Wachsfigurenkabinetts 
(gegründet 1801 von Marie Tussaud), 


der Petiot, Brigitte Bardot und hun- 
derten anderen Berühmtheiten zu 
stehen, als besondere Ehrung begrüßt. 


LONDON 


Dr. Barbara Moore, 56, englische 
Dauerschrittmacherin, verkündete am 
Beginn eines Querstaateinmarsches 
durch Europa, sie werde der Weltöffent- 
lichkeit erst in 44 Jahren die Folgen ihrer 
Gemüseernährung auf eindrucksvolle 
Weise zeigen: im Alter von 100 Jahren, 
durch die Geburt eines Kindes. Als 
Vater, der zur Stunde noch nicht be- 
stimmt sei, komme nur ein erprobter 


Kunze. Erfolgreiche Männer haben eine Vorliebe für YARDLEY. Sehen 


Mrs. Kennedy, Sie sich die neuen YARDLEY-Packungen mit dem großen „Y“ 
31, wertvollsteWaf- 
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; Moni- zender Zeitungen, 
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und das nurin Pari- 
ser Modelhäusern. 
lvertre- 
Wolfgang Huppmann, 53, Staats- 
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Millionen Frauen 
in aller Welt... 


erleben es täglich, was Frau Tschechowa schon 
vor Jahren sagte: PLACENTUBEX beseitigt 
Fältchen. Es ist, als ob unsichtbare Hände die 
Haut liebevoll glätten. 


Zur Hautverjüngung: Placentubex (DM 8,85) 
Zur Hautpflege: Sevilan (Creme, Gesichtswasser, Seife) 


Placentubex 
verjüngt die Haut auf natürliche Weise 


.. . ein weltbekanntes kosmetisches Erzeugnis aus dem Hause Merz, 
Frankfurt/Main - Berlin - Zürich 
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Yorlangen Sie OKASA in Ihrer 
Apotheke, auch in England, der 
Schweiz, Italien und Benelux, in 
Osterreich durch Sanopharm, 
Wien 111/49. Außereuropäische 
Bezugsadressen oder kostenlose 
Broschüre „Zeichen der Zeit” 
erhalten Sie durch Hormo-Pharma, 
W.-Berlin SW 61, Kochstraße 18, 
oder Heidelberg 2, Postfach 12. 


OKASA stärkt! 


Fidel Castro, 33, vollbärtiges Ärger- 
nis aus Kuba; erregte in New York 
Aufsehen mit der ungewöhnlichen 
Fürsorge, die er dem Delegationsmit- 
glied Menia Martinez, 24, angedeihen 
ließ. Die hellblonde Primaballerina des 
Theaters von Havana, seit kurzem Ge- 
sellschafterin politikfreier Stunden des 
Diktators, fungiert laut Delegations- 
liste als Dolmetscherin. Da sie in Mos- 
kau klassisches Ballett studiert hat, 
verschönte sie mit ihrer dolmetschen- 
den Gegenwart die Begegnung des ku- 
banischen Revoluzzers mit seinem 
Ziehvater Nikita Chruschtschow. 


Ann Stevenson,28, Londoner Privat- 
dame mit Schlagzeilen-Vergangenheit, 
erlebte es, daß ihre Heirat mit David 
Latimer Griffith, einem seriösen Ge- 
schäftsmann aus der Hüttenindustrie, 
von der britischen Presse nur kurz, 
aber im Tone wohlwollender Erleich- 
terung notiert wurde. Als langjährige 
Privatsekretärin des Prinzgemahls 
Philip von Edinburgh, 39, und Gefähr- 
tin der gerüchtreichen Weltreise des 
Herzogs auf der Jacht „Britannia“ war 
sie zum Schatten auf dem traditionell 
verbrieften Glück der königlichen 
Familie geworden. 2 


Michiko, 25, Gattin des künftigen japanischen Kaisers, 
unterstützte die Reformbestrebungen ihres Mannes Akihito, 
26, durch ein Zeugnis fortschrittlicher Mutterliebe. Vor dem 
Start zur gemeinsamen 14tägigen Amerikarundfahrt sang sie 
japanische Wiegenlieder auf ein Tonband, das dem zurück- 
bleibenden Prinzen Hiro, 7 Monate, zur Linderung von Ein- 
samkeitsgefühlen allabendlich vorgespielt werden soll. Auch 
Akihito bekannte vor der Presse erneut seine bürger- 
liche Einstellung. Er wechsie seinem Sohn eigenhändig 
die Windeln, wenn gerade keine Hilfskraft zur Stelle sei. 


Gustav „Bubi” Scholz, 30, sanges- 
kundiger Europameister im Mittel- 
gewicht, erntete nach seinem letzten 
unentschiedenen 10-Rundenkampf ge- 
gen den Amerikaner Don Fullmer wü- 
tende Pfiffe seines Publikums und 
bittere Vorwürfe der Sportkritik: Bubis 
Teilnahme am „süßen Leben“ mit des- 


Sylvia Casablancas, 20, mexikani- 
scher Trotzkopf, avancierte zur am 
stärksten behüteten Putzmacherin der 
Welt. Für ein Monatssalär von 550 DM 
«trat die millionenschwere Erbin aus 
sittenstrenger Industriellenfamilie in 
die Dienste des Pariser Modeschöpfers 
Pierre Cardin, 36, dessen ständige 
Kundin sie zuvor war. Sylvia wurden 
die familiären Monatswechsel gesperrt, 
weil sie nicht von dem Riviera-Tennis- 
Beau Jean-Noel Grinda, 23, lassen will. 


sen zahllosen Verpflichtungen gesang- 
licher, filmischer und privater Art 
liefe sportlicher Einfachheit zuwider. 
Zu den Verpflichtungen des Gustav 
Scholz rechnen Kollegen des Münchner 
Fernsehfunks auch die kühl-attraktive 
Ansagerin Monika Sauest alias Moni- 
que Ahrens, 21, Tochter der geschiede- 
nen Karajan-Gattin Anita Gütermann, 
50, genannt „die Nähseidene*“. 


Dr. Johann Mayer, 42, stellvertre- 
tender Leiter der Entschädigungs- 
abteilung der Wiener Landesfinanz- 
direktion, wurde während seines 
Urlaubs in Niederösterreich verhaftet. 
Über ihn sowie zwei weitere Beamte 
des Finanzamtes wurde die ordent- 
liche Untersuchungshaft verhängt. Dr. 
Mayer wird beschuldigt, in minde- 
stens acht Fällen Akten gefälscht, die 
Entschädigungsbeträge für Bomben- 
geschädigte (ca. 12 000 Mark) auf Kon- 
ten verschiedener Banken überwiesen, 
diese dann selbst abgehoben und auf 
sechs Sparbücher (als Kennworte wur- 
den nur Opernnamen verwendet) an- 
gelegt zu haben. Dr. Mayer, Kriminal- 
psychologe, verbrachte bisher seine 
Urlaube in der Strafanstalt Stein 
Donau : (dem Männergefängnis für 
Schwerverbrecher), um sich dort sei- 
nem Studium zu widmen. Gelegentlich 
arbeitete er an einer psychiatrischen 
Klinik und war außerdem Mitglied 
eines astrologischen Zirkels. Dort 
wurde er als „Ritter Prägnant“ ge- 
führt. Seine Mutter, 84 Jahre alt, be- 
tätigt sich als Hellseherin. 
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Wilma Rudolph, 
20, grazile Gazelle 
mit drei Goldme- 
daillen im Gepäck, 
erhielt auf ihrem 
Siegeszug durch Eu- 
ropas Sportstadien 
bittere Kunde aus 
Amerika. Der Ver- 
band der amerika- 

nischen Sportama- 
4 teure teilte ihr ka- 
m tegorisch mit, es sei 

unerwünscht, daß 
die dunkelhäutige 

Bei sich im Londoner Kabinett 
der Madame Tussaud in Wachs „ver- 
ewigen“ lasse. Bei Nichtbefolgen die- 
ser Anordnung werde sie von der 
Amateunliste gestrichen. Die Lehrerin 
aus dem Tennesseetal hatte in einem 
Telegramm an ihre 17 Geschwister das 
Angebot des Wachsfigurenkabinetts 
(gegründet 1801 von Marie Tussaud), 
neben Königin Elizabeth, Massenmör- 
der Petiot, Brigitte Bardot und hun- 
derten anderen Berühmtheiten zu 
stehen, als besondere Ehrung begrüßt. 


Dr. Barbara Moore, 56, englische 
Dauerschrittmacherin, verkündete am 
Beginn eines Querstaateinmarsches 
durch Europa, sie werde der Weltöffent- 
lichkeit erst in 44 Jahren die Folgen ihrer 
Gemüseernährung auf eindrucksvolle 
Weise zeigen: im Alter von 100 Jahren, 
durch die Geburt eines Kindes. Als 
Vater, der zur Stunde noch nicht be- 
stimmt sei, komme nur ein erprobter 
Vegetarier in Frage. 


Mrs. Kennedy, 
31, wertvollsteWaf- 
fe des demokrati- 
schen Präsident- 
schaftskandidaten 
John F. Kennedy, 
erschien bei einem 
glanzvollen Dinner 
in New York in be- 
tont langweiliger 
Kleidung. Innerhalb 
30 Minuten wußte 
jeder Gast, Jacque- 
line Kennedys Um- 
standskleid' habe 
29,95 Dollar geko- 
stet und stamme aus 
einem amerikani- 
schen Warenhaus. 
Sie parierte damit 
unfaire Angriffe 
Nixon-unterstüt- 
zender Zeitungen, 
sie gäbe alljährlich 
120000 DM für ihre 
Garderobe aus — 
und das nurin Pari- 
ser Modelhäusern. 


Wolfgang Huppmann, 53, Staats- 
anwalt am Verkehrsschöffengericht 
Hamburg, überraschte in einem Ver- 
kehrsprozeß erfahrene Gerichtssaai- 
besucher mit einer mathematischen 
Rechnung. Deren logisches Resultat 
bedroht künftig auch alle motorisierten 
Abstinenzler, wegen Trunkenheit am 
Steuer verurteilt zu werden. Hupp- 
manns These: Der vom Bundesgerichts- 
hof als Grenze absoluter Fahruntüc- 
tigkeit angegebene Wert von 1,5 Pro- 
mille Blutalkoholgehalt könne nur bei 
strahlendem Sonnenschein auf breiter, 
leerer Straße gelten. Für alle hinzu- 
kommenden Schwierigkeiten müßten 
Abstriche gemacht werden, so in dem 
zur Verhandlung stehenden Fall wegen 
Dunkelheit 0,2 Promille, wegen, der 
Biendwirkung der Straßenlaternen 0,2 
Promille, wegen der möglichen Feuch- 
tigkeit der Straße 0,2 Promille. Wei- 
tere Schwierigkeiten, die es erforder- 
lich machten, die Grenze der absoluten 
Fahruntüchtigkeit von 0,9 Promille auf 
0,0 Promille zu senken, nannte Staats- 
anwalt Huppmann bisher noch nicht. 


ihr 


LONDON 


Das neue e Symbol für ns: von Format | 


Erfolgreiche Männer haben eine Vorliebe für YARDLEY. Sehen 
Sie sich die neuen YARDLEY-Packungen mit dem großen „Y“ 


einmal an — und Sie wissen, warum... Hautschonende Rasierwasser, 


Rasierseife, Rasiercreme, Rasierschaum und über ein Dutzend har- 


monisch abgestimmter Artikel für die männliche Körperpflege. Was 
immer Sie auch aus der YARDLEY-Men-Serie für Ihren Gebrauch 
auswählen - den ganzen Tag über hebt Sie Ihr guter Geschmack aus 


dem alltäglichen hervor. 


SHAVING LOTIONS 


SHAMPOO SHAVING SOAPS DEODORANT 


SHAVING FOAM 


Für hohe Ansprüche Moderne u 
die schaumweiche doppelt gefederte Herzpflege Iulefeneen 
Infedia-Sitziiege Kombination 


DBGM ich geschützt 


Neu in Deutschland! 
Bevor Sie kaufen und bestellen informiert Sie 
der neue farbige Bildkatalog 


vom großen Saarland-Versandhaus 
über interessanteste Angebote 


und Preise. 
zum Ruhen durch Vorziehen Ver- Wer günstig kaufen will, fordert sofort 
Kopfteil hochstellbar breiterung der Liegefläche neuesten Katalog (kostenlos) an von 


Auf Wunsch mit Bettzeug-Truhe. Lief 
durch Ihren Fachhändler. 
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Männlich gepflegt 
beim männlichen Sport 


Sportlich gestählt 

und OLD SPICE gepflegt - 
so zeigt sich der Mann, 

so zeigt sich der Herr. 


OLD SPICE 
Alter Shave Lotion. 


- eine wahre Erfrischung 

nach jeder Rasur 

belebt die Haut und gibt Ihnen 
das herrliche Gefühl einer 
individuellen Gepflegtheit. 


Auch OLD SPICE Eau de Cologne 
hat der vollkommen gepflegte 
Herr stets und überall zur Hand. 


SHULTO MW New York 


“. 

ER 

Die weltberühmte 

} OLD SPICE Herrenserie: 
After Shave, Eau de 
Cologne, Rasiercreme, 
Haarwasser, Deodorant, 
Pre-Electric Shave, 


eine 


Ein Tageskleid soll chic und doch 
strapazierfähig sein. Deshalb 


lohnt es sich, zum Nähen die elastische, 


schmiegsame Seide von 
Gütermann zu nehmen. 3 Röllchen 


Gütermann für zusammen 90 Pf. bürgen Be. 


für Haltbarkeit und Sicherheit. 


Der Güte wegen 


Von Gütermann weiß alle Welt: 

Das ist Seide — und die hält! 
Röllchen 30 Pfennig. 

Fingerzeige für das Selbstnähen 
gibt die Nähfibel, die Ihnen 
Gütermann & Co., Gutach/Breisgau, 
Abteilung 44, kostenlos schickt. 
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Die 
schlimmste 
Schau 

der Welt 


Fortsetzung von Seite 12 


angezweifelt hatte und zudem so 
frech war, sich darüber zu beklagen, 
daß die Kubaner in seinen schmucken 
Zimmern Hühnchen rupften und brie- 


ten. 

Fidel freilich schrie, Manager Spatz 
habe ihn betrügen wollen, und wenn 
Hammarskjöld nicht sofort ... dann 
werde er eben auf dem UNO-Gelände 
oder im Central-Park . kampieren, 
schließlich sei er das Schlafen im 
Freien gewöhnt! Das tat er dann aller- 
dings doch nicht, sondern siedelte ins 
Negerviertel Harlem über, wo als- 
intensive Verbrüderung 
zwischen den Kubanern und den dort 
Einheimischen begann. 

Immerhin, nicht zu vergessen: Der 
Mann, der sich so gediegen aufführte, 
ist kein Bandenhäuptling, sondern 
Regierungschef! 


Politik 
mit Urwaldsitten 


Was Fidel Castro kann, kann 
Chruschtschow auc! Castro, der 
jüngste Vasall, hat sich in Harlem ein- 
quartiert? Da ist keine Minute zu 
verlieren, der Kreml-Boß wirft sich in 
einen Cadillac und fährt Fidel be- 


suchen. Sie haben sich noch nie ge- 


sehen, der bärtige Kubaner und der 
stämmige Ukrainer, aber sie fallen 
sich — auf der Straße natürlich — in 
die Arme, wie Vater und Sohn. Die 
tausendköpfige Menge ringsum, in die 
die beiden eingekeilt sind, findet das 
herrlich und jubelt. Chruschtschow 
grinst breit, er spürt, seine Schau 
zieht, und er weiß, das Foto, auf dem 
sein Kugelkopf sich innig in den Bart 
des Kubaners schmiegt, wird minde- 
stens am nächsten Tag alle Zeitungen 
zieren, wenn nicht gar Geschichte 
machen. . 

Da hat er richtig gerechnet, das Bild 
zierte anderntags die Titelseiten der 


Zeitungen, wenig später war esin den 


Illustrierten — auch im. Stern, wie Sie 
gesehen haben -—, denn es ist wirklich 
das kennzeichnende, das typische 
Bild. Hier wurde Schau, hier wurde 
Zirkus gemacht, auch einen Tag später, 
als Chruschtschow vom Balkon seiner 
Residenz in der Park Avenue 680 her- 
ab eine Pressekonferenz veranstaltete, 
erst in Hemdsärmeln, abends im dunk- 
len Anzug — weil nun die Fernseh- 
kameras dabei waren. 

Es war Zirkus, nichts sonst. Er 
wollte Punkte sammeln wie ein Cat- 
cher, im Kampf um die Gunst der 
kleinen, gerade selbständig geworde- 
nen Nationen Afrikas und der „neu- 
tralen*“ Länder Asiens. Denn er 
braucht sie, ihre Stimmen im Welt- 

arlament, wenn er die UNO lahm- 
egen, aus dem Wege räumen will. 

Darum geht es im Grunde: Zweimal 
schon hat die UNO dem Ostblock den 
Weg verlegt, einmal in Korea, und 
unlängst im Kongo — das soll, nach 
Chruschtschows Willen, aufhören. Des- 
halb seine hemmungslosen Angriffe 
auf Generalsekretär Hammarskjöld, 
deshalb sein Vorschlag, den General- 
sekretär durch ein. Dreier-Kollegium 
zu ersetzen, in dem jedes Mitglied nur 
„Nein“ zu sagen braucht, um jegliche 
Aktion zu: verhindern. Das wäre die 
sichere Garantie dafür, daß die UNO 
nie wieder einem Angreifer, ob nun 
östlicher oder — wie in der Suezkrise — 


‘westlicher Herkunft, in den Arm fal- 


len kann, es wäre, kurz, gesagt, das 
Ende der UNO. 

Das war das Ziel, und Chru- 
schtschow glaubte es mit Schimpfen 
und Drohen, mit wilder, ruppiger 
Schau erreichen zu können. Er n 
keinerlei Rücksicht auf herkömmliche 


Sitten, er trommelte wie ein bockiges 
Kind mit geballten Fäusten auf seinem 
Pult herum, als Generalsekretär Ham- 
marskjöld sich gegen seine Angriffe 
verteidigte, er machte, im Guten wie 
im Bösen, den wilden Mann. 

Deshalb steht über diesem Bericht 
der Titel „Die schlimmste Schau der 
Welt“, denn hier wurde mit den billig- 
sten Mitteln der Unterhaltungsindu- 
strie versucht, Weltpolitik zu machen, 
Das ist nicht nur schlimm, weil es 
würdelos war, das ist auch schlimm, 
weil es eine abgrundtiefe Verachtung 
denen gegenüber offenbart, auf die 
der ganze Zirkus gemünzt war. 


Zugrunde lag offenbar die Meinun;, 
daß die neuen UNO-Mitglieder Primi- 
tivlinge seien, die dem zulaufen, der 
den meisten Lärm macht. 

Doch das Gegenteil war der Fall: 
Gerade weil sie jung, weil sie — im 
völkerrechtlichen Sinne — eben erst 
erwachsen sind, haben die jungen 
Nationen, um deren Gunst in New 
York geworben wurde und wird, einen 
ausgeprägten Sinn für gediegene Fo:- 
men, für Würde, Anstand und Takt. 
Und sie starrten einigermaßen be- 
fremdet auf den mächtigsten Mann der 
Welt, der sich benahm wie Urgroß- 
vater selig, dessen barbarische Ur- 
waldsitten sie mit Recht und Stolz 
überwunden zu haben glauben. 


Er hätte es wissen können, der 
Kremil-Herrscher, daß diese Methode 
nicht verfängt. Denn just ehe diese 
— seine — UNO-Vollversammlung be- 
gann, war Sowjetrußlands UNO-Che’- 
delegierter Sorin in einer eilig ein- 
berufenen Sondersitzung der 14.Voll- 
versammlung mit einer Resolution 
gegen Generalsekretär Hammarskjöld 
und dessen Verhalten in Sachen 
Kongo erstaunlich gründlich abgeblitzt: 
Mit 70:0 wurde die Sowjet-Attacke 
abgelehnt, und das war kein Ab- 
stimmungssieg des Westens, der 
schließlich nicht mehr als 25 Stimmen 
in der Vollversammlung hat. 

Wartet nur, bis die 13 neuen Afrika- 
ner erst in der Versammlung des UNO- 
Generalsekretärs Hammarskjöld sit- 
zen, mag er da gedacht haben. Am 
nächsten Tag war es dann soweit: Der 
Protokollchef der UNO geleitete zwölf 
zum Teil farbenprächtig, zum Teil in 
elegante Einreiher gekleidete Dele- 


‘ gationen neuer afrikanischer Staaten 


(die Vertreter der Elfenbeinküste hat- 
ten es mit ihrem Flugzeug nicht mehr 
rechtzeitig geschafft) zu den zunächst 


„provisorischen Sitzen in den hinter- 


sten Reihen. 


Jung-Afrikas 
erster Urnengang 

Vor der ersten Abstimmung, an der 
sie teilnehmen, herrscht Spannung im 
Saal: Sind die jungen Afrikaner alle- 
samt Stimmen für Chruschtschow 
oder nicht? 

Abgestimmt wird über die Vize- 
präsidenten der Vollversammlung. Das 
ist, mindestens zum Teil, überflüssig, 
denn die fünf ständigen Sicherheits- 
rats-Mitglieder (USA, England, Frank- 
reich, Sowjetunion und Nationalchina) 
stellen automatisch auch. fünf Vize- 
präsidenten. Trotzdem wird darüber 
abgestimmt, wobei die Ostblock-Dele- 
gationen regelmäßig gegen den Natio- 
nalchinesen stimmen, dessen Sitz, so 
meinen sie, eigentlih einem Rot- 
chinesen gebührt. Da muß es sich nun 
zeigen, wie die „Neuen“ reagieren, 
und siehe da, zwölf neue afrikanische 
Staaten sind dabei, aber es gibt nur 
vier neue Stimmen gegen den National- 
chinesen. 

Das war die zweite Schlappe; die 
dritte ließ nicht auf sich warten: So- 
wjetrußlands Außenminister Gromyko 
hatte, im Begrüßungsspruc für die 
neuen Mitglieder, die eben selbständi- 
gen Afrikaner, sehr deutlich gewarnt, 
sich nur nicht an ihre alten Kolonial- 
herren anzulehnen oder sich gar auf 
finanzielle Bedingungen einzulassen. 
Und was taten die so gewarnten Juny- 
politiker aus den ehemaligen französ;i- 
schen Kolonien und Treuhandg:- 
bieten? Sie standen auf und dankten 
ihren alten Kolonialherren in artigen 
Worten für die Hilfe auf dem Weg in 
die Unabhängigkeit. 

So gut wie an den ersten Tagen der 
großen Schau war die Figur nicht 
mehr, die Chruschtschow machte, und 
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als — nach langem Schweigen — der 
arg attackierte Dag Hammarskjöld 
zum Gegenangriff ansetzte und dabei 
den Beifall des weitaus größten Teils 
der UNO-Delegierten bekam, da machte 
Chruschtschows wütend-ohnmächtiges 
Faustgetrommel auf das Pult seines 
Platzes die Panne für ihn eher ärger 
als besser. 

Seine Satelliten, die KP-Führer aus 
Polen, Rumänien, Ungarn, Bulgarien 
Albanien, können ihm dabei wenig hel- 
fen: Sie blieben nachplappernde Stati- 
sten, bis auf Kadar, der immerhin 
eigene Rühr-Stories in der US-Presse 
für sich buchen konnte. Es ist aller- 
dings das alte Lied vom großen Herrn 
und den demütig Bittenden: Flüchtlinge 
fichen ihn an, Kinder herauszugeben, 
die in den Wirren der Revolution von 
den Eltern getrennt wurden. 


Der Flintenkasten 
des Dr. Maar 


Auh zu Chruschtshow dringen 
zwei Frauen vor, bitten um Ausreise-. 
genehmigungen für ihre Angehörigen. 
Und Chruschtschow wird diese zwei 
oder gar vier aus seinem Käfig heraus- 
lassen — er ist doch kein Unmensc, 
und die Tränen-Geschichte in der Zei- 
tung schätzt er um so mehr, als er ein 
Gegengewicht gegen die unermüd- 
lichen Demonstranten braucht, die ver- 
gebens versuchen, den Roten ihre Pro-. 
testsprüche vor die Augen zu halten: 
„Budapest ist nicht vergessen“ — 
„Schlagt das Schwein tot“ — „Teert und 
federt die Mörder“. 

Sie schleppen ihre Schilder, aber sie 
kommen nicht ran an die, die sie sehen 
sollen. Und umgekehrt kommt Chru- 
schtschow nicht raus aus dem engen 
Zirkel zwischen Park Avenue und 
UNO-Gebäude, die Amerikaner haben 
es verboten, der Sicherheit wegen. 

Er kann natürlich Pointen ziehen, 
aus diesen getto-artigen Beschränkun- 
gen, und er hätte gewiß kein so großes 
Publikum für seine Balkon-Dialoge ge- 
funden, könnte er umherreisen, wie er 
wollte. Aber daß man ihn daran hin- 
dert, kann man allen amerikanischen 
Sicherheitsbehörden wirklich nicht ver- 
denken. 

In der Achtmillionenstadt nämlich, 
so stellte eine US-Zeitschrift fest, hat 
fast. jeder achte einen Grund zu wün- 
schen, daß dieser oder jener UNO-Dele- 
gierte nicht mehr lebend aus der Stadt 
herauskommt. In New York leben 
200000 russische Emigranten, die Chru- 
schtschow hassen, 380000 Polen, die 
Gomulka verfluchen, und 25000 Kuba- 
ner, die Castro auseinandernehmen 
möchten. 

New York erlebte deshalb die ein- 
schneidendsten Kontrollen in der Ge- 
schichte der Vereinigten Staaten. Den 
23500 New Yorker Polizisten wurde 
jeder Urlaub gestrichen, außerdem 
mußten sie Sonderrunden einlegen. 
3500 waren allein aufgeboten, um 
Chruschtschow von seinem Dampfer 
zum Quartier in der Park Avenue zu 
geleiten. Im UNO-Gebäude selbst kon- 
trollieren über 300 Geheimpolizisten 
alle Besucher. 

Dann passierte die Sache mit dem 
Attentatsversuc. Die Russen behaup- 
teten, man habe ihnen hinterbracht, 
deutsche Ex-Gestapoagenten wollten 
Chruschtschow mit einem Kamera-Ge- 
wehr umlegen. Wir haben die Ge- 
schichte noch gar nicht gehört, als wir 
zum erstenmal — trotz unserer Sonder- 
ausweise — in einen Raum der Ge- 
heimpolizei geführt wurden. 

Mißtrauisch sahen die stämmigen 
Burschen mit der gelben Plakette des 
Geheimdienstes am Zivilanzug Gills 
reichhaltige Linsensammlung an. „Aus- 
einanderschrauben“, befahl einer kurz. 
Die Teleobjektive und Weitwinkel 
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Fortsetzung von Seite 115 


wurden vom Kameraboden. getrennt, 
die Linsen nach Pistolenläufen, die 
Kameragehäuse nach Bombenzündern 
abgesucht. 

Schon waren wir draußen, da rief 
mich der Stämmige zurück. „Jacke auf- 
machen.“ Ausweise, Einladungen, 
Pressematerial hatten die Seiten- 
taschen kräftig ausgebeult. „Keine 
Bombe drin“, witzelte ich mühsam den 
Stämmigen an. Der hatte überhaupt 
keinen Humor. „Wissen Sie, daß da- 
von mein Leben abhängt?“ knurrte er. 

Ich bin schon wieder draußen, als 
hinter uns ein amerikanischer Kollege 
seine Superlinse vorweist und sagt: 
„Schießt auf zweihundert Meter genau 
- aber nur scharfe Bilder.“ Hat der 
Stämmige da gebrüllt! 

Als dann Eisenhower zur Rede am 
East River erscheint, werden die Kon- 
trollen, obschon das nicht mehr mög- 
lich schien, noch verschärft. Und den- 
noh: Am Queens-Midtown-Tunnel, 


dıırch dessen hohle Gasse der US-Prä- 


sident fahren sollte, passierte die erste 
große Panne. Am Tunnelmund stand 
unter den Neugierigen ein Mann mit 
einem Kasten. Er hatte einige Polizei- 
kordons mühelos passiert. Hierendlich 
forderte ein Polizist ihn auf, den läng- 
lichen Kasten zu öffnen. 

Der Wächter und die Umstehenden 
erstarrten: In dem Kasten lag eine 
schwere Jagdflinte. Der Mann wurde 
sofort verhaftet, der Präsidentenkon- 
voi im Tunnel gestoppt. Die Wagen- 
kolonne durfte erst passieren, nach- 
dem alle umliegenden Kästen und 
Taschen durchsucht worden waren. 

Der Mann mit der Flinte war der 
ungarische Flüchtling Dr. Julius Maar. 
Er wußte gar nicht, daß der Präsident 
in der Stadt war und hatte sich nur 
den Neugierigen zugesellt. Sein Schieß- 
eisen wollte er zum Büchsenmacher 
bringen, es war nicht geladen, und Dr. 
Maar besaß keine Patronen dazu. 
„Ausgerechnet an diesem Tag mit 
einer Flinte zum Präsidenteneinmarsch 
zu kommen!“ stöhnte der Polizist. 

Und dann kam endlich der Präsi- 
dent. Die New Yorker, an fortwähren- 
des Sirenengeheul und immerfort 
durchfahrende UNO-Prominente längst 
gewöhnt, wachten aus ihrer reserviert- 
höflichen Neugier auf: Der Jubel war 
herzlich und echt, er klang wie die 


Befreiung von einem Alpdruc. „End- | 
lih mal wieder ein sympathisches 


Gesicht“, rief uns ein Polizist zu. 
Bei seinem letzten Auftritt vor dem 
Weltforum, einen Tag vor Chru- 
schtschows scharfen Angriffen gegen 
UNO-Generalsekretär Hammarskjöld, 
machte der US-Präsident eine gute 
Figur. Er überzeugte. „Ich habe selten 
einen Menschen gesehen, der seine 
Person so von seiner Leistung zu 
trennen versteht“, murmelte mir ein 
amerikanischer Kollege zu. 
Eisenhower sprach knapp und klar, 
er sagte nicht viel Neues, er ver- 
kündete auch keine Sensationen, aber 
er machte vernünftige Vorschläge und 
bot Afrika praktische Hilfe. Das war 
keine gezielte Schau, das war schlicht, 
dem Ort und der Sache angemessen, 
und bekam den verdienten Beifall. 
Chruschtschow am nächsten Tag be- 
kam auch Beifall, aber den bestellten, 
den die Pressevertreter aus dem Ost- 
block anstimmten und in den Castro 
und seine Garde enthusiastisch ein- 
fielen. Auch die Afrikaner klatschten. 


Es war ein erregendes Spiel: Wie 
veagiert die andere Seite? Die ameri- 
kanischen Fernsehstationen halten 
ständig eine Kamera auf Chru- 
schtschow, eine andere auf Castro ge- 
'ichtet, eine dritte auf prominente 
Afrikaner: Das Spiel der Hände und 
das Gesicht verraten oft mehr als die 
vorsichtigen Antworten auf die Fragen 
der Presse am Schluß der Sitzungen. 


Die Kameras werden weiter auf die 
Prominenten starren, ihre Reaktionen 
registrieren, denn das Spiel geht wei- 
ter: Chruschtschows und Castros spek- 
takulärer Auftritt war nur die Ouver- 
türe oder — anders ausgedrückt — bis 
jetzt sind erst zwei Runden ausgeboxt, 
mit leichtem Punktvorteil für den 
Westen. Die entscheidenden Runden 
stehen uns noch bevor. 


Jetzt brauchen Sie Ihre Teppiche nicht mehr mühe- 
voll von Hand zu klopfen und zu bürsten, um sie ge- 
sund und farbfrisch zu erhalten. Mit dem Hoover all- 
rounder geht das hygienischer, leichter und schneller. 
Der allrounder klopft, bürstet und saugt Ihren Teppich 
in einem einzigen Arbeitsgang gründlich und scho- 
nend auf einem Luftpolster. 

Schlauchanschiuß und Doppel-Stretch-Schlauch ma- 
chen das Gerät gleichzeitig zu einem vollendeten 
Staubsauger. 
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William $S. Schlamm: Zur Sache 


Seltsames 


Zwischenspiel 


in Amerika 


eide amerikanischen Präsident- 

schaftskandidaten sind schon hei- 

ser, aber — und das hat es fünf 
Wochen vor dem Wahltag wohl noch 
nie gegeben — das Publikum verbleibt 
in einer undurchdringlichen Indifferenz. 
Die landesüblichen Meinungsumfragen 
erweisen sich als Fehlzünder. Eine von 
ihnen hat den gewandten Herren von 
der Madison-Avenue, den Zauber- 
künstlern des amerikanischen Werbe- 
wesens, die aalglatte Rede verschla- 
gen: Als 3812 Leute im redseligen Kali- 
fornien befragt wurden, wen sie zu 
wählen gedenken, verweigerten 3778 
die Antwort! Diese Art. von Zurück- 
haltung kommt einer Revolution sehr 
nahe. Die Amerikaner, dem Typus 


nach gutmütig aufrichtige Konsumen- 


ten, setzen sich auf die Hinterbeine 
und schweigen. 


Es geht in diesem Volke etwas vor — 
und vielleicht nicht nur in ihm. Was 
es ist, wird sich nicht einmal am 8. No- 
vember erweisen: Da ja eben nur 
einer von beiden gewählt werden kann, 
entweder Nixon oder Kennedy, kann 
die Überraschung nur so groß werden 
wie der Unterschied zwischen den 
beiden — also minimal. Welcher Kan- 
didat die besseren Chancen hat, wagt 
auch der arroganteste Meinungsfor- 
scher im Augenblick nicht zu sagen. 
Und darin also, daß selbst unter den 
bestbezahlten Propheten sich das vor- 
sichtige Schweigen durchsetzt, liegt die 
seltsame Bedeutsamkeit des ameri- 
kanischen Zwischenspiels. 


An der Presse liegt es wahrhaftig 
nicht. Von den amerikanischen Zeitun- 
gen, die ihre Position bereits bekannt- 
gaben, sprach sich eine Dreiviertel- 
mehrheit für Nixon aus. Unter nor- 
malen Bedingungen könnte man dar- 
aus den Schluß ziehen, daß die Wahl 


Kennedys gesichert ist. Denn in Ame- 
rika noch mehr als in Deutschland hat 
die Presse mit der echten Stimmung 
der Nation etwa soviel zu tun wie ein 
hektischer Wolkenschreiber mit der 
Drehung des Firmaments. Und in Ame- 
rika kann man sich im allgemeinen 
darauf verlassen, daß, wer immer eine 
Wahl gewinnen möge, die Presse sie 
bestimmt verliert: Das Volk, wenn es 


: sich regt und streckt, schüttelt zunächst 


einmal die Presse, die redigierende 
Minderheit, ab. Aber selbst darauf 
kann man sich in Amerika plötzlich 
nicht mehr verlassen. Nixon könnte ge- 
wählt werden, obwohl er die Presse 


"auf seiner Seite hat. So seltsam ist 


alles geworden. 


Die einzige Emotion, die ungestüm 
durchbricht, ist häßlich: Ein erheblicher 
Teil des Landes ist von einer anti- 
katholischen Welle überspült, die allen 
Schmutz des Rassismus hochträgt — 
nur daß er diesmal die älteste und 
größte christliche Glaubensgemein- 
schaft andreckt. Himmler und Rosen- 
berg und Streicher feiern fröhliche Ur- 
ständ in der Kampagne gegen Ken- 
nedy, und die Hetzliteratur liest sich 
wie „Protokolle der Weisen von Rom“. 
Tausende amerikanischer Gesichter 
sind häßlich verzerrt. („Häßlich“ kommt 
nämlich von „Haß“.) 


Aber das, wie gesagt, ist die einzige 
Emotion. Ansonsten ist: in Amerika 
seit dreißig Jahren nicht mehr mit ähn- 
lichem Gleichmut gewählt worden. 
Und was ist das nun? Der Wohlstand? 
Die Schwindsucht der Gesinnung? Ge- 
nerelles Unbehagen in und mit der 
Politik? Alles das — auch. Aber der 
Motor dieser Reglosigkeit — in Ame- 


rika und anderswo — scheint mir ein 


neuer Faktor zu sein: Ein fundamen- 
tales, stilles, aber tiefes Mißtrauen 
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william $. Schlamm vertritt in der 
Kolumne „Zur Sache“ seine unab- 
hängige Meinung. Der Stern. stellt 
sie nur zur Diskussion, auch wenn 
sie sich nicht mit der Meinung der 
Redaktion deckt. Denn nur eine 
freie Ausprache hilft unsere Mei- 
nung klären. 


gegenüber der Langlebigkeit der Pro- 
sperität scheint sich über den ganzen 
Westen zu verbreiten. Plötzlich ist es 
so, als ob die Menschen mit dem bal- 
digen Ausbruch der Krise rechneten. 
Und da senken alle den Kopf, wollen 
sich sichern und sich verstecken. 

Ich habe wenig Beweise für dieses 
Gefühl. Wie jedes Gefühl, ist es die 
Reaktion auf Ungesagtes, Unberech- 
netes und Unberechenbares. Aber mit 
jeder amerikanischen Zeitung, die ich 
lese, mit jedem Bericht amerikanischer 
Freunde wächst die Bestimmtheit mei- 
nes Gefühls: Amerika spürt eine her- 
aufziehende Krise in den Knochen. 
Und daher die politische Apathie, die 
störrishe Zurückhaltung, das be- 
drückte Schweigen. 


Nicht daß es überhaupt keine meß- 
baren Beweise gäbe. Die amerikanische 
Industrie investiert 1960 um elf Pro- 
zent weniger als im Vorjahr (die Auto- 
mobilindustrie sogar um 39 Prozent). 
Um fast ein Drittel ist die Zahl 
der begonnenen Wohnbauten gegen- 
über 1959 gesunken. Die Zahl der 
Arbeitslosen beträgt fast 4 Millionen 
(was in Deutschland einer Arbeits- 
losigkeit von 1,3 Millionen entspräche 
— einem Vielfachen der augenblick- 
lihen deutschen Arbeitslosenziffer). 
Nun gibt es auch gewiß entgegen- 
gesetzte Meßwerte: Das Volkseinkom- 
men hat einen neuen Rekord erreicht; 
die großen Warenhäuser verkaufen 
mehr denn je; unausgeführte Produk- 
tionsaufträge sind um sieben Milliar- 
den Dollar höher als im Vorjahre. Und 
dennoch: Es mag ein Hörfehler sein, 
aber man glaubt aus dem Gemüts- 
zustand des amerikanischen Wahl- 


herbstes einen Ton des vergrämten- 


Pessimismus zu hören — zum ersten- 
mal seit 1950. Die frohen Wanderer 
auf dem hohen Plateau sind plötzlich 
ängstlich geworden. 


Es spricht für den ausgezeichneten 
Spürsinn Chruschtschows, daß er ge- 
rade diesen Herbst für wesentliche 
Kraftproben gewählt hat. Der Marxist, 
der theoretisch zur Überbewertung des 
Wirtschaftlichen verpflichtet wäre, hat 
praktisch ein außerordentliches Ver- 
ständnis für die zentrale Bedeutsam- 
keit von Gemütszuständen. In diesem 
Spätherbst 1960 scheint der Westen 
von finsteren Schatten geschreckt. Und 
es hängt alles davon ab, ob er dieser 
Faszination erliegt. Im Kongo, wo man 


außer Wirtschaftsführung alles lernen 


kann, hat eben der junge Oberst Mo- 
butu bewiesen, daß Kühnheit und Wil- 


len entscheiden. Weil der schlanke 


Schwarze es so wollte und darauf un- 
mißverständlich bestand, packte der 
verblüffte Sowjetgesandte die Koffer 
und flog schnurstracks nach 


41% 


Völlig neu und mit keiner 
methoden vergleichbar. Es ist schon$ 
hochmodernen, formschönen 


liche Säubern des Ir 
Injektor mit der raffinierten Kl 
di 


%* Mit Eversharp sichern rasiert, 1, selbst ‚man zwei linke Hände hätte. 


Mit Eversharp schnell und gut weil 
so vollendet konstruiert ist. 


Keine Verletzungen mehr, 
denn dieKlingenecken sind 


besonders geschützt. Von Mann zu Mann: 


ab morgen 


SCHICK 


Glatte gestraffte Haut 
durch die Konstruktion der 
Schnittführung. Eversharp erhalten Sie'in allen guten Fachgeschäften. 


Speziell für Sie... 


kostet. 
und voller Überraschungen ist der große Herbst -Winter- kos 
Katalog von ie uns nichts! 


Ehe Sie sich einen Be- 
steckwunsch erfüllen, 
sollten Sie sich vom 
cMs-Kundendienst 
individuell. beraten 
lassen. Den großen 
cMs-Katalog Nr. 200 
schicke ich Ihnen so- 
fort ins Haus. Kosten- 
los und unverbindlich! 


sichern Sie sich einen Katalog. Echte Pelzmäntel, Fernsehgeräte 
mit der neuen deutschen Großbildröhre, eine vollautomatische 
Waschmaschine und viele, viele andere unübertroffen interes- 
sante und vorteilhafte Angebo- 
te erwarten Sie auf 388 Seiten. 
Neckermann macht's möglich. 


DAS LROSSE DEUTSCHE VERSANDMAUS 


CMS-BESTECKFABRIK CARL MERTENS, SOLINGEN 


Frankfurt/M. Abt. Kundendienst 817 


Für jeden Verwendungszweck tinden Sie in der 
ANKER/PHOENIX Produktion immer die richtige 
Nähmaschine. Sie dürften kritisch und wählerisch sein - 
denn ANKER und PHOENIX Nähmaschinen sind 
erstklassig in der Funktion, zweckvoll und elegant in der 
- Form, zeitios modern - ein zukunftssicherer Besitz, 
der Werte schafft und seinen Eigenwert behält. 
& Der Fachhandel berät Sie gern. Prospekte über „moderne 
"Nähmaschinen unserer Zeit’ gegen Einsendung dieses Bon. 


Zwei Marken von Weltruf 
haben gemeinsam ein 
hochwertiges Programm 
moderner Geradstich-, 
Zickzack- und Automatic 
Nähmaschinen entwickelt 
und anzubieten. 


ANKER-PHOENIX Nähmaschinen AG : Bielefeld 
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Schöne, wertvolle und strapazierfähige 


Brücken, Vorleger, Läufer, Bettumrandungen® 


jetzt selber 
knüpfen. ... 


m. 


„ nach der berühmten, kinderleichten 


Mehr als 2 Millionen begeisterte Kunden in aller Welt. 
Zur Auswahl stehen 30 Muster nach alten Orient-Originalen und 


modernen Entwürfen, viele in mehreren 


auch in einfarbig. 100°/o reine Knüpfwolle in 45 Farben, 


trittfest, reinigungsecht, mottensicher. 
rüstungen enthalten alles gebrauchsfertig 


dem farbig aufgedruckten Muster, die notwendige Wolle, 


bereits auf Knüpflänge geschnitten, und 


Knüpfhaken. Sie können also sofort anfangen! 


Bitte, informieren Sie sich ganz unverbindlich! {9 
Senden Sie den Gutschein noch heute ausgefüllt an 


THE READICUT WOOL GMBH, Abtig. 18 


Schenefeld/Bez. Hamburg, 
Friedrich-Ebert-Allee 5. 


Sie erhalten 

sofort kostenlos: 

den neuen Readicut- Baden Sie mir 
Prospekt mit 30 farbi- @ Kostenlos und 
Knüpfanleitung, Woll- Readicut 

proben in 45 Farben BEROBS» 
und Preisliste (mit Prospekt 
Teilzahlungsplan). nebst weiteren 
Kein Informationen. 


Auf Postkarte kleben oder im effenen Umschlag als „Drucksache” (7 Pf) 


(Name) 


Readicut - Knüpf - Methode! 


Größen. Alle Größen / 


Readicut-Knüpfaus- 
: den Stramin mit 


den Spezial- 


GUTSCHEIN 


(genaue und deutliche Adresse) 


Holland feiert den Verkehrten: Max Kaufmann 
aus Köppern läßt sich als verfemt bemitleiden 


so gut wie ruiniert. Hier in Köp- 

pern boykottiert man mich, ich 

bekomme keine Aufträge mehr, 
mein Unternehmen ist hin. Alles nur, 
weil ich dem Juden geholfen habe.“ 

„Ich“, sagt Max Kaufmann, „werde 
nicht nur von den. Köppernern ge- 
schnitten, sondern noch dazu von der 
Polizei schikaniert. Auch meine Frau 
und mein Sohn sind wegen glatter 
Nichtigkeiten angezeigt worden. Alles, 
weil ich dem: Juden geholfen habe.“ 

„Ich“, sagt Max Kaufmann, „bin 
total erledigt. Vorangegangen im 
Boykott gegen mich ist Bürgermeister 
Levermann, na ja, der war ja auch 
SS-Offizier. Er hat mir die Aufträge 
der Gemeinde entzogen, die anderen 
haben das nachgemact. Alles, weil 
ich dem Juden geholfen habe.“ 

„Ich“, sagt Max Kaufmann, „bin 
neugierig darauf, was Sie schreiben 
werden. Aber lassen Sie sich eins ge- 
sagt sein: Ich habe die Weltpresse 


TI; sagt Max Kaufmann, „bin jetzt 


Ihm wurde von Köppernern 
Unrecht zugefügt: Kurt Sumpf 


Das gesunde Beiriebsklima macht's 


lechate 


KLEIDER 


UMSTANDS 


NURNBERG 2 


Abtı 


FIL HAMBURG 6 


? Teil 45056» 


Deutschlands größter 

zeigt Ihnen in vielen Farbbildern auch 
Schlafzimmer, Wohnzimmer, Küchen, 
Teppiche, Bettwaren, Kleinmöbel, usw. 
In enger Zusammenarbeit mit den füh- 
renden Möbelfobriken,durch modernste 
Fertigungsmethoden gewaltige Preis- 
vorteile. Frachtfreie Lieferung ohne 
Anzahlung on jeden Ort. Verlangen 
Sie den KMV-Katalog mit Original- 

Stoffproben zur Ansicht. 


Kölner Möbel Versand Abt. 698 Koln 


Verständnisvolle Chefs wissen, daß sowohl 
überheizte Rüume mit trockener Luft wie auch 
zugige, feuchtkalte Büros weder der Arbeits- 
freudigkeit noch der Gesundheit ihrer Mit- 
arbeiter zuträglich sind. Sie sorgen deshalb 
für das richtige Betriebs-Klima in sehr kon- 
kretem Sinne, indem Sie Ihren Angestellten 
den ISMET-Heizlüfter THERMUS SUPER zur 
Verfügung stellen. 


Dank dem automatischen Temperaturregler 
(mit Kontrolleuchte) sorgt derTHERMUS SUPER 
von ISMET dafür, daß die Arbeitsräume stets 
gleichbleibend angenehm durchwärmt sind. 


Der angebaute Schwenkbügel dieses form- 
schönen, standsicheren Geräts ermöglicht es, 
den Heizlüfter THERMUS SUPER so einzu- 
richten, daß Sie sofort von wohliger Wärme 
umfangen sind. 


Fragen Sie am besten noch heute bei Ihrem 
Fachhändler nach dem bewährten, eleganten 


HEIZLUFTER 


WER ISMET KENNT - WIRD ISMET WÄHLEN 


(Gutschein hier abtrennen, auf eine Postkarte aufkleben und on 
die ISMET-Werke, Abt. WS in Schwenningen N. einsenden). 


GUTSCHEIN 


Senden Sie mir noch heute Ihren neuen ISMET-Prospekt über Ihren Heizlüfter 
THERMUS SUPER sowie den Gesamtprospekt aller ISMET-Haushaligeräte. 
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insenden). 


teizlüfter 
jeräte. 


hinter mir. Weil ich nämlich dem 
Juden geholfen habe.“ 


Max Kaufmann, der dem Juden 
half, ist 46 Jahre alt. Er besitzt in 
Köppern, einer Taunusgemeinde in 
der Nähe von Frankfurt, ein Fuhr- 
unternehmen, das er jetzt aufzugeben 
im Begriff ist. Wenn er liquidiert hat, 
will er nach Holland auswandern, um 
dort eine neue Bleibe zu finden. 

In Holland ist Max Kaufmann bereits 
begrüßt worden, und zwar wie kein 
anderer Deutscher nach dem Kriege. 
Eine Kollekte wurde veranstaltet; sie 
brachte bislang mehr als 17000 Gul- 
den — fast 19000 Mark — ein. Häuser 
stehen zur Verfügung, in denen Kauf- 
mann mit seiner Familie leben darf, 
und das selbstverständlich umsonst, 
bis er eine ihm entsprechende Un- 
terkunft gefunden hat. 

Max Kaufmann, so berichten die 
holländischen Zeitungen mit dicken 
Schlagzeilen, ist ein Opfer des in der 


Er schlägt aus dem Unrecht Kapital: Max Kaufma 


nn (rechts) und seine Frau werden 


in Holland herzlich begrüßt — als vermeintliche Opfer deutscher Antisemiten 


Bundesrepublik wieder aufflammen- 
den Antisemitismus. Er war der ein- 
zige Köpperner, der den Mut hatte, 
einem Juden zu helfen, und dafür 
muß er seine Heimat verlassen. Denn 
in Köppern wird ein Mann, der einem 
Juden hilft, nicht geduldet. 


* 
Der Jude heißt Kurt Sumpf. In 
Deutschland geboren, von den Natio- 


nalsozialisten vertrieben, nach dem 
Kriege zurückgekehrt, pachtet Sumpf 
im Jahre 1958 in Köppern das Cafe 
Winter. Damit beginnt der „Fall 
Sumpf“, aus dem mittlerweile der „Fall 
Kaufmann“ geworden ist. 

Köppern zählt 3750 Einwohner in 
rund 1000 Haushalten. Und in fast 
jedem Haushalt ist einer, der außer- 
halb des Ortes arbeitet. Sie stehen in 


aller Herrgottsfrühe auf und gehen 
entsprechend früh zu Bett. Die Köp- 
perner amüsieren sich abends nicht. 

Dies hatte Kurt Sumpf nicht be- 
dacht, als er das Cafe Winter über- 
nahm und auf flotten Nachtbetrieb um- 
organisierte. 

Es kamen die Amerikaner, es ka- 
men Köpperner Halbwüchsige, die 
wissen wollten, was eine Bar ist, und 


77% aller Haushalte 
| heizen mit 
Braunkohlen-Briketts 


GUTSCHEIN 


Für diesen Gutschein erhalten Sie 
kostenlos die im Oktober erscheinende 
48seitige mehrfarbige Broschüre „Ein 
Brennstoff für das ganze Haus”. 


Bitte ausschneiden, auf eine Postkarte 
kleben und an die Braunkohlenbrikett- 
Beratungsstelle, Köln, Apostelnkloster 
21-25, oder Hannover, Sophienstraße 5, 
senden. Absender nicht vergessen! 


1-C-8 


BRAUNKOHLEN- BRIKETTS preiswert, sparsam und bequem 


2 
| 
\\ 
| 


Pickel 
‘schnell ab, 


| hlaf I 

| N schla en: 

EN 


. PIXOR CREME . 
© wirkt während Sie schlafen. % 
@ _ Abends vor dem Schlafengehen 
ei aufgetragen — wird sie in wenigen > 
© Sekunden von der Haut aufge- ® 
nommen und beginnt sofort 
zu wirken. 
Vier medizinische Wirkstoffe: 
Die PIXOR Creme enthält vier anerkannt hoch- ®o0000.9° 
wirksame, von Hautärzten erprobte Substanzen. Sie 
wirken vierfach und befreien deshalb schnell, einfach, 
sauber und sicher von Hautunreinheiten. ; 
Pickel 
sofort 
unsichtbar 


PIXOR STIFT DM3,85 


So wirkt PIXOR Creme: 
Die medizinischen Bestandteile dringen tief in die 
Haut ein, fördern das Abheilen von Pickeln und 
Pusteln und lindern Reizzustände (Jucken und 
Rötungen). PIXOR Creme bekämpft Infektionen 
und hilft bei rechtzeitiger Anwendung, häßliche 
Narben zu verhüten. 


Pflegt 
empfindliche- 

Haut 

PIXOR MILDSEIFE DM 1,85 


Medizinische“ 


 PIXOR CREME 


Rotchina sucht den Anschluß an das 20. Jahr- 
hundert: 550 Millionen chinesische Bauern 
wurden in ein Zwangssystem eingespannt, 
wie man es in der Geschichte der Menschheit 
nie kannte. Wie allerdings dieses Experi- 
ment ausgeht, ist noch ungewiß. Lesen Sie 
das Buch »Unheimliches China« von Rolf 
Gillhausen und Joachim Heldt. Es gibt Ihnen 
Auskunft über die »Volkskommunen« und 
über das Leben im heutigen China. Sie wer- 
den sich fragen: Ist ein solches Leben über- 
haupt noch lebenswert? 


Unheimliches 
China 


kine Reise durch i 
den roten Kontinent = 


stern 


Kaufmanns 
unwürdiger 
Ausverkauf 
auf Kosten 
Deutschlands 


Die Besucher von Kurt Sumpfs Nachtlokal waren! 


wüchsige. Nicht selten gab es „Rabatz“, und d 


es gab wiederholt „Rabatz“ im Cafe 
Winter. Und die Besucher wurden im- 
mer rarer. Der Gemeinderat drückte 
beide Augen zu, wenn von Köpper- 
nern Beschwerden über Krach im 
Cafe einliefen, und es besteht kein 
Zweifel daran, daß die Gemeinderäte 
dies besonders mit Rücksicht darauf 
taten, daß Sumpf Jude sei. 


Es blieb aber, und das ist das Trau- 
rige und Beschämende am „Fall 
Sumpf“, nicht bei der Keilerei. Im 
Caf& Winter fielen Ausdrücke wie 
„Dreckjude“, die auch keine Ent- 
schuldigung darin finden, daß sich 
Sumpf, verbittert durch seinen ge- 
schäftlichen Mißerfolg und erregt über 
einzelne Gäste, zu Bemerkungen über 


Freitag 


Freitag 


Oktober 


seit 
12709 
in Köln 


gehört zum Gepflegtsein. 
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aren 

und d 


ea AmerikanerundKöppernerHalb- 
dann Ausdrücke wie „Dreckjude” 


die „deutschen Schweine“ hinreißen 
ließ. 
* 


Im Oktober 1959 saßen auf der An- 
klagebank vor dem Frankfurter 
Scöffengeriht elf Köpperner. Die 
Anklagen lauteten auf öffentliche Be- 
leidigung, zum Teil aus antisemi- 


tischer Einstellung, auf Hausfriedens- 
bruch, Nötigung, Körperverletzung, 
groben Unfug, Sachbeschädigung (all 
dies resultierend aus Schlägereien im 
Cafe Winter) und Billigung von Ver- 
brechen des Naziregimes. . 

Das Gericht verurteilte einen Fuhr- 
unternehmer zu vier Monaten Gefäng- 
nis und 250 DM Geldstrafe, einen Bun- 
deswehrangehörigen zu zwei Freizeit- 
arresten, drei weitere Angeklagte zu 
Geldstrafen zwischen 30 und 150 DM. 
Die anderen sechs Mann wurden freige- 
sprochen. 

Staatsanwaltshaft und Gericht 
stellten übereinstimmend fest, es 
habe sich keineswegs um ein antise- 
mitisches Komplott gehandelt. 

Allerdings fiel allgemein der Ge- 
dächtnisshwund der zahlreichen ge- 
ladenen Zeugen auf, die sich meistens 
an nichts mehr erinnern konnten. Ein 
einziger machte klare und bestimmte 
Aussagen, die mehrere Köpperner be- 
lasteten: Max Kaufmann, der Fuhrun- 
ternehmer und Taxibesitzer. 


Kurt Sumpf löste den Pachtvertrag - 


und verließ Köppern, damit war sein 
„Fall“ abgeschlossen — ein wenig 
rühmlicher Fall, das muß ausdrücklich 


“betont werden, für den aber nicht die 


Gemeinde Köppern verantwortlich 
gemacht werden kann. 

Aber Köppern war nun einmal zu 
einem Hort des deutschen Antisemi- 
tismus abgestempelt worden. Zweifel- 
los zu Unrecht. 

Es ist schwer glaubhaft, daß sich die 
Köpperner zu Antisemiten entwickelt 
haben. Daß sie es sind, und zwar in ganz 
ausgepichter Weise, behauptet heute 
Max Kaufmann, jener Zeuge, der als 
einziger für Sumpf eintrat. Diesen 
Antisemitismus Köpperns, so erklärt 
Max Kaufmann jedem, der ihn anzu- 
hören bereit ist, bekomme er nun 
hart am eigenen Leibe zu spüren. 

Der „Fall Kaufmann“ begann, nach- 
dem der „Fall Sumpf“ beendet war. 

Im Ausland nämlich gibt es den 


„Fall Kaufmann“ schon lange; genau: 
seit Februar. Damals fingen hollän- 
dische Zeitungen über den beklagens- 
werten Max Kaufmann zu schreiben 
an, dem das Leben von seinen Nach- 
barn zur Hölle gemacht werde, der 
ein Opfer sei des Antisemitismus in 
Köppern und in der Bundesrepublik 
überhaupt. 

je mehr Zeit verging, desto mehr 
wurde die Berichterstattung über das 
Nazi-Opfer Max Kaufmann angeheizt. 
Bald war es soweit, daß Kaufmann, 
um sozusagen nicht zu verhungern, 
auszuwandern gezwungen war. Eng- 
lische Zeitungen stiegen ein, amerika- 
nische, skandinavische, schließlich 


Bürgermeister Levermann: „Von 
Boykott kann keine Rede sein” 


wurde allüberall der arme Max Kauf- 
mann bemitleidet, jener wackere 
Mann, der für den Juden Sumpf aus- 
zusagen wagte und dafür verfemt 


wurde. 

Die Holländer aber sammelten für 
Kaufmann, sie suchten Wohn- und 
Arbeitsmöglichkeiten für ihn, sie 
schrieben ihm Hunderte von rühren- 
den Briefen, in denen sie ihm Trost 
zusprachen, sie schickten ihm Päck- 
chen und unternahmen Reisen nach 


Köppern, um Max Kaufmann die Hand 
zu drücken. 


Freilich, wer sich in Köppern auf- 
hält, merkt eigentlih nichts von 
einem gesellschaftlidhen Boykott. 
Kaufmann wird von seinen Nachbarn 
auf der Straße angesprochen und 
spricht sie selber an, Bekannte kom- 
men in seine Wohnung, um sich mit 
ihm zu unterhalten, niemand blickt 
demonstrativ weg, wenn Kaufmann in 
der Nähe ist, oder wendet ihm gar den 
Rücken zu. 

„Na ja“, gibt Kaufmann auch zu, 
„wissen Sie, in den holländischen Zei- 
tungen wird manches übertrieben. Ich 
weiß gar nicht, wie die auf viele 
Sachen kommen.“ 


Frage an Kaufmann: „Wie ist denn 
die ganze Sache in Gang gekommen?“ 
Antwort: „Keine Ahnung. Eines Ta- 
ges erschienen halt ein paar hollän- 
_— Journalisten und sprachen mit 
mir.“ 

Was Kaufmann verschweigt: Im 
Januar schrieb Max Kaufmann einer 
holländischen Zeitung einen Brief mit 
dem Kernsatz: „Ich habe in Köppern 
fast keine Freunde mehr, und jetzt 
werde ich boykottiert.‘“ Damit war er 
auf seine eigene Initiative hin ein 
dankbares Thema für holländische 
Blätter geworden. 

Auf diese Art und Weise wurde — 
von ihm selber — die Max-Kaufmann- 
ae in die Welt gesetzt, an der 
nichts stimmt. 

Es ist unwahr, daß, wie Kaufmann 
behauptet, die Gemeinde ihm keine 
Aufträge mehr gibt. Von den sechs 
Fuhrunternehmern in Köppern lag 
Kaufmann, was Aufträge der Ge- 
meinde anbetrifft, immer schon an 
zweiter Stelle. 1959, also in dem 
Jahr, als er für Sumpf eintrat, zahlte 
ihm die Gemeinde genau dreimal so- 
viel Fuhrlohn wie 1958, und in den 
ersten acht Monaten dieses Jahres 
wiederum hat Kaufmann bei der Ge- 


Bügelfrei 


auf 


Lebensdauer 


Auch nach vielen Wäschen sieht es aus wie 
eben erst gekauft: gediegen elegant, Kragen 
und Manschetten stets tadellos glatt. 
In gerlöß porös gefallen Sie sich und Ihrer 
Umgebung, weil dieses Hemd jedem gefällt. 
@er/öß porös ist ein Hemd mit männlichem 
Charme. Darum tragen es Männer, die auf 

gutes Aussehen Wert legen. 


Das neue porös -Herrenhemd hält, 
was es verspricht. Es ist wirklich bügelfreil 


das perfekte Herrenhemd 


® Registrierte Warenzeichen 
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„Na, meine Her- 
ren, sind Se noch 
immer der Mei- 
nung, daß der 


„Ich hab jedacht, dat Se wohl mit 
sonem Medizinball umgehen kön- 
nen, Blank!“ 


. Qualmereil!“ 


ZEICHNUNGEN VON FRITZ WOLF " 


Alte nix anderes kann, 
als nur Boccia spielen ?“ 


„Dat hamm Se von Ihrer vielen 


Bundeskanzler Konrad Adenauer will 
Mitglied der Sportgemeinde des Bundes- 
tages werden, der unter anderem vier- 
zehn Bundesminister angehören. Bisher 
ist nicht bekannt, welche Art von Leibes- 
ertüchtigung der Kanzler betreiben will. 


„Se mollen doch wohl jetz nich weich werden, 
mo Se sonst immer dä starke Mann markieren?“ 


„Seitdem ich in dä Turnverein bin, können Se 
mit meinem Posten schon jarnich mehr rechnen, 
Herr Brandt!“ 


Kaufmanns Ausverkauf 


meinde wesentlich mehr verdient als 
im gleichen Zeitraum des Vorjahres, 

Bürgermeister Fritz Levermann, 
laut Kaufmann ehemaliger SS-Offizier 
und deshalb für den Boykott der Ge- 
meinde verantwortlich, war nie Ange- 
höriger der SS. Von den 15 Gemeinde- 
räten gehören zehn der SPD an (vier 
einer überparteilichen Wählervereini- 
gung, einer dem BHE). 

Kaufmann, der sich in mancherlei 
Berufen versucht hat und nie den 
rechten Erfolg zu buchen vermochte, 
machte nach der Währungsreform ein 
Fuhrunternehmen auf. Nun gab es in 
Köppern aber bereits fünf Fuhrunter- 
nehmer, nach Meinung von Bürger- 
meister Levermann, der seine Ge- 
meinde kennt, ohnehin drei zuviel, 
Levermann: „Zwei wären gerade rich- 
tig.“ 

Kaufmann steckte seit eh und je in 
Schulden. Am 30. Mai 1957, als Köp- 
pern noch nichts von Kurt Sumpf 
wußte, leistete Kaufmann bereits den 
Offenbarungseid: Er hatte Wechsel- 
verpflichtungen über 87 000 DM. Seit- 
her läuft das Geschäft auf den Namen 
seiner Frau. 

Als Kraftfahrer geriet Kaufmann 
mit der Polizei wiederholt in Kon- 
flikt, bevor Sumpf nach Köppern zog. 
Kaufmann ist mehrfach vorbestraft, 
zuletzt wegen fahrlässiger Tötung: 
1958 überrollte er einen Radfahrer. 
Seine Strafe — vier Monate Gefäng- 
nis ohne Bewährungsfrist — hat er 
nur deshalb noch nicht abzusitzen 
brauchen, weil ihm, nicht zuletzt auf 
Fürsprache des Bürgermeisters Lever- 
mann hin, mehrfach Strafaufschub ge- 
währt wurde. 

So sieht, nüchtern betrachtet, die 
Wahrheit um Kaufmanns miserable 
finanzielle Situation aus. In Holland, 
wo Kaufmann bisher häufiger zu 
Gast weilen durfte, erzählte er diese 
Dinge nicht. Er sprach, in einem Falle 
vor einer Schule, über den neuen 
Antisemitismus in der . Bundes- 
republik und dessen Opfer Max Kauf- 
mann. 

Max Kaufmanns größter Trumpf: 
Sein Leben sei in Gefahr, er habe 
schon Drohbriefe bekommen. Dank- 
bar druckten zahlreiche Zeitungen 
diese Behauptung nach. Dringt man 
näher in Kaufmann ein, so stellt sich 
heraus, daß er nur ein einziges 
Schreiben erhalten hat. 

Dieser Brief ist in Hannover aufge- 
geben. Wie ernst er zu nehmen ist, 
beweist die Unterschrift: „Geheimbund 
Blaues Auge“. 

Die Unruhe, die Max Kaufmann ge- 
stiftet hat, schlägt weite Wellen. 
Nicht nur in Hessen — dort ordnete 
Innenminister Schneider eine Unter- 
suchung über den Fall an —, nicht nur 
in der Bundesrepublik — das Aus- 
wärtige Amt ließ sich einen umfang- 
reichen Bericht erstatten —, sondern 
vor allem im Ausland. . 

Max Kaufmann, der sein selbstver- 
schuldetes geschäftliches Scheitern 
jetzt als Folge des Antisemitismus in 
Deutschland hinstellt, schlägt aus den 
Journalisten vermutlih auch direkt 
Kapital. Offenbar ist für ihn in Hol- 
land noch nicht genug herausgesprun- 
gen. 

Dem Stern erklärte Kaufmann je- 
denfalls kühl: „Wenn Sie über mich 
schreiben wollen, werden Sie doc 
gewiß auch etwas zu zahlen bereit 
sein.“ Und gefragt: „Ich denke so 
an zwo- bis zwoeinhalbtausend 
Mark.“ 

In letzter Zeit sind dem rührigen 
Herrn Kaufmann, der dafür noch Hono- 
rare haben möchte, indessen Zweifel 
gekommen, ob es überhaupt richtig 
sei, nach Holland zu gehen. 

Inzwischen haben die Holländer ihm 


“deutlich zu verstehen gegeben, daß 


er nicht mit Lastzügen zu ihnen 
anrollen möge. Besser sei es, wenn 
Kaufmann sich zunächst vielleicht als 
Autoschlosser oder in einem ähn- 
lichen Beruf betätigen und sich, ent- 
sprechend seinen Fähigkeiten, all- 
mählich hocharbeiten würde. 

Sagt Kaufmann betreten: „Noch ein- 
mal von unten anfangen, das macht 
mir eigentlich gar keine Freude.“ \ 
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wird PRIVAT 


MURATTI 


PRIVAT Endlich einmal eine andere Cigarette: Eine Cigarette, die 
einfach und ohne viel Worte, ohne große Versprechun- 
gen und ohne laute, unechte Töne ihren Freundeskreis 
gewinnt. Sie ist ehrlich und sympathisch, modern und 


dennoch traditionsverbunden. Eine Freude, sie zu rauchen. 


FILTER TIPPED : FORMAT »SL« STÜCK 75 


sie ıst—- und bleibt — besonders gut 
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Ihre Pflanzen 


ihr Kränkeln erst, wenn sie Daher: 
und rechtzeitig eingreifen. Darauf kommt | 
es on. PARAL Pflanzen- befreis Ihre Zier- 
Knöpfchen Automaten genügt. 
bitte mindestens 30 cm Abstand halten. 


Nur in Apotheken, Drogerien und sonstigen Fachgeschäften erhältlich. 


Wer seine Pflanzen liebt, 
der schützt sie mit 


PARAL Pflanzen-Spray 


bester und billigster Marken A 

Kleinste Raten, Umtauschredht, Pröpercie, "Eine 
Garantie und mehr bietet 

unsergr. Bildkataloggralis 


ia Düsseldorf, Jon-Wellem-Platz 1 (Fach 7629) = E / 1 nennen 
Ein Postkärthhen lohnt sich - Sie werden staunen KARLSRUHE-W 


Sudetenstrahe 23 
(Abteilung ET 4) 


Von Georg Kieninger 


Eine Herausforderung an den Weltmeister 


Partie Nr. 347 
Holländische Vert 
Gespielt im Länderkampf Deutschland-Sowijet- 
union zu Hamburg, August 1960 
Weiß: Dr. Tröger Schwarz: Tal 
(Deutschland) (UdSSR) 


1. d2-d4 f7-f5 2. e2-—e4 f5xe4 3. Sbi-c3 Sg8 
—f6 4. Lc1-g5 Sb8-c6 5. d4-d5 Sc6-e5 6. Ddi— 
d4 Ses-f7 7. Lg5Xf6 8. Lis-e7 
9. 0-0-0 0-0 10. g2-g4 (Bis hier ist alles be- 
kannt und steht in fast allen Lehrbüchern. Die 
Theorie setzt mit 10. Sf3 d6 11. Lc4 fort mit 
vollwertigem Spiel. Der kühne Bauernzug ist 
praktisch eine Herausforderung, 
dem Motto: „Angst kenne ich nicht.“) 10. ... 
d7’-de 11. h2-h3 zeigt sich der 
Nachteil des Harakirizuges 10. g4. Weiß muß 
noch ein Tempo verlieren zur Deckung dieses 
Bauern und kommt dadurch in Entwicklungs- 
rücstand.) 11. ... c7-c5 12. d5Xc6 e. p. b7 
Xc6 13. Se4—-g3 Dd8-a5 (Die erste Gelegenheit 
wird bereits zur Einleitung eines Angriffs 
gegen die weiße Rochadestellung benützt.) 14. 
4-e4 (In gewisser Weise schon ein Ver- 
Auf 14. könnte Schwarz 
mit ... Le6 ebenfalls stark fortsetzen.) 
14. Sf7-e5 15. f2-f4 (Angesichts der Ge- 
samtlage kann man diesen Zug nicht tadeln, 
wenn er auch letzten Endes zu einem raschen 
Ende führt.) 15. d6-d5 {Jedes Tempo zur 
Verschärfung des Kampfes wird ausgenützt.) 
16. De4-ei1 (Das war die Idee des Zuges 15. 
f4. Entweder muß Schwarz nun die Damen 
tauschen oder sich zu einem Figurenopfer 
entschließen.) 


Stellung nach dem 16. Zuge von Weiß 


16. ... Da5Xa2 (Tal erkennt seine Chance. 
Das n urenopfer ist durchschlagend in weni- 
gen Zügen.) 17. f4Xe5 Da2-alt+ 18. Kc1-d2 
Le7-b4+ 19. Kd2-e2 Da1iXb2 20. Tdi-d2 Db2 
Xe5+ 21. Ke2-di1 De5-al+ Weiß gibt auf. 

So spielt ein Weltmeister, einfach und doch 
elegant! 


Lösung des unsterblichen Problems: Schlüs- 
selzug 1. Tb7 DXb7 2. LXg6+ Kxg6 3. Dgs+ 
KXf5 4. Dg4+ Kes 5. Dh5+ 6. LXf4 
7. De2+ LXe2 8. Te4+ dxe4 9. d4a++. 

Wer freut sich nicht über einen derartigen 
Opferreigen mit dem wunderschönen Matt. 


graphologie 


Schriftprobe und Schriftanalyse von 
H. H. A., männlich, 27 Jahre 


Durch selbstsicheres Auftreten und durch 
gewandte Dialektik besticht der Auftraggeber. 
Aucd stellt man bei der Umtecheluih sehr 
bald fest, daß er über geistige Beweglichkeit, 
über Einstellungsfähigkeit und über ästheti- 
sche Neigungen verfügt. Es ist seine Stärke, 
daß er sich nach kurzer Orientierung auch auf 
ihm fremden Gebieten rasch zu: tzufinden 
vermag und den Kern einer Angelegenheit 
erkennt. 

Der Schreiber besitzt in seiner Grundlage 
sowohl moralische Bedenklichkeit als auch 
ethisches Empfinden, und diese beiden Fak- 
toren wirken sich nicht nur im privaten Be- 
reich aus, sondern kommen auch seiner Be- 
rufsarbeit zugute. Wir gewahren sowohl Fleiß 


in 


und Pflichttreue, als auch Sorgfalt, Akkura- 
tesse und Einsatzbereitschaft, die sich mit 
Verläßlichkeit und Ver or 

paaren. 

Auf Grund seiner Scharfsinnigkeit und sei- 
nes nüchternen Tesniuenelumen ist der Schrift- 
träger in der Lage, se dig und durc- 
setzungsfähig zu Kun az ihn keine 
emotionellen Erwägungen vom eigentlichen 
Ziel re er vermögen. Seine beruflichen 
Fähigkeiten finden eine weitere Abrundung 
nr Einteilungsgabe und Organisations- 
talent. 

Es wird vom Schriftträger nicht geschätzt, 
wenn sich jemand in seine Angelegenheiten 
mischt. Er wünscht selbständig zu schalten und 
läßt sich nicht gern hineinreden. 


Hier ausschneiden! 


Den Einheitsbart gibt es nicht ... 


deshalb hat der Schweizer Trockenrasierer 


zwei Sehiiets mit verschiedenen Lochungen und 
einen versenkboren Direktschneider. Verlangen 

Sie ihn unverbindlich 14 Tage zur Probe. Keine 
Zus und keine Nachnahme. DM 49.50 oder 
9 x6.- DM monatlich. Postkarte mit Geburtsdatum 
und genügt. 


FRIEDRICHSHAFEN POSTF. 287 / 1 


Wir übermitteln Ihnen im Namen und für 
Rechnung unseres Graphologen gern eine 
graphologische Charakterskizze zu einem 
von vier Mark pro Schrift- 
probe. Überweisen Sie den Betrag auf das 
Stern-Postscheckkonto Hamburg 8480, Ab- 
teilung Graphologie. (Nachnahme des Be- 
trages ist leider nicht möglich.) Schicken 
Sie uns gleichzeitig mit der Post: a) diesen 


Anrechtschein für Schriftanalyse 


b) 25-30 Zeilen fortlaufende Handschrift, 
keine zerschnittenen Texte, keine Ab- 
schriften! c) Angaben über Beruf, Alter 
und Geschlecht, d) einen frankierten Brief- 
umschlag mit Ihrer Adresse. Unser Gra- 
phologe versucht, Ihnen innerhalb von 
vier Wochen zu antworten. 60/41 


SCHONHEITS 
WASSER 
APHRODITE 


DAS GESICHTSWASSER, 
DAS WIRKLICH 
DIE HAUT VERSCHÖNT 


ABT. A16 


FORDERN SIE PROBEN UND PROSPEKTE AN 


Leben Sie 
unbeschwert 


Sie Ihrer 
Verstopfung ein Ende 


Weil sich die naturgewollte Zusammenset- 
zung der Darmflora verändert hat, wird unser 
Darm oft nur noch mangelhaft entleert. Es 
kommt zu Verstopfung, unreiner Haut, Über- 
gewicht und schlechter Laune. Vielleicht ist 
das auch bei Ihnen der Fall? Dann müssen 
Sie sofort etwas Sinnvolles dagegen tun. 
Jetzt gibt es Joghurt-Milkitten. Wohlschmek- 
kende Diätwürfel aus Joghurt-Kulturen und 
naturreinen Früchten (ohne den geringsten 
chemischen Zusatz!). Sie fördern die biolo- 
gisch richtige Entwicklung der Darmflora, 
die dafür sorgt, daß sich der Darm natur- 
gemäß und zuverlässig wieder von selbst 
entleert. 


Packung ab DM 1.30 in allen Apotheken. 


milkitten 
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DIE WOCHE VOM 9. BIS 15. OKTOBER 1960 


8 sind auf die weltpolitischen Entscheidungen nicht 
ohne Übereinkommen, die immer wieder auf Eis worden 


werden vielleicht 


gelegt waren, 
über Nacht unterzeichnet. Besonders auf wirtschaftlichem Gebiet games der Westen näher 


zusammenrücken. Rußland wahrt ungew 


seinen engeren Partnern Rätsel auf. Alles in allem sind katastrophale 


STEINBOCK 


22.-31. Dezember Geborene: Sie ha- 


ben immer noch große Glückskon- 
ö stellationen. Ihr Familienleben war 
selten so harmonisch wie jetzt. Für Ihren Be- 
trieb können Sie an Erweiterungen denken. 
Am 15./16. X. lassen Sie es sich gut gehen. 
1.-9. Januar Geborene: Sie erfüllen die in Sie 
gesetzten Erwartungen. Daß der Zufall Ihnen 
einen kleinen Streich spielt, werden Sie ver- 
winden können. Ihre Mitarbeiter machen 
Vorschläge, die Sie aufgreifen sollten. 
10.-20. Januar Geborene: Frühere Verspre- 
chungen müssen erst eingelöst werden, ehe 
Sie Grun denken können, Ihre Existenz auf 
die angestrebte neue Basis stellen zu können. 
Am 11./12.X. sind Ihre Entwürfe noch ver- 
besserungsbedürftig. 


WASSERMANN 
21.-29. Januar Geborene: Gelegent- 

liche M ver sind 

wahrhaftig kein Anlaß, an, eine 
Trennung zu denken. Am 13./14. X. verstehen 
Sie sich zum gu so, gut, daß Ihnen Ihre 
Ideen absurd vorkommen. 
30. Januar bis 8. Februar Geberene: Mit Ihrer 
Umgebung verstehen Sie sich momentan nicht 
besonders. Man könnte Ihnen Eifersuchts- 
szenen machen. Gewisse Wünsche werden Sie 
sich versagen müssen. Am 14./15.X. sind Sie 
ungerecht. 
s.-ı8. Februar Geborene: Hoffentlich haben 
Sie nicht die Rechnung ohne den Wirt gemacht. 
Noch haben Ihre bisherigen Partner ein ge- 
wichtiges Wort mitzureden. Am 14./15. X. sind 
Sie froh, daß Sie woanders hin mitgenom- 
men werden. 


FISCHE 


ee 19.-27. Februar Geborene: Sie kön- 
nen sich jetzt manches außer der 
Reihe leisten. Wahrscheinlich den- 
ken Sie in erster Linie an die Verschönerung 
Ihres Heims. Am 15./16. X. sind Sie hoffent- 
lih ein großzügiger Gastgeber. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Eine Zu- 
sage werden Sie rückgängig machen müssen. 
Unerwartet bieten sich Ihnen einige Chancen, 
die auszuschlagen leichtfertig wäre. Am 12./ 
13.X. führen Sie unter Fachleuten das große 
Wort. 
10.-28. März Geborene: Ein Prozeß könnte 
verlorengehen. die finanziellen Folgen sind 
jedoh verhältnismäßig geringfügig. Es ist 
wichtig, daß Sie sich von der Vergangenheit 
ein für allemal losmachen. 


WIDDER 


21.-30. März Geborene: Für Sie hat 

sich vieles überraschend schnell zum 

Guten gewendet. Mit einer neuen 
Situation werden Sie spielend fertig. Richten 
Sie sich nach Frauen. Am 13./14. X. stellt man 
Ihnen etwas Schönes in Aussicht. 
31. März bis 9. April Geborene: Sie sehen sich 
vor verantwortungsvolle Aufgaben gestellt. 
Die Anfänge sind nicht leicht. Hören Sie vor 
allen Dingen nicht auf die Leute, die schon 
länger als Sie im Betrieb sind und Sie beleh- 
ren wollen. 
10.-28. April Geborene: Ihre jüngsten Erfolge 
haben sich herumgesprochen. Jetzt kommt man 
von allen Seiten auf Sie zu und möchte mit 
Ihnen Übereinkommen treffen und Sie in be- 
ar Richtung festlegen. Vorsiht am 
12./13. X. 


STIER 


21.-289. April Geborene: Halten Sie 
sich an das Mögliche. Ehe Sie Neu- 
anschaffungen machen, sollten die 
alten Schulden beglichen werden. Beruflich 
können Sie sich nicht unerheblich verbessern. 
Am 15./16. X. sind Sie eigensinnig. 

30. April bis 9. Mai Geberene: Wenn man Sie 
um etwas bittet, sollten Sie nicht mit einem 
ausführlichen Wenn und Aber antworten. Am 
11./12.X. führt nur schnelles Eingreifen zum 
Erfolg. Das Wochenende bringt diesmal keine 
Erholung. 

18.-28. Mai Geborene: In dieser Woche verle- 
ben Sie viele glückliche Stunden. Unter Um- 
städen verstehen Sie sich jedoch bald sehr 
viel weniger gut. Versuchen Sie dann nicht, 
den anderen zu halten, wenn er gehen will. 


22 ZWILLINGE 
M 21.-31. Mai Geborene: Sie scheinen 


wieder einmal unterwegs zu sein. In 

Ihrer Umgebung wächst die Kritik an 
Ihnen. Am 13./14. X. sollten Sie nicht auf alle 
Fälle für jemand zu sprechen sein, der extra 
Ihretwegen angereist kommt. 
1-8, ew Geborene: Der Kontakt mit Ihrer 
beruflihen Umgebung wird enger. Zur Ent- 
wicklung eines geheimen Projektes werden 
Sie mit herangezogen: Am 13./14.X. sollten 
Sie Zuhörer bleiben, wenn Sie sich nicht 
sicher sind. 
10.-2®. Juni Geborene: Sie erhalten ein neues, 
größeres Betätigungsfeld. Vielleicht schickt 
man Sie zunächst einmal auf Erkundung aus. 
Am 14./15.X. erleben Sie einen fes 
Empfang und lernen prominente Leute kennen. 


Zurückhaltung. nicht nur 


21. bis ı. Juli Geborene: 
ER hat man im Augenblick 
von Ihnen den Eindruck, daß Sie 
nicht wissen, in welche Richtung Sie eigent- 
lich steuern sollen. Halten Sie sich nicht zu 
sehr aus dem täglichen Betrieb heraus. 

2.-11. Juli Geborene: Gegen den Willen der 
anderen haben Sie etwas begonnen und füh- 
ren es nun glücklich zu Ende. Man wird jetzt 
kommen und beteuern, daß man schon im- 
mer der gleichen Ansicht wie Sie war — 
12./13. X. 

12.-22. Juli Geborene: Ihr Name wird viel 
genannt, die Aussichten wachsen, daß bei 
einer Abstimmung die große Mehrheit für 
Sie ist. Ein sehr persönliches Gespräch, das 
unterbrochen war, nehmen Sie am 12./13. X. 
wieder auf. 


LOWE 
23. Juli bis 2. August Geborene: Sie 
„& meinten, Sie brauchen sich nicht 


“nach dem Geschmack anderer zu 
richten. Für diese Einstellung könnten Sie 
jetzt eine gesalzene Rechnung erhalten. Am 
14./15. X." will Sie jemand ködern. Vorsicht! 
3.-12. August Geborene: Stellen Sie Ihre pri- 
vaten Vorhaben zurüc, solange eine Entwick- 
lung nicht wenigstens ungefähr abzusehen 
ist. Am 11./12. X. könnte man Ihnen die 
Wahrheit vorenthalten, um sich Vorteile zu 
verschaffen. 

13.-23. A t Geborene: Sie haben Ihren 
Aktionsradius vergrößern können, Sie sind 
wirtschaftlich besser als je dran. Aber das 
alles hat auch seine Kehrseiten. Am 14./15. X. 
sollte eine Aussprache nur geheim stattfinden. 


JUNGFRAU 


24. August bis 2. September Gebo- 

rene: Sie feiern einen Erfolg, ob- 

wohl Sie eigentlich gar keine Zeit 
dazu haben. Denn schon verlangt man neue 
Lieferungen von Ihnen. Überlegungen, die Sie 
am 13./14. X. anstellen, sind ganz überflüssig. 
3.-12. September Geborene: Ein oft zurück- 
menge Vorhaben könnnen Sie jetzt in 
zene setzen. Die Ausgaben, die Sie haben, 
machen sich am 10./11. und 14./15. X. dreifach 
bezahlt. Vergessen Sie nur niemand bei den 
Einladungen. 
13.-23. September Geborene: An amtlichen 
Stellen behandelt man Sie ein bißchen von 
oben herab. Aber warum wenden Sie sich 
auch dorthin? Sie haben so viele gute private 
Beziehungen, daß Sie nicht in Verlegenheit 
geraten können. 


WAAGE 
, 24. September bis 2. Oktober Gebo- 
rene: Wieder einmal stellt sich her- 


aus, daß Sie nicht ohne Freunde 
sind. Ein Angebot kommt auf Sie zu, das Sie 
überglüclih macen wird. Seien Sie am 
14./15. X. kein Spielverderber. 
3.-12. Oktober Geborene: Hören Sie nicht auf 
die Einflüsterungen von Leuten, die grund- 
sätzlich immer alles besser wissen. Selbst in 
vorübergehend schwierigen Lagen sind Sie 
nicht unterzukriegen. Am Wochenende sind 
Sie unterwegs. 
13.-23. Oktober Geborene: Die Konkurrenz 
macht Anstrengungen, Ihnen das Wasser ab- 
zugraben. Ihre Methoden sollten Sie deswegen 
aber keinesfalls ändern. Am 10./11. X. erhal- 
ten Sie eine Nachricht, die unbezahlbar ist. 


e lichkeit, der Erfolg wird nicht aus- 
bleiben. Neue Umstände günstigen Ihre 
Absichten. Am 13./14. X. besteht Gefahr, je- 
mand, wenn auch unabsichtlich, zu, verletzen. 
3.-11. November Geborene: immer wieder 
muß man Ihr Einfühlungsvermögen bewun- 
dern. Ihre Position wird stärker und stärker. 
Daß man am 14./15. X. Ihre Anschauungen 
nicht teilt, besagt noch längst nicht, daß sie 
falsch sind. 

12.-22. November Geborene: Daß Sie ein ge- 
fährlihes Spiel treiben, wissen Sie wahr- 
scheinlich selbst. Was wird sein, wenn der 
andere dahinterkommt — haben Sie einmal 
darüber nachgedacht? Am 15./16. X. stellt man 


seltsame Fragen. 


SCHÜTZE 

23. November bis 1. Dezember Ge- 
borene: Da Sie vorher wissen, daß 
Sie es mit schwierigen Menschen zu 
tun haben werden, sollten Sie sich auch von 
vornherein danach richten. Sie ersparen sich 
am 12./13. X. eine Entschuldigung. 

2.-11. Dezember Geborene: Daß Sie nicht 


gern in Gesellschaft gehen, wissen auch die 


anderen. Wenn man Sie trotzdem einlädt, wird 
es also einen besonderen Grund haben. Am 
13./14. X. kommen Sie leicht eine Runde 
weiter. 

12.-21. Dezember Geborene: Sie möchten ein- 
mal ein paar Tage ausspannen, aber daraus 
wird vorerst bestimmt nichts. Man brauct 
Sie, Sie sollen überall sein, alle wichtigen 
Entscheidungen sollen Sie treffen und nur 
Sie: 14./15. X. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FUR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 9. UND 15. OKTOBER 1960 
diesen Kindern darf man sich viel versprechen. Sie sind sehr lern! und außer- 


Von 
ordentlich gründlich. Auf ein Risiko auf Kosten anderer lassen sie sich um 
von ihnen 


sibt ihnen recht. 


Preis ein. 


bedeutet, daß ein Auftrag auf die beste, schönste und solideste Weise 
ausgeführt wird. Ihr unbestechliches Urteil wird einmal hoch tz! 
ihnen könnte bedeutende öffentliche Amter bekleiden. Mate Probleme 
Die Mädchen leben immer dem Tag und machen sich keine 


SKORPION 
j 24. Oktober bis 2. November Gebo- 
7) rene: Zeigen Sie sich in der Üffent- 


Streudose 40 Pf, 


große Streudose nur 65 Pf 


AT putzt gründlich und schonend 
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e sterne lügen nic 
4 
inchen 


Drei Pluspunkte für Knorr! 


Erstens: bei Knorr werden keine gewöhnlichen Hühner verwendet, 
keine Brathühner und keine Hühner, die viel Eier legen sollen, nein - nur 
Hühner, die eigens für Suppen gezüchtet sind! Das eine wiegt so viel wie 
das andere, und alle sind schön kernig, fieischig und zart wie Butter... 


Zweitens: bei Knorr werden immer gleich 300 bis 350 Hühner in 
einen großen Topf gesteckt. Das Ergebnis ist eine Hühnersuppe, von der 
man wirklich sagen kann: da ist alles drin, was gut ist! 


Drittens: bei Knorr ist immer noch eine appetitliche „Zugabe“ im 
Beutel - eine Menge kleiner Klößchen aus feingewürztem Hühnerfieisch, 
die - nach allen Regeln der Kochkunst zubereitet - so lecker und locker sind, 
daß sie sozusagen „auf der Zunge zergehen“! 


/ 


Solche Suppen werden auch von uns (wie in Amerika, 
in der Schweiz und anderen verpackungstechnisch ver: 
wöhnten Ländern) in heißversiegelten Aluminiumbeuteln 
dargeboten - nicht nur, weil sie den Inhalt so lange frisch 
halten, sondern auch weil sie kinderleicht zu öffnen sind: 
Oberkante abreißen! Fertig! 


Auch für diese Suppe gilt: bei 


- da schmeckt man die Natur! 
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